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WALTHER VON OEWENIC WIRD ACHTZIG

Professor Dr Walther VON Loewenich wird Marz 1983 achtzig Jahre
alt Wır möchten miıt herzlichen Segenswünschen und mıiıt Luthers Psalm
WOTItTt ([Ps I8 ers 17} auft der Coburg

NON ORIAR, SED VIVAM PERA DOMINI
ICH ‚TERBEN, SONDERN UN  — DES

WERKEEN

gratulieren. Der Jangjährige Präsident uULLSCICI Luther-Gesellschaft hat
kürzlich eın Buch »Martın Luther Der Mann und das Werk« (List
Verlag München 432 herausgebracht, das umfassend und anregend, für
den Kenner un für den sich erst och Luther Herantastenden gleicher-
maßen geschrieben ist sprachgewandt un! stellenweise spannend soll der
»Lutherfremdheit« siehe Vorwort)| gewehrt werden. » Wer sich Luther,
dem Mann und dem Werk, nähert, wird VOIl seinNner Dynamik ergriffen Der
zeitliche Abstand trıtt nicht mehr rennend dazwischen, C sich
Leben entzündet. Luther hat eın Wort für Kıirche und Welt ın der egen-
Warft.« (So weıter 1ın Von Loewenichs e1ıgenem Vorwort.|

den ber 400 Seiıten wird pädagogisch geschickt der Werdegang des
Reformators, die Antfangsjahre der Reformation und schließlich ihr Fort-
Sang behandelt Die Möglichkeit der Luther-Deutung 1n ergangenheit
und Gegenwart z B kontfessionelle und nationale Polemik, marxistische
1t1. Lıieter Forte, Thomas ann)| werden klar und verständlich 1m
Überblick dargeboten. Kirchengeschichte un:! Profangeschichte werden ın
ihrer Verflechtung und gegenseıltigen Pragung deutlich Von Loewenich
schließt sSe1iN wertvolles Werk mıiıt der Bemerkung: » Wer sich mıiıt Luthers
Leben beschäftigt, mu{ ihn mancher Einschränkung liebgewinnen
Entscheidend 1St, sich auch uUNSCIC (ieneration seinen prophetischen
Dienst gefallen laßt.« Seite 370

Wie i1st Protessor VON Loewenich dieser Wertschätzung Martın
Luthers gekommen? Der 1n Nürnberg Geborene WaTl bereits I Privatdo-
ZENtT, 1939 außerplanmäßiger und 1946 ordentlicher Protessor für Hıstori1-
sche Theologie und Kirchliche unst Erlangen wurde für ih: Forschungs-
OIt un! Katheder. Di1e Tätigkeit als Religionslehrer Gymnasıum VO  }

B rachte miıt sich, da{fß VOIl Loewenichs Veröffentlichungen
pädagogisch geschickt zubereitet Johannes, Paulus, Augustinus,
Luther, Katholizismus, Neuprotestantismus und immer wieder Luther



sind VOIL Loewenichs Themen. Luthers theologia CIUCIS, seine Bibelausle-
SU11g, Urz der Mann und das Werk ım Licht VO  w Bibel und Kirchenge-
schichte ließen ih: nicht mehr los Eın weıter Bildungshorizont un!
musische Begabung machen den rlanger Theologen ZUE lutherischen
Theologen, auf den Kirche und Welt hören. Als Präsident der Luther-
Gesellschatt VOIl 1964 bis 1975 hat 67 Akzente gesetzt und sich das
Verständnis Luthers in Hochschule, Schule un! Gemeinde verdient SC
macht.

Hans-Ludwig Slupina

THER-FORSCHUNG UN LITF-ERARISCH
DE DD AUF I1)A  N

EDENKJAH 1983

Von oachim ogge

Im Juli 1978 WAal 1m Rahmen des Informationsbriefes, den der Evangelische
Schritttumsdienst Berlin herausgab, auch ber die Forschung ZUT Reforma-
tionsgeschichte, ansatzwelse 1mM Blick auf das Lutherjahr 198 3, berich-
tet worden. Inzwischen i1st manches hinzugekommen und wurde manches
prazısıiert. Insotern erscheint diese neuerliche Berichterstattung gerechtfer-
tıgt

DIie Kirchenhistoriker 1ın der DDR, die mit ausländischen
Fachkollegen als ihren (lasten ihre Arbeitsvorhaben und -ergebnisse 1m
»Theologischen Arbeitskreis für Reformationsgeschichtliche Forschung«
einmal jahrlich mitteilen un:! austauschen, sind se1t mehreren Jahren mıt
der literarischen Vorbereitung des Lutherjahres 1983 befaßt. Kleine und
größere Arbeiten in diesem usamme:  ang werden reieriert, erorter und
gegebenenfalls korrigiert. La der 500 Geburtstag Luthers gefeiert wird,
sind die literarischen Veröffentlichungen besonders der Lebensleistung des
Reformators selbst gewidmet. Man geht damıiıt 1ın etwa andere Wege als 1m
Reformationsgedenkjahr 1967, als InNnan och andere Aufgabenfelder 1m
gesamtreformatorischen Geschehen einbezog.

DIie Konzentratıon auf die Werkeedition, auf Luthers Biographie, se1ne
Theologie, se1ne Nah und Fernwirkung und die Aktualisierung bzw



Rezeption se1ınes Retormationswerkes 1st für Theologie und Kıirche heute
offensichtlich. Es wird nicht 11UT auf spektakuläre Festveranstaltungen
verzichtet werden, auch die Aufarbeitung des literarischen Erbes trägt Jetz
bereits den Stempel sachlicher Faktenmitteilung und Einschätzung 1mM
Sinne einer die Bibel, die Tradition un: die gegenwartıge S1ituation SLI-
nehmenden Lutherhermeneutik. Luther wird 1ın den evangelischen Kır
chen wen1g£g gelesen. Der seinem Werk i1st demzufolge wen1g
erschlossen. DiIie literarıschen Veröffentlichungen 1m Vorteld des Jubi
läums sollen und wollen ler Wandel SCHhatftfen

Neue Ausgaben der Werke Luthers

der Evangelischen Verlagsanstalt, Berlin, sind Zzwel Werke-Ausgaben 1mM
Erscheinen begriffen, die unterschiedlichen Bedürtfnissen Rechnung
tragen.

Miıt der 1ItC (I)tto Clemen besorgten Auswahlausgabe i1st die Martın-
Luther-Studienausgabe vergleichbar, die, auf anı berechnet, 1n Z11-
sammenarbeit miıt Junghans, Pietz, ogge un Wartenberg VO  n

Delius herausgegeben wird. iıne verhältnismäßig große Zahl VOL

Kirchenhistorikern ist 1n dieser Ausgabe em eiıne wissenschaftlich
exakte Auswahl herauszubringen, die ach Textbestand und Kommentie-
IuUung ber bereits vorliegende Editionen hinausgeht. [)as Werk wird 1m
allgemeinen 1n chronologischer Folge die wichtigsten Schriften Luthers
durch eine kurze Einleitung, den me1s vollständigen Textabdruck und
einen y AA R recht umfänglichen Anmerkungsapparat erschließen Der
Band 1st erschienen. Er nthält einen vorangehenden Autfsatz ZUH: Sprache
Luthers, die frühen Exegetica miıt den hauptsächlichen Texten 1 Zusam-
menhang der retormatorischen Entdeckung und andere Schriften zwischen
1513 bis 523 Band soll och 1981 erscheinen. Er umta{ißt die retfor-
matorischen Hauptschriften VoNn 1520 Bıs 1983 1st die Herausgabe des
Bandes vorgesehen, der die Schritten ZU Bauernkrieg un! eugn1sse der
Auseinandersetzung mıiıt den wichtigsten Zeitfragen (z.B mıt dem Huma-
N1ISMUS| nthalt DIie Bände und bringen möglichst 1n chronologischer
olge Luthers Schrifttum zwischen 1528 und 1545 In einem Ban:  C
werden die lateinischen Stücke der Ausgabe 1n deutscher Übersetzung
geboten. Dazu kommen eın frühneuhochdeutsches Glossar, Sachregister
und Nachträge.

Für die breite Öffentlichkeit gedacht 1st die Luther-Taschenbuchaus-
gabe, die eiıne reprasentatıve Auswahl 1ın deutscher Übersetzung e1IN-
schließlich der Übertragung trühneuhochdeutscher PXte 1ın egen-



wartsdeutsch bringen wIird. Diese Edition ist auf Bände angelegt. Als
Herausgeber zeichnen Beintker, Junghans und Kirchner t_
wortlich. Der Band (»Die otsc. des Kreuzes«] soll och 1981 erschei-
nen Der Band den Themen »Sakramente, Gottesdienst, Gemeinde-
ordnung  4 ist ebenso für das aufende ahr vorgesehen. Schriften den
Themen „Evangelium un: Leben“ bringt der 7 den Fragen „Christ
und Gesellschaft« der Band Beide Bände sind für 1982 geplant Band 2,
der 1m Jubiläumsjahr selbst ausgeliefert werden soll, enthält Luthers
Schriften »Glaube und Kirchenretorm«. Idıie Einzelbände bringen
Luthers erke. 1n Sachgebieten systematisch zusammengeordnet und
jeweils miıt eiıner Theologisches un! Biographisches ZuU naheren Ver
ständnis darbietenden Einleitung.

Mehrere Verlage in der DDR planen spezifizierte Lutherausgaben, die
Verlagsgruppe Kiepenheuer Insel-Verlag] Martin-Luther-Briefe, der
Reclam-Verlag ıne zeitgenössische Luther-Bibelausgabe in Bänden un!
eiıne Auswahl deutscher Schriften, der Aufbau-Verlag eine mehrbändige
Lutherausgabe und andere Verlage usgaben mi1t Ulustrationen un! Kalli
graphie bzw in taksimilierter Form Der Union-Verlag hat für 1983
eiıne Tischreden-Auswahl angekündigt, die Henkys erarbeiten wird.
Vollständigkeit und Prazısıon 1n der gabe beabsichtigter Werkeausga-
ben 1m aum der DDR sind Z gegenwärtigen Zeitpunkt schwerlich
möglich Das Jahr der Luther-Ehrung wird jedenfalls ZUTFT Bereitstellung VOIN

Luthertexten un:! auch reformationsgeschichtlich relevanten oku:
mMenten einen weiterführenden Beıtrag bieten, etwa FAUER Flugschriftenlite-
I\ deren edeutung erst ın jJungster eıt herausgestellt worden ist Der
Akademie-Verlag wird 1983 »Flugschriften der deutschen {rühbürgerli-
chen Revolution« in Bearbeitung Uure Laube a.)} vorlegen.

AT Erschliefßung VO  - wichtigen Luthertexten soll eın eft (Mit Luther
1M Gespräch!| dienen, das für die Kirchentagsarbeit gedacht ist

wird 65 1982 1n der Evangelischen Verlagsanstalt vorlegen.
DIe Evangelische Hauptbibelgesellschaft hat iın ihrem Verlagsplan

diverse Lutherbibeln 1ın en uflagen. Dazu kommen 1m gleichen Ver-
lag eiıne Konkordanz ZUT Lutherbibe und Interpretationen Luthers
Erklärungen der Gebote

Zur Biographie des Reformators

iıne wissenschatftlich en Ansprüchen genügende und den
Forschungsstand wiedergebende Gesamtbiographie wird auch 1983 och

night vorliegen können.



Für eine breitere Offentlichkeit gedacht sind die 1ın Auftrag gegebenen
Biographien VOIN Wendelborn \Union-Verlag) un! ogge (Evangelische
Verlagsanstalt). Die letztgenannte Arbeit verbindet eine übersichtliche
Textdarstellung mi1t eiıner umfangreichen Bilddokumentation, in der durch
mehr als 500 Aufnahmen miıt kommentierenden un! flankierenden Tex-
ten eiıne Übersicht möglich werden soll, die Luthers Leben, sSeEe1INe eıt und
se1ne Wirkungen veranschaulicht. Diese Bildbiographie möchte E1ın-
beziehung der Mitreformatoren das zeitgenössische und spatere Lutherbild
VOI ugen tühren. Im Deutschen Verlag der Wissenschatten 1st aus marx1-
stischer 16 eine Lutherbiographie angekündigt, die VON Tendler
ertaßt wird. Fur das Bibliographische stıtut 1st eıNne weıtere Bildbiogra-
phie 1n AussichtJwomıt Fläschendräger beauftragt wurde.

Teilbiographische Darstellungen miıt theologisch-wissenschaftlichem
Anspruch eiinden sich für 1983 oder für das Erscheinen 115Z danach 1n
Vorbereitung. [)as reprasentatıve „»Standardwerk« ZUT örderung der Bıo
graphie des alteren Luther nthäalt 1n Autfsatztorm auch Beıtrage VO  m

Luthertforschern 4us der DD  z »Martın Luther 1526—1546« wird eıne
Darstellung finden, ın der der Herausgeberschaft VO  =; Junghans
etwa 5 Fachleute des In und Auslandes ihre Ergebnisse vorstellen, die 1n
der Evangelischen Verlagsanstalt 1n 7zwel Bänden erscheinen werden.

Der auf den jJungen Luther und den jJungen Zwingli bezogene Teilband
IL, 4| 1m Rahmen der »Kirchengeschichte 1n Einzeldarstellungen« wird
Von ogge erarbeitet und voraussichtlich 1982 veröffentlicht werden
können. Danach i1st 1n der gleichen Reihe Maus Beıtrag vorgesehen, der
1mM Zusammenhang der »Reformationsgeschichte VO  w Worms 1521 bis
Augsburg (1 530)« ebentfalls wichtige Teile der Biographie Luthers enthal-
ten wird. Der daran anschließende eilband, der die Reformationsge-
schichte VO  5 1532 bis 1555/66 behandelt, wird selbstverständlich auch
Fragen der Lutherbiographie aufnehmen. Kirchner wird der Vertasser
seın

Eın 1m Akademie-Verlag mıiıt internationaler Beteiligung erscheinender
Sammelband ber »„»Martın Luther Leben, Werk, Wirkung«, herausgege-
ben VONn Oyer, au Vogler, wird 198 vieles ZUT Lutherbiogra-
phie aus marxistischer 1C bieten. Das Zentralinstitut für Geschichte der
Akademie der Wissenschaften der DDR plant außerdem einen Autfsatz
band marxistischer Historiker als uswels des gegenwartıgen Forschungs-
standes.



Historische forschung Themen und Orten des Lebenswerkes Luthers
Das bearbeitende Feld der historischen und topographischen Einzeltor-
schung ist grofß Im Jahrbuc. für deutsche Kirchengeschichte \ »Herbergen
der Christenheit«] sind 1 O A5BER Band der Herausgeberschaft VOIl

SC eıtrage ZUT örtlichen Kirchengeschichte der Reformation
geplant Auf wissenschaftlicher Basıs, aber für touristische Benutzung
gedacht, wird 1n der Evangelischen Verlagsanstalt e1iNn Band ber »Reftorma-
tiıonsstätten iın der DDR« vorbereitet, den Brauer un Junghans
erarbeiten. Weifß hat der Überschrift „Luther un! Erfurt« 1
selben Verlag eiıne illustrierte Darstellung des Bildungs- und Studienganges
angekündigt. Hıntzenstern wird se1Ne Arbeit ber den Wartburg
Autenthalt des Reformators Tage Einsamkeit“), udolphy wird
ihre Publikation der Y Thesen un! Blaschke wird seinen Text-Bild-
Band ber „Wittenberg die Lutherstadt“ vorlegen. Das gilt auch
für Junghans, der 1982 se1INe Arbeit ber »Wittenberg als Lutherstadt«
wiederum herausbringt. Im Union-  erlag erscheint e1in Werk der beiden
kunstgeschichtlichen Fachleute adstübhner und Findeisen mıit dem
vorläufigen Arbeitstitel „»Lutherstätten 1n der DDR« In der bekannten
Reihe »[Jas Christliche Denkmal« werden Kirchen vorgestellt, die mi1t der
Lebensgeschichte Luthers CNg verbunden Sind.

roß ist die Zahl der Lutherstudien, die 1ın Aufsatztorm erscheinen. So
plant Mühlpfordt 1m Union-Verlag einen mehrere tudien
fassenden Band ZU Thema »[JDer Reftormator 1n se1iner Zeit«. In der
Evangelischen Verlagsanstalt erscheint 1983 4Uus altlutherischer Sıcht eın
Buch „Jem Erbe verpflichtet“ mi1ıt Beıtragen Al 50o Geburtstag Martın
Luthers VOI Lerle

Zur Wirkungsgeschichte
»|)as Lutherbild 1ın der deutschen Geschichte« ist e1ın notwendiges Thema,
dem sich der marxistische Historiker Brendler zuwenden wird. Eın
Buch dieses Tıtels wird 1983 1m Union-Verlag aufgelegt. Die Wirkung
Luthers 1n deutschen und außerdeutschen Landen wird ın diesen Jahren
wWw1e nıe iın den Blick geholt Dem ist ein ammelwerk gewidmet, das

Bassarak und SE 1ın der Evangelischen Verlagsanstalt unter dem
ıte „Luther und Luthertum 1n UOsteuropa« herausbringen. Internationale
Beıtrage Geschichte und Gestalt der lutherischen Kirchen werden 1er
geboten. DIie Lutherrezeption 1n3::3.6 Jahrhundert steht €1 1m Vorder-



DiIie Fragestellung ach der Wirkungsgeschichte des Reformators über-
schreitet auch die Grenzen der Kontessionen onntag wird

eNNO Verlag 98 Band ZU 48 Fa bringen, der „Luther und die
Retormation Deutschland« ZUE Gegenstand hat Das (anze 1ST angelegt
als »Versuch geschichtlichen Entwurtfs anhand der Quellen«

den großen Rahmen der Wirkungsgeschichte Luthers hinein gehört
vornehmsten Sinne der Niederschlag, den Luthers Wirken faktisch

der Bildung der evangelischen Landeskirchen ertahren hat Deshalb haben
die Herausgeber der »Kirchengeschichte Einzeldarstellungen« |
adendler eler und Rogge] besonderen Teilband vorgesehen
der die »Retormation ihrer Umwelt |DITS Entstehung evangelischer
Landeskirchen« Z Inhalt hat ASC. 1STt Vertasser dieser Darstel
lung

Zur Aktualisierung der Reformation Luthers

Gegenüber der gesamt und teilbiographischen Bemühung Luther 5C-
genüber der Aufarbeitung der historischen Einzelthemen und der FOr-
schung ber die Lutherstätten i1st die eachtung der systematisch-heologi
schen Fragestellungen

»Studien ZUI eologie Luthers und des Luthertums« werden herausge-
geben Von Beintker aUus der er der Altmeister der Lutherfor-
schung, Hermann als Band der gesammelten und nachgelassenen
Werke erscheinen ßI 98 I |

Neue tudien ZUT Aktualisierung der Theologie Luthers enthält derS a Sonderband der „Theologischen Versuche“ Iherausgegeben VO:  -

ogge und C  E  e|], der die Relevanz VOIl „Themen Luthers als Fragen
der Kirche heute“ aufzeigen möchte OL arbeitete ber die Aktualıität
der wWwe1l Reiche Lehre Luthers Manu ber den reformatorischen Ansatz
für das Kirchenrecht un: ber Luthers Berutfs 0S Seıils S11g dem
Gebrauch der Vernunft Luthers Theologie ach Junghans und
Rochler widmeten sich der Frage ach den reformatorischen Grundbe-
kenntnissen heute Diese und andere Beıtrage ZC18CH WIC stark der enk

Luthers wieder auch VOI und nıiıcht 11UT hinter uns ieg
Der Wwe1 Reiche Lehre ihrer zeitgenössischen und heutigen Bedeu-

(ung 11 ebentalls üller selbständigen Einzelschrift nachge-
hen \Union Verlag], deren Erscheinen für 1983 veranschlagt 1STt Der erge-
SC  Ng Luthers dient auch die Herausgabe VO  3 Gebeten des eIOTr-
Mators die Kandler für die Evangelische Verlagsanstalt 1981] bear-
beiten ll Bereıts 1979 veröffentlichte Haendler Beıtrag aus



Luthers Sıcht eiInem heute viel verhandeiten Thema »Amt und
Gemeinde bei Luther 1m Kontext der Kirchengeschichte« (Evangelische
Verlagsanstalt).

Das Feld der Aktualisierung VOIl Luthers Lebensleistung wird 1ın den
nächsten Jahren 1n wissenschatftlichen und populärwissenschaftlichen Be1-
tragen vermutlich och sehr viel weıter daUSSCZOSCI werden. ıne ber-
sicht aller Außerungen wird schwer halten Besondere Autmerksamkeit
wird jedoch dem Phänomen zuzuwenden sEe1IN, da{fß die unterschiedlichen
Akzentsetzungen theologisch-kirchlicher und marxistischer Wiıssen-
schaftler Je länger deutlicher bemüht sind, Kontftrontationen 1
jeweiligen Lutherverständnis SCHAUSO vermeiden w1e Assimilationen.
Eın einheitliches Lutherbild ın der DD  > gehört nicht ZU Programm bei
der Kooperatıon A Vorbereitung des Luthergedenkjahres 198 {Die 1gen-
ständigkeit und Selbstständigkeit der theologischen Fragestellung ist
ebenso anerkannt wl1e die weılıtraum1ge Analyse der Kulturbedeutung
Luthers durch marxistische Historiker.

ber den Charakter des differenzierten Lutherverständnisses 1n der
DDR geben die Reden Aufschlufßß, die 4UusSs NIa der „Konstitulerung des
Martin-Luther-Komitees der DDR I Junı 1980 1n Berlin“ gehalten
wurden |  artin-Luther und uLlsere ZLeit; Berlin: Autfbau-Verlag 1980)
Besonders signifikant für die Sıtuation sind die 1n dem Dokumentations-
band abgedruckten Ansprachen Von Re1C und Honecker. DıIie DV S:

gelische Monatsschrift »Standpunkt« rachte 1m Juliheft desselben ahres
eiıne eı VO  w Beıtragen ZUT » Vergegenwartigung VOIN Luthers
Lebenswerk«. Inzwischen sind »Thesen ber Martın Luther« VO einer
Arbeitsgruppe VO  m Gesellschaftswissenschaftlern der ademı1e der WiI1Ss-
senschaften der DDR und VOIN Unıversıtaten ausgearbeitet worden, die auf
dem Hintergrund trüherer Ansätze Beachtung verdienen ‚veröffentlicht 1n
»Einheit«, 36 Jg., 9/81, 890—903|.

So wird 65 künftig unausweichlich se1IN, da{fß sich Neuüberlegungen 1n
der Kulturerberezeption innerhalb der DDR: speziell auf Luther bezogen,
nicht 1L1UT 1n der theologisch-kirchlichen Lehr- und Lernbuchliteratur (z.B
bei Opitz Leittaden der Kirchengeschichte, Band H3E Evangelische Ver:
lagsanstalt 1982/83|), sondern auch 1ın entsprechenden Werken marxı1ıstı-
scher Historiker (z.B bei Steinmetz Lehrbuchbeitrag 3, Deutscher
Verlag der Wissenschaften, 1983 niederschlagen.

Zunächst IL1UTI annoncıierte Lıteratur 1 Vornherein würdigen, ware
UNANSCINCSSCHL; offensichtlich ist aber schon jetzt eiINes Diıie „Luther-
Renaissance“ erfährt 1983 einen C  S81 der keinen Selbstwert
darstellen wird. Er könnte charakterisiert sSe1IN einerseıts Üre die 1stan-
zıierung VOIN einer trüher häufigen zeitgeistgebundenen Lutherdeu-



(ung un! andererseits durch das Bemühen diejenigen tellen 1m
Lebenswerk des Reformators, die den Antworten auf Fragen uLNSCICI
eıt gehören!
Präsident Dr theol oachim Ogge, Auguststr. 80—82,
DDR-1040 Berlin.

MARIIN EÜÜ ER: MENSCH UN CHRIST

Von Erwın Mülhaupt

Anläßlich der bedauerlich unökumenischen Außerungen ber Luther, die
der katholische Freiburger Kirchengeschichtler Remi1g1us Baumer 1980 1n
der „»Kleinen deutschen Kirchengeschichte«, anfänglich mi1t Empfehlung
der deutschen katholischen Bischofskonferenz, YARRB Einstımmung auf den
Besuch aps Johannes Pauls 1n Deutschland hat, habe ich iın der
Karlsruher Lutherkirche ein1ge berichtigende ortrage ber Luther geha
ten Papst Johannes Paul I1 hat sich AL HC jedes zustimmenden OTrtS

Rem1g1us Baumer enthalten un: dessen 1n den eisten sSse1INeTr
zahlreichen en gemeinchristliche Anliegen un:! Sorgen 717 Sprache
gebracht, die mıiıt eCc viel Beitall tanden ber die gehässig-gegenrefor-
matorische lonart i1st halt eben allem ökumenischen Fortschritt
och nicht verstumm un: ordert och immer UuULNsSsCICIL Widerspruch
heraus. Remigıus Baumer i1st auch nicht der einz1ıge derartige11ın
überwunden geglaubte Polemik; auch eın Mann WwW1e der 1n vieler Bezle-
hung achtbare Öösterreichische Katholik Friedrich Heer eistet sich iın
seinem Buch »[JDer Kon1g un! die Kalser1n« 1981 namentlich auf
den Seiten 67—8 Schludrigkeiten und Schnoddrigkeiten eıner Lutherinter-
pretatıon, die seINeEeEM katholischen Humanısmus keine Ehre machen. Da
CS jedoch auch anders geht, beweist das ebenfalls CUu«cC Buch des Würzbur-
SCI Katholiken Michael eISNerTr »Martın Luther, eiliger oder Rebell«,
as Luther ın einem 300 Seiten starken Lebensbericht als einen der
wesentlichsten Faktoren abendländisch-christlicher Weltanschauung
schildert.

ehr Kummer als die spärlichen unökumenischen one e1ines Rem1g1us
Baumer oder Friedrich Heer machen einem protestantischen Liebhaber



Luthers die Luthervergessenheit, Luthermüdigkeit und Lutherkritik auft
evangelischer Seıte Wenn 11an die Diskussionen ber den rieden auf
dem soeben VELISANSCHNCH evangelischen Kirchentagi amburg ı Fernse-
hen verfolgte, konnte 119  w} L11UT mi1t Bedauern teststellen, WIC oder
SdIi nicht VO  w Luthers grundlegenden Gedanken ber rieden un: Gewalt
und VOI SC1LICI Zweireichelehre eCDrauc gemacht wurde; I1LEC111C65 WI1S-
SCI1S5 hat 1L1UT der bayrische Lutheraner Dollinger einmal urz S1C

geWagT CS den biblischen Veranstaltungen des Kirchenta-
SCS anders WAarTr und ob bei ihnen VO  m den grundlegenden Auffassungen
Luthers ber esetz un: Evangelium vermerkt werden konnte
entzieht sich THE1NeT enntn1s, da das Fernsehen nichts davon mitteilte
während 65 beim Papstbesuc. fast jede SC111CI Ansprachen sendete
Der westliche Protestantismus tut sich schwer m1t Euther, hat WIC

sSEINETZEIT 1976 Ihlentfeld chrieb »Angs VOT Luther?« Es 1ST u11ls €e1 C111

I Trost da{iß (egensatz uUu1ls die DDR für 1983 C416 groß
aufgezogene Integration Luthers als »fIrühbürgerlicher Revolutionär« bzw
neuerdings als »Humanıst« denn €1 annn al ehrlicher

eın ew1ssen haben Ich eschränke mich daher Folgen
den darauf G1 möglichst vollständiges Charakterbild des Menschen
Luther zeichnen un:! Oolfe. damıiıt manche Verkürzungen, UÜbertreibun
SCIL Entstellungen auch Beschönigungen 4 US'!  IN und begrün
deten Gesamteindruck SC111C5 Menschseins un! Christseins vermitteln
Ich glaube, daflß ich dies Luther schuldig bin da ( mich nunmehr UTC
mehr als 5 Te INE1NES Lebens mı1t Irost un: Rat begleitet hat SE1ITt ich
bei Karl oll 1924-1926 ıhn lieben un lesen lernte

[)as Kind Luther

Es rlebte 16 strenge Erziehung »I10Ce11 Eltern haben mich Sal art
gehalten dafß ich darüber SdI schüchtern wurde S1ie herzlich
gut aber S1C konnten die ge1ISLIgECEN Eigenarten (ingen1a| nıcht unterschei
den, auft die die traten Rücksicht nehmen INUSSCH denn an 111USS

strafen, dass der Aptel bei der ute liegt« WT 416 Nr 3566 B} An
Lehrer hatte nıcht angenehme Erinnerungen WIC Melanchthon
Wıe ohl alle Menschen his ZU heutigen Tage hat besonders die
Schulerlebnisse nıcht VEISCSSCH, die Strenge ber das rechte Mass
hinausging oder G1 Sal unrecht bestraft wurde SO Ssagt einmal bei
Tisch »manche Lehrer sind S1IaUSalıl WIC die Henker SO wurde ich

Vormittag L5 mal gestrichen ohne alle Schuld denn ich sollte
konjugieren un! deklinieren un: hatte CS doch och nıicht gelernt« WT



5/254/7_i0 Nr ber hat deswegen die Eltern- un:! PEhrTeraL Oar
nicht madig gemacht, fühlte sich adurch auch nicht zeitlebens frustriert
und der Selbsverwirklichung verhindert, sondern blieb fest davon über-
Z  ‘J da{fß »Jugend sich nicht selber ziehen kann« \W 41,650,21) und da{fß
mıiıt pIe. und ute CIZOSCH werden muß, un! ist seiınen Eltern zeitlebens
1ın Dankbarkeit und Liebe verbunden geblieben, getreu dem ebot Du
sollst deinen Vater und deine Multter ehren! Man lese dazu die Trostbriete
Luthers seiınen. Vater und se1inNe Multter wenige Wochen VOI ihrem Tode
(an den ater, der 1530 starb WBRr 5,238—241 VO 15 13 3O;
die Mutter, die 1531 starb 6,103—I106 VO ES3T

DDer mittelalterliche Luther

Die Welt des ausgehenden 15 un! beginnenden 16 ahrhunderts, 1n der
Luther aufwuchs, WaT eine »verzauberte Welt«, 1ın der Cc5 VO  S Teufeln und
Engeln, VOINl falschen un echten eiligen, VO  - Hexen un: Zauberern, VO  !

oDOlden und (:espenstern, VO  } teutlıschen Wechselbälgen oder ielkröp-
fen und allerlei Monstern, gräfßlichen Mifsgeburten wimmelte. Eın
dumpfes Ahnen VOoNn einem bevorstehenden Umbruch spricht sich iın den
Weissagungen des Hofastrologen Kaılser Friedrichs 1808 ohannes Lichten-
berger oder des 1n Eisenach 1n Klosterhatft verstorbenen Johannes Hilten
dUus, und die QIeTr Grünewald un! urer vermitteln 1ın ihren Bildern
die Jahrhundertwende 1500 den Eindruck apokalyptischer LDamonıe des
Zeitalters. Idıie Astrologie 1st viel gefragt, Melanchthon hat zeitlebens viel
auf sS1e gehalten un 1e1 sich, w1e schon sSe1nNn ater, Horoskope tellen Der
»„Herbst des Mittelalters« 1st weithin VON Angst und unruhiger Erwartung
rtüullt Zur Beschwichtigung der Seelenängste dienen die Walltahrten

allerlei Gnadenorten und die ma{fßlos ausgewachsene Reliquienvereh-
Iung, beides miıt zahllosen assen verbunden, die nicht L1UTI die Fegfeuer-
angste stillen, sondern auch die Wirtschaft un! den Fremdenverkehr
beleben! Und dieses Treiben der »„verzauberten Welt«, eiıne bunte
Mischung A4aUusSs Glauben, Aberglauben SOWI1Ee auch viel religiösem Schwin:
de]l und etrug, spielt sich dem weıten ach der herrschenden
christlichen Kirche ab, die ihm keine überzeugenden Unterscheidungskri-
terıen entgegenzusetzen CIMaaßS.

Wıe bahnte sich der Junge Luther 1n dieser mittelalterlichen »verzauber-
ten Welt« seiınen Weg!‘ ESs gibt darauf eıne frühe und erstaunlich ausführli-
che Antwort, namlıich 1ın seinen Predigten ber die Gebote, die Cr eın
rundes Jahr VOT dem Thesenanschlag ın der Wittenberger Ptarrkirche hielt
‚W 1,398—521]. Se1n Kompalß 1m Irrgarten der »verzauberten Welt« 1St



schon jetzt 16/17 w1e dann erst recht 1n seinen reiten Jahren das
ebot „Ich bin der HEeIT, dein GOtt, du sollst keine andern (:Otter neben
M1r haben!« Im Namen des Gebots distanziert er sich ler 1n breiten
Ausführungen erst VON allerlei Volksaberglauben irgendwelche Mittel-
chen ZU Glück und ZULI Abwehr VO  } Unglück, denn damit SE1IN
Vertrauen auf die Kreatur und kreatürliche Dınge auf Gott ( W
1,4 1—403). Anschließend lehnt das verbreitete astrologische Unwesen
mıit sSEeEINEM Sternenglauben und seinen Horoskopen rundweg als unvereın-
bar mM1t dem 1 ot geIorderten (sottvertrauen ab; die Astrologie 111
Z4WAÄl, Sagt 'W 1,404,2|] »eıine Wissenschaftft se1nN, aber sS1€e annn die ihr
angeborene Torheit nicht ausziehen«. In diesem Punkt dachte Luther
zeitlebens aufgeklärter als z.B Melanchthon. Allerdings mu( 11an ZUSC-
ben mit dem Bad der damaligen Astrologie schüttete Luther
auch das gute Kind der autbrechenden Astronomie dUuS, näamlich die CUu«cC

Tre des opernikus; blieb beim alten ptolemäischen eltb1ı »ich
glaube der eiligen Schrift, denn 0OSua gebot der onne, stil] stehen,
nicht der Erde!« WT AL Nr 4638] FEinen breiten aum nımmt die
Auseinandersetzung mi1t der erehrung der vielen alten und Heili
SCH e1in | 1A11 11422350 Vor dem Ma(stabh der Gottesfurcht und des
Gottvertrauens, die das ebot fordert, kann S1e ach Luther nıicht
bestehen, da s1e urchweg nıcht hierauf, sondern I11UT auf egoistische
Wünsche ach uC. Vorteil, Gesundheit und eld ausgerichtet 1sSt.
er urteilt Luther W 14206341 „Zu uUNsTeI eıt i1st C5 mi1t der eiligen-
verehrung leider SOWeIlt gekommen, dass 6S besser ware, 111a hielte Sal
keine Heiligentage und wusste ihr Namen Sal nicht«. Eıne besondere
Abfuhr erteilt I0 och dem Wallltahrtstrend seiner eıt |W 1,422—424), weil

miı1ıt se1iner aushausigen religiösen Sensationslust un! seinen üblen
Begleiterscheinungen die eute VO normalen heimischen CGottesdienst
un:! zugleic. auch VO  ; er gottbefohlenen el abzieht.

All diese Dıstanzıerung Luthers VOIl einer erheblichen enge spatmıit-
telalterlichen religiösen Denkens un! Brauchtums bereits L ST17 ist
wahrhaftig bemerkenswert. Aber w1e steht mi1ıt den Teutelsvorstellun-
SCH der »verzauberten Welt«, mıit den Teutelsbündnissen der Hexen, mıiıt
den Teutelskindern oder den sogenannten »SUCCUbi« un! »incubi« |W
1,410,7)} Luther aflst ZWAAal eutlıic. erkennen, dafß mıt diesen Vorstellun-
SCI1 viel unglaubwürdiger Schwindel verbunden ist, aber dafß Hexen und
Teutelskinder gibt und da{fß der Teutel dann un Wann auch sehr MAaSss1ıv 1n
Menschen- oder 1eT7- oder Mischgestalt VO  5 beidem auftreten annn
darın W aTt 1 damals S16/17 und 11 zeitlebens eın mittelalterlicher
ensch DIie Teutelshuren VOI exen verbrennen erkärt sich auch

poch 38 bereit WT / Nr 3979], und Teufelskinder w1e diej



ten Wechselbälge ocier Kielkröpfe, die Ja doch keine Seele aben, weil der
Teutel ihre Seele 1st, ann CI och 32 ersauten (WT Nr 5207).
Die lJetztgenannte Tischrede, die w1e gesagt e1in VON Luther testgehaltenes
Stück mittelalterlichen Teufelsaberglauben 1lst, erfreute sich trotzdem des
Wohlgefallens der Massenmörder des Irıtten Reichs, weil s1€e aus ihr eın
( ZAHT Totung des So  ten »uNn W: Lebens« herleiteten;
ühlten sich diese erren natürlich hoch rhaben ber mittelalterlichen
Aberglauben und hielten nicht viel weder VO eufe och VO  5 Luther
ber WC C5 ihnen 1n ihren mörderischen Kram paßte, dann durtfte auch
dieser est mittelalterlichen Teufelsaberglaubens bei Luther ihrer
Unterstutzung beitragen.

Luther und der Teutel dieses Thema bedarf ringen! och eiıner
weıteren Bemerkung. Denn der Teutel kommt Ja bei Luther nicht 11UI in
CeIN1ISEN Dokumenten se1iner Frühzeit w1e z B den erwähnten Predigten
ber die Gebote VO  5 516/17 VOL, sondern i1st bis se1n Lebensende
imMMmMmMer un: immer wieder 1ın seinem Munde, 1n seinen Schriften und
Gedanken. Es gibt Lutherausgaben un! Lutherauszüge, z B auch die
tranzösischen VO  3 Michelet 1835| un Brunet 1844), die mıiıt besonderer
Vorliebe Luthers Teufelsaussagen, und besonders auch die krassesten,
ZUsamMeENTLragen. Warum WO. Weil 1119  e} sich als aufgeklärter moderner
Mensch desto leichter und selbstverständlicher VOIN diesem och in unauf-
geklärtem Teufelsaberglauben befangenen Luther distanzieren und abset-
Z ann ber Sanz leicht kann 111a sich miıt Luther nıiıcht machen.
Denn in der weıt überwiegenden eNnrtza der viel ausend älle, ın denen
Luther VO Teutel spricht, 1st der Teuftfel e1nN geist1ges esen, namlich der
Inbegriff der gottfeindlichen, menschenteindlichen, schöpfungsfeindli-
chen, rechts- und wahrheitsteindlichen, kirchen und welttfeindlichen
Mächte, miıt denen Mensch und Christ ihr Leben lang und bis den
Jungsten Tag kämpfen haben; die Inkarnationen des Teutels ın Hexen
oder Wechselbälgen sind 1m Verhältnis seiner Hauptmacht 1Ur 1LW
sentliche Randerscheinungen. Insbesondere ist der Teutel bei Luther der
ew1ge Widersacher des Wortes (iottes und des Evangeliums, der unauthör-
ich darauf ausgeht, VON ihm WCg und ber hinauszuführen, ihm
widersprechen un:! 65 madig machen. ESs gibt ber diesen Punkt ein
Buch, das 11141l lesen müßte; 6S STATNHIAT VOINl meınem einstigen Wuppertaler
Kollegen Harmannus Obendiek un! heifßt » JDer Teutfel bei Martın Luther«,
Furcheverlag 193L; ist gerade ZUT rechten eıt erschienen, ehe die
Damonie des Drıitten Reichs ber uns hereinbrach, die 1m Verlauf VO  w}

Jahren unsern naıven Aufklärungsoptimismus, Bildungsoptimismus,
Anstandsoptimismus und Deutschlandoptimismus aufts tiefste erschüt-

Die Ausführungen Obendieks 1n dem erwähnten Buch wlıesen ZUTI

I



rechten Zeıt darauf hin, daß Luther die Geschichte und Gegenwart nicht
und nıe optimistisch als »harmonisch wachstümliche Entwicklung«, als
unaufhaltsamen Fortschritt durch Aufklärung und Technik ansah, sondern
als unaufhörlichen »Kampf zwischen der wahren Kirche und dem Teufel«,
als den »dynamischen Wortwiderstand« dämonischer teutilıscher Mächte,
dem SESER ıf dem Wort, dem biblischen Wort, wehren 1St, W1e Cc5 Ja auch
ın seinem Liede1 »der Fuüurst dieser Welt, W1e ß sich stellt, eın
Wörtlein kann ih: tallen« 1eSsSe lutherische Siıcht der Welt- un: (se1lstes-
geschichte WAaTl un! i1st tatsachlich nicht, w1e die gescheiten aufgeklärten
humanistischen Bildungskoryphäen acneln! meınten, e1iın trüber est VOI

Teufelsaberglauben aus dem finstern Mittelalter, sondern 1Ne sehr reali-
stische, ehNrliıche un! gläubig-tapfere Welt- und Geschichtsansicht, die
auch 1m euen Testament guten TUnN! un! bleibende Bedeutung hat

er katholische Christ Luther

re Jang, bis 1520, 1st das Verhältnis Martın Luthers se1nNer
angestammten Kirche gekennzeichnet nicht durch Gleichgültigkeit, och
wenıiıger durch Rebellion, sondern durch Respekt un!: Liebe Er hat das
Mönchtum nıiıcht gehaßit, sondern bewundert, schon als I4jäahriger, als CT 1ın
Magdeburg 7ÄR WE Schule INg und eiınes ages den Fürsten Wilhelm VOIl

Anhalt als Franziskanermöch mi1t dem Bettelsack auf dem Rücken auf der
Straißse sah » ihn ansah, der schmatzte VOLI Andacht und mußfßte sich
se1nNes weltlichen tandes schämen« W 3, 105, 19) re spater wurde
selber Moönch uch noch, als dann miıt un 3 ahren Theologiepro-
fessor der Wittenberger Nıversıta wurde und sich INteNsS1vV mi1t der
Bibel und kritisch miıt der scholastischen Wissenschaft beschäftigte,
meınte dies nicht in kirchenkritischem Sinn. SO heißt och Ende
seiner deutlich kritischen Thesen die scholastische Theologie Von

kN R »M1t ledem wollen WITr nıichts SCI1 und glauben nichts gesagt
haben, W as nıcht mıt der katholischen Kirche und ihren Lehrern überein-
stiımmt« em 532630} Und och 1518 emerkt gegenüber ketzeri-
schen Kirchenkritikern, die die MifsSstände 1n der katholischen Kirche
betonen: >)j€ lender die Kirche dasteht, desto treuer stehen WITr ihr bei und
eilen WITLF ihr ZUI Hilfe mıiıt ranen, eten, Mahnen und Beschwören, denn
die 1C  e gebietet, dass einer des anderen Last trage« 'W 1L:628; TYE1L1L1C.
kamen ihm schon 1 Anfang se1iner akademischen Tätigkeit manche
Zweitel den geltenden Autorıtaten VO  e} apst, Konzilien un! der übli
chen Theologie, aber, w1e 67 1521 1n seilner chrift Latomus schreibt,
»habe ich mehr als Jahre also 10—1520) meıne Gedanken zurück-

I



gehalten und den Spruch Salomos (Spr. 360 gedacht „verlaß dich nicht
auf deinen Verstand« W 8,45:23): Kurzum, der katholische Ptarrer Sprie4M5-
ler (t 1879] hatte 5A11 recht, WenNnn D „Luther WAarTr der Kirche
kindlich un: Inn1g ergeben, hätte 111a diese fast übermenschliche Kratt
der geilje sich iın kirchlichem Frieden enttalten lassen, ware der
freudigste Sohn der Kirche geblieben« (Bornkamm: Luther 1mM SpiegelX  gehalten und an <ien Spruch Salo@os (Spr. 3,5) gedacht »vérlaß dich nicht  auf deinen Verstand« (W 8,45,23). Kurzum, der katholische Pfarrer Sprieß-  ler (t+ 1879) hatte ganz recht, wenn er sagte: »Luther war der Kirche  kindlich und innig ergeben, ... hätte man diese fast übermenschliche Kraft  der Seele  sich in kirchlichem Frieden entfalten lassen, er wäre der  freudigste Sohn der Kirche geblieben« (Bornkamm: Luther im Spiegel ...  1955, S. 259). Luther ist ja bekanntlich aus seiner katholischen Kirche  nicht ausgetreten, sondern exkommuniziert worden.  Der ehrliche Luther  Ehrlichkeit ist ein Grundzug in Luthers Charakter, er durfte mit Recht von  sich sagen »ich bin ein aufrichtiger Mensch, nichts liegt mir ferner als  heucheln und Verstellung« (WT 3,395,2 Nr. 3544). Verschwommene und  zweideutige Rede ist ihm verhaßt, darum liebte er Erasmus nicht, den »rex  amphiboliarum« (WT 3,302 Nr. 3392) d.h. den Meister zweideutiger Rede,  »unsre Worte«, so hält er ihm entgegen, »sollen unzweideutig, unge-  schminkt, nüchtern und wie Paulus spricht (Tit. 2,8) heilsam und untade-  lig sein« (W 18,638,2). Dieser Charakterzug Luthers beruht auf seinen  grundlegenden reformatorischen Erfahrungen mit der Bibel, nämlich dar-  auf, daß er sich und alle Menschen am höchsten Maßstab maß, nämlich an  der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. An diesem Maßstab gemessen mußte  er zur Erkenntnis kommen: der Mensch ist nicht gut, sondern schlecht,  gottlos, egoistisch und daher allein auf Gottes Gnade angewiesen oder  verloren. Infolge dieser ehrlichen Selbsterkenntnis legte er die »protzige  Arroganz der Selbstgerechtigkeit« (WT 3,480,6 Nr. 3650) ab und bekannte  sich zu der Devise: »entweder gelebt unterm Schatten der Flügel Gottes  |  und im Vertrauen auf sein Erbarmen oder verloren« (W 42,264,32). Darum  war Luther auch kein Moralist, der andre Leute moralisch herunterzog,  ihre Sünden anprangerte, um sich dann, wie später Fritz Reuter einmal so  schön sagte, »up desen Schutt as Herrgott der Zweite zu etablieren«,  Luther bekannte sich statt dessen zu dem Satz des alten Gregor I. »die  wahre Gerechtigkeit hat Mitleid, die falsche ist ein Wuterich« (W  29,408,2). Auch seine katholischen Gegner hat er nicht moralisch diskredi-  tiert, sondern gewußt und bekannt »das Leben ist böse bei uns wie bei den  Papisten, darum streiten und verdammen wir jene nicht um des Lebens  willen,  . aber um das Wort, ob sie es rein lehren, darum kämpfe ich ...  Das ist meine Berufung« (WT 1,294 Nr. 624). Daher auch sein Wort: »ich  habe nicht die Moral oder nur die Missbräuche angegriffen, sondern dem  %  ngst nach der Gurgel und Kehle gegriffen« (WT 3,408 Nr. 3555), mit der  15  EG195 5, 259) Luther 1st Ja bekanntlich 4aUS$S sSeiNer katholischen Kıirche
nicht ausgetreten, sondern exkommuniziert worden.

Der ehrliche Luther

Ehrlichkeit 1st e1in Grundzug 1n Luthers Charakter, A durfte miıt Recht Von
sich »ich bın eın aufrichtiger ensch, nichts liegt INr ferner als
heucheln und Verstellung« WT 3,395,2 Nr 3544|). Verschwommene
zweideutige Rede 1st ihm verhalkßst, darum liebte Frasmus nicht, den
amphiboliarum« WT 3, 302 Nr 3302} den elister zweideutiger Rede,
»UNST'| orte«, halt wiß ihm/ »sollen unzweideutig, UNgsCc-
schminkt, nuüchtern und Ww1e Paulus spricht EDı 2,8) heilsam un! untade-
lig SE1IN« ( 18,638,2). Dieser Charakterzug Luthers er711: auf seinen
grundlegenden reformatorischen Erfahrungen mi1t der ibel, namlich dar-
auf, dafß sich un! alle Menschen höchsten Ma{(istab malS, namlich
der Gerechtigkeit, die VOI (Gott gilt An diesem Ma{ßstabh mulfite

ZUT Erkenntnis kommen: der Mensch ist nıicht gut, sondern schlecht,
gottlos, egoistisch und daher allein auf Gottes Gnade angewl1esen oder
verloren. Infolge dieser ehrlichen Selbsterkenntnis egte Aı die »protziıge
Arroganz der Selbstgerechtigkeit« WT 3,450, Nr 3650 ah und ekannte
sich der Devıse: »entweder gelebt unterm Schatten der Flügel (‚ottes
und 1mM Vertrauen auf se1ın Erbarmen oder verloren« 'W 42264390 Darum
War Luther auch eın Moralist, der andre eute moralisch herunterzog,
ihre Sünden anprangerte, sıich dann, W1e spater Friıtz Reuter einmal
schön »Uupß desen Schutt errgott der Zweıte etablieren«,
Luther bekannte sich dessen dem Satz des alten Gregor »„die
wahre Gerechtigkeit hat Mitleid, die alsche i1st e1in Wulterich« (W
29,408,2). uch se1nNe katholischen egner hat wid nicht moralisch 1skred1ı-
tlert, sondern geW un! ekannt »das en i1st böse bei uns wWw1e bei den
Papisten, darum streıten un! verdammen WIT jene nıcht des Lebens
willen  J aber das Wort, ob S1e rein lehren, darum kämpfe ichX  gehalten und an <ien Spruch Salo@os (Spr. 3,5) gedacht »vérlaß dich nicht  auf deinen Verstand« (W 8,45,23). Kurzum, der katholische Pfarrer Sprieß-  ler (t+ 1879) hatte ganz recht, wenn er sagte: »Luther war der Kirche  kindlich und innig ergeben, ... hätte man diese fast übermenschliche Kraft  der Seele  sich in kirchlichem Frieden entfalten lassen, er wäre der  freudigste Sohn der Kirche geblieben« (Bornkamm: Luther im Spiegel ...  1955, S. 259). Luther ist ja bekanntlich aus seiner katholischen Kirche  nicht ausgetreten, sondern exkommuniziert worden.  Der ehrliche Luther  Ehrlichkeit ist ein Grundzug in Luthers Charakter, er durfte mit Recht von  sich sagen »ich bin ein aufrichtiger Mensch, nichts liegt mir ferner als  heucheln und Verstellung« (WT 3,395,2 Nr. 3544). Verschwommene und  zweideutige Rede ist ihm verhaßt, darum liebte er Erasmus nicht, den »rex  amphiboliarum« (WT 3,302 Nr. 3392) d.h. den Meister zweideutiger Rede,  »unsre Worte«, so hält er ihm entgegen, »sollen unzweideutig, unge-  schminkt, nüchtern und wie Paulus spricht (Tit. 2,8) heilsam und untade-  lig sein« (W 18,638,2). Dieser Charakterzug Luthers beruht auf seinen  grundlegenden reformatorischen Erfahrungen mit der Bibel, nämlich dar-  auf, daß er sich und alle Menschen am höchsten Maßstab maß, nämlich an  der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. An diesem Maßstab gemessen mußte  er zur Erkenntnis kommen: der Mensch ist nicht gut, sondern schlecht,  gottlos, egoistisch und daher allein auf Gottes Gnade angewiesen oder  verloren. Infolge dieser ehrlichen Selbsterkenntnis legte er die »protzige  Arroganz der Selbstgerechtigkeit« (WT 3,480,6 Nr. 3650) ab und bekannte  sich zu der Devise: »entweder gelebt unterm Schatten der Flügel Gottes  |  und im Vertrauen auf sein Erbarmen oder verloren« (W 42,264,32). Darum  war Luther auch kein Moralist, der andre Leute moralisch herunterzog,  ihre Sünden anprangerte, um sich dann, wie später Fritz Reuter einmal so  schön sagte, »up desen Schutt as Herrgott der Zweite zu etablieren«,  Luther bekannte sich statt dessen zu dem Satz des alten Gregor I. »die  wahre Gerechtigkeit hat Mitleid, die falsche ist ein Wuterich« (W  29,408,2). Auch seine katholischen Gegner hat er nicht moralisch diskredi-  tiert, sondern gewußt und bekannt »das Leben ist böse bei uns wie bei den  Papisten, darum streiten und verdammen wir jene nicht um des Lebens  willen,  . aber um das Wort, ob sie es rein lehren, darum kämpfe ich ...  Das ist meine Berufung« (WT 1,294 Nr. 624). Daher auch sein Wort: »ich  habe nicht die Moral oder nur die Missbräuche angegriffen, sondern dem  %  ngst nach der Gurgel und Kehle gegriffen« (WT 3,408 Nr. 3555), mit der  15  EGDas 1st meıne Berufung« \WT 1,294 Nr 624) Daher auch Se1N Wort »ich
habe nicht die ora oder L1UTI die Missbräuche angegriffen, sondern dem

apst ach der Gurgel Uun! Kehle gegriffen« |WT 3,408 Nr. 35 65} miıt der
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Gurgel und Kei11e 1st die päpstliche Lehre der päpstliche Ahspruch auf
das höchste Lehramt und die Untehlbarkeit gemeınt. kın französischer
Liebhaber Luthers hat diesen auf der Ehrlichkeit VOT ( zOtt beruhenden
Charakterzug Luthers einmal 1ın die schlichten orte gefalst: »C1 Wal mehr
als e1n grofßses Gente, OT: W al eın großes (jew1ssen«.

Der gläubige Luther

Er glaubte nıcht sich, nıcht die Menschen, nicht den Fortschritt,
nıcht Deutschland, nıcht die Gesellsc.  € auch nicht pauscha.
die Kirche, sondern die biblische Wahrheit und den biblischen IOSt,

den Weg und die Wahrheit un das Leben, das 1n Christus 1st, denn, w1e
ß in einer Predigt ber dies Wort austührt: »eT 1L11USS Ja doch alles se1N,
ang, un! Ende uUNSICI Seligkeit« |W 45,504,34 Man mufte das

Leben Luthers erzäahlen von etwa E3 d  J E sich ber der
Erkenntnis des Evangeliums 1m Römerbrief VOI der » Pforte des Paradie-
«C Ja »1M Paradies« |W 54,186,9} fühlte, bis auf SEe1N etztes »Ia«
»Christus, dem Sohn Gottes, uUuNsScCICIN Heiland und Erlöser« auft seinem
Totenbett, WE 111a den gläubigen Luther schildern wollte VDenn
strahlte wirklich mehr als 3 Jahre lang 1in Wittenberg und weıt arüber
hinaus Glauben un:! Zuversicht auUus, denen sich 1n der ähe und 1n der
Ferne ebentalls Glaube un! Zuversicht entzündete. Fuür ihn traf nicht A
W as Nietzsche den Christen seiliner eıt beklagte: »S1€ müßten M1r
erlöster aussehen, WEn ich ihren Erlöser glauben sollte!« Der gläubige
Luther konnte glaubhaft TrOsten: »5e€1 guter Dınge un! freu dich, Cz6tt 1st
dein Freund« W 4265730 Dem drohenden Omer, der ıhn 1n ugsburg
1E L5 mi1t der Frage schrecken 511 »WO willst du bleiben, WEeNnNn Kaıser un
Papst dich sind?«, kann antworten »suhbh coelo«! 'W 64 181.27):
Gebannt un! geächtet Jegt C als ebte i® 1n beschaulicher Ruhe, auf der
Wartburg den Lobgesang der arla, das Magnificat, aus und schlıelst sich
ihm mi1t den berühmten Worten »„du ohn alles anken, ohn alles
Zweiteln Gottes iıllen ber dich dir vorstellen, sodass du fest glaubst,
werde un! WO. auch mıit dir SI0SSC ınge fu:  =] Dieser Glaube ebt und
webt, ©1 dringt Urc un! andert den SAaNZCHN Menschen. Er zwiıngt dich,
dass du fürchten, WC du hoch bist, und getrost SEe1IN, WECII1N du
niedrig bist« 'W A 3,5 ff} In solcher Zuversicht stärkt E VOonNn der Coburg
4US mi1t Dutzenden VO  n herrlichen Brieten seıne ängstlichen Freunde auf
dem Augsburger Reichstag 1530 Und wiederum Jahre spater ach
mancherlei Auseinandersetzungen nicht LLUTI mıiıt Feinden, sondern auch
mıi1t Freunden strahlt (T den Glauben un die Zuversicht aUsS, da{ß die
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Sturme des Lebens das 18881 Windlicht Gottes, sSeE1INeEe Kirche, em
nicht ausblasen werden, denn heißt C in der chriftft »Wider die
Antinomer« 1539 » W1r sinds Ja doch nicht, die da könnten die Kirche
erhalten, Vorfahren sind 6S auch nicht SCWESCH, achkommen
werdens auch nicht se1n, sondern der 1Sts SCWESCHH, 1sSts och un wirds
se1N, der da spricht: »„»Ich bin bei euch alle Tage bis der Welt Ende« W
SQ 476 ,31). Mıiıt solch christlicher gläubiger Zuversicht 21ing CI auch dem
Tod und drehte 1 Glauben das Evangelium das alte Lied
»„Mıtten WI1T 1m en sind VOIl dem Tod umfangen« 1n den Satz
»Mıtten 1n dem Tod WIT 1MmM Leben stehen, weil WIT nämlich Vergebung der
Sünden haben« |W ILL, 496,5} und ebenso den bekannten pruc. »ich
leb, WEe1ISS nıt w1e lang, ich sterb, iıch WEe1ISSs nıt Wan), ich tahr, WEe1SS nıt
wohin, mich wundert, dass ich TONILIC. bıin« 1n den Gegenvers »ich leb un:!
WEI1SS WI1e lang, ich sterbe un: WEe1SS Wanll, ich tahr WEe1SS Gott Lob
wohin, micht wundert, dass iıch traurıg bin« |W L274 37,3256;
AT 34

Der Realist Luther

Wıe ber sich selbst, machte sich Luther auch ber die Menschen, ber
die Welt, ber die regierenden emen; ber die Massen, auch ber die
Kirche und die Christen nichts VOL, sondern sah S1€e 4US nuüuchtern peSS1Im1-
stischer christlicher 11© un! außerte sich ber S1e mıiı1ıt der ihm eıgenen
Derbheit, ohne eın Blatt VOI den Mund nehmen, entsprechend der
Überzeugung, die in einem Briet VO  } 522 mıiıt den Worten ausdrückt:;:
»das Christentum 1st iıne klare un:! höchst eintache ache, CS sieht die
Sachen, W1e S1€e Sind, und spricht c5 auch C« (WBr 243120} ETr predigt
ZW AAar se1n Leben lang Glauben un! Liebe und distanziert sich keineswegs
VO  D den Menschen, aber GT weiß, »dass ausend nicht eın rechter
Christ und alle Welt böse 1St« (1 1,25 512 und TOstet sich mi1t der Erzäh-
lung VON den Aussätziıgen Luk 17167 »den Irotz wollen WIT doch
behalten: der Zehnte wird leiben Ists verloren OSSCIL Haufen,
doch nicht kleinen« |W 1 194,15).

Er hat sich iın seiner Zweireichelehre für die kıgenverantwortung des
politischen Regiments un! die Freiheit VO  - klerikaler Bevormundung
eingesetzt und ihm die Ehre zugestanden, »dass 65 4Uus wilden Tieren
Menschen macht und Menschen erhält, dass S1e nicht wilde 11iere WCI-

den«. |W 3 11-:55576) und da{fß insofern e1In Reich des Teufels 1St,
sondern »e1n Reich (:‚ottes mıt der linken Hand« |W 36,355 ), aber CT macht
sich nichts arüber VOL, dafß die regierenden Herren »Wildbret 1m Him-
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mel« \W 591 sind selten hineinkommen und da{ß ihre en
atgeber un! Rate, heute würde 1111l die Würdenträger un Bonzen
aller Art (iutes un! oft Sal nichts un SC1NECIN besten politischen
Lehrbuch der uslegung des LO Psalms VOIl 1535, drückt CI 65 4AUuS

„Hotehre Hoftfwürde und Hofgewalt wollen S1C ohl N haben aber
Hoftmühe un! Hoftarbeit wollen S1C nıicht M1 Fınger anrühren«
| 51, 256, 10)

Ebenso christlich un! realistisch zugleich WIC den Oberen steht aber
Luther auch Z Volk AA Mann ZU Herrn MNES oder
den Massen »Meınen Deutschen bin ich geboren ihnen 111 ich auch
dienen« schriebh 61 VOIN der Wartburg 4A4US WBr 307 34), 1Lanllells des
allgemeinen Priestertums der Gläubigen hat A£ den so  en Laıen das
gleiche Priesterrecht un! die gleiche Priesterpflicht zugestanden WIC den
geweihten Priıestern schon VOT dem Bauernkrieg hat SC1INECTI berühm
ten Schrift VO  - weltlicher Obrigkeit 1523 den erren zugerufen »65 1ST

nicht mehr EK Welt WI1IC VOTrTZeIıten da ihr die Leute WIC das Wild
jJagtet un! triebet darum lasst Frevel und Gewalt und denkt daran
dass ihr INM1t PC handelt« |W 270 231 und ebenso hat ihnen ach
dem Bauernkrieg 1115 tammbuch geschrieben »„Jauter Gewalt ohne Ver-
nunft annn nıcht bestehen un halt die Untertanen CWI1ISCIN Hass
die Obrigkeit WI1IC alle Hıstorien unls AaNZC1I8C ‚W L 440 1Xo) ST hat sich

die Ausbeutung Ure den Wucher für die Ausgebeuteten schon
y 20 ebenso 1524 und nochmal 540 ausgesprochen Er hat dem Volk autfs

aul geschaut un: eutsch VON ihm gelernt und dann auch eutsch mi1t
ihm geredet WIC kein anderer SC1NCT eıt Er hat HCH großen Teil der
Forderungen der Bauern als recht und billig bezeichnet ber ß hat weder
das Volk och die Bauern och den Herrn (OOmnes also die Massen,
idealisiert sondern darauf bestanden »das Predigtamt 1St kein Hotdiener
und eın Bauernknecht sondern Gottes Diener un:! ec SC111 Betehl
geht ber Herren un: Knechte« 'W 31 198 12); W hat den Bauer nicht
idealisiert das Bild VO »frommen Bauer« STammt nicht Von Luther Und
ebenso realistisch hat R den Herrn (Omnes gesehen weil oder die Masse
sich leider auch aufhetzen aßt und adurch ZU. wird weil CI ZW arl
sehr schnell ZUT Kritik der anderen und YAR3R Veränderung bereit 1ST aber
»äandern un bessern zweierlei ınge sSind« ( W 5 I 258 230 Denn heißt
65 anderen Stelle AUS der Chamisso C1nN eressant Gedicht
gemacht hat »„»der Pöbel fragt nıicht viel W1C besser werde sondern
11UTr dass 6S anders werde enns dann wird 111 wieder etwas
andres haben SO kriegt CI dann Hummeln Fliegen un! zuletzt
Horn1issen Hummeln« |W 19,639,25]

Dieselbe realistische Einschränkung macht Luther schließlich auch bei
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der Kirche geltend, auch bei seiner eigenen Kirche. Kirche WAar ıhm Ja
ohnehin nicht sich schon der Höchstwert, W1e ach der katholischen
ehre, sondern das Wort ottes, er Se1IN bekannter Leıitsatz »die Kirche
1st die Tochter des Worts, nicht se1ne Mutter« 'W 42, 34, 73). aber WEeNnNn S1e
Tochter un Lhenerın des Wortes, also nıcht Nr L, sondern Nr bleibt,
hat (ET: S1e VON Herzen geliebt und gefördert: WwW1e se1n Kirchenlied bezeugt
»S16€ 1st M1r lieb, die werte Magd, s1€e hat me1in Herz besessen«, aber Luther
wWwWar ennoch hrlich und realistisch zuzugeben, daiß S1Ee und ihre
7hener keineswegs alles recht machen. So ekennt freimütig: »ich wollt
nicht Burge dafür se1IN, dass der Teutel och n1ıe Pfarrer oder Prediger
SCWESCH 1St« W 380.242 1:

er achende Luther

)as Lachen Luthers hat Tiefe und Weıte, 1sSt nicht das süffisante Lächeln
des Erasmus, das sich rhaben un ber die Torheit und Dummhbeit der
Menschen, sondern erhebht sich auf dem Hintergrund einer melanchalı;ı
schen Selbsterkenntnis, ist auch nicht das alvV gedankenlose Lachen
das allzuschnell VO:  5 »himmelhoch jauchzend« übergeht » Tode
betrübt«, sondern das erlöste gläubige Lachen VO  - Ps LI62 » da wird
und voll Lachens un unge voll Rühmens SEIN«, eın Lachen, Ww1e

einmal Sagt, »der Grunderlösung« VON der »Grundgefangenschaft«
|W 31 545,30], das sich dann auch auf alle kleineren »Gefangenschaften«
auswirkt. Und erstreckt sich VO  5 Ps 1262 ıs hın Ps 2, »der 1m
Himmel wohnet, lachet ihrer«, namlich der Maächte un:! Mächtigen dieser
Welt denn das 1St, W1e Luther Sagt, geschrieben, »damit auch WITr desto
mehr vertrauen und ber ihren eitlen Rat lachen sollen« (WBr 5;414,30];
W1e dann spater auch Paul erhardt »die Welt 1st M1r eın Lachen mıt
ihrem SrOSSCH OTN.«

»[Ja wird Mund voll Lachens SeIN« auf dem Vertrauen auf den 1ın
Christus gnädigen CSOt* beruht Luthers rohsinn »Il freut euch, lieben
Christen gme1n, und lasst uns fröhlich SPrINgeN.« Denn, heißt Cc5 iın
einer Tischrede WT 2,2 Nr, 1279) »WIT haben mehr Ursach ZUT Freude als
ZAUT Traurigkeit, denn WITr hoffen auf G Ott, der da spricht: ich ebe und ihr
So auch leben«. Immer wieder heißt darum bei Luther: flieht die
Traurigkeit, S1€e kommt VO Teutel 1en C ZOF mıit Freuden, denn CT 1st
e1InNn Feind der Traurigkeit un! verfolgt S1e. 1n allen seinen Worten» |
O Nr 676) SO pessimistisch Luther ber die Menschen, ber sich
selbst un! die Welt enkt; frei und n1ıe blasiert freut sich der
Schöpfung. Nichts, gerade auch das iıniache nıicht 1st ihm selbstverständ-
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lich, er ann sich darüber wundern. Bezeichnend e1ıNne Bemerkung, die C

oft bei den biblischen Wundergeschichten anbringt, z.B bei der Heilung
des Taubstummen Mar ED cC5 ach der Heilung heißt »und S1€e
verwunderten sich ber die Massen sprachen: G1 hat es ohl
gemacht«. Luther fügt hinzu: »dass Christus diesen geheilt hat, darüber
wundern s1€e sich, aber dass S1€e selber hören 'und sprechen)| können, das
wundert s1e nicht« 'W 46,493,25 Für Luther ist die Schöpfung un! die
Natur nıcht tOt un: .  J Ort das Korn, die Kühe, die ogel, die Saue
sprechen: »fTreut euch, WI1T bringen euch Butter, Käse, Eıer, und
trinket und gebet andern Leuten!« Und weil die undankbaren Menschen
sich nıcht ZUT Zuversicht un: Liebe und Freude ermahnen lassen, heißt
CS dann bei ihm »WITr Sinds nicht WEIT, dass WIT auch 11UT einen oge
sıngen oder eine Sau SIUNZCI hören!« |W 46,494,35). ETr blickt auf die
Tierwelt uUNsSsScCICS Planeten un! ruft au  N »wiewohl TDSunNde 65

verdient hat, dass viele wilde und böse 1ere dem Menschen schädlich
sind, hat CS doch der barmherzige gnädige (Gott gemildert, dass
och viel mehr I1ere uns dienen un! nuützlich Sind« WT E 569 Nr 54|],
65 geht emnach auch 1l1er ach dem ersten Glaubensartikel Z nämlich
»a lauter göttlicher Gute und Barmherzigkeit ohn all meın Verdienst
un:! Würdigkeit«. eın under, da{fß 1mM Leben un! 1 Haus dieses
erlösten Menschen Luther mıt Singen, Spielen, Dichten un! Musıiz1iıeren
zZug1ing, besonders auch mıiıt Musıizleren, denn, W1e Luther Sagt, »„die
Musika ist Fn herrliches esSCHeN: (ottes un: tast soviel wert w1e die
Theologie« WT 3,636 NT 3815), un! dies en Antfechtungen und
leidenschaftlichen Kämpfen mıt Dutzenden VO  } Feinden.

ber freilich, auch der scharfe laute Klang des Ps 2, »der 1n Himmel
wohnet, lachet ihrer« hallt 1n Luthers Denken und Sprache wider, das
Lachen ottes ber den TOTLZ und Hochmut und Unglauben der Men
schen, es verhilft ihm dazu, »dass se1n Herz nicht mehr zappelt, sondern
sich ihre rgumente STtEeEMMT w1e eın steinernes fer die
ellen und ihr Drohen und Sturmen verlacht« W 8,483,4) Es macht ihn
unempfänglich für die Einbildung un!: den Hochmut der theologischen
Schriftsteller, Journalisten un! rediger, ber die E sich 1n der Vorrede
ZU ersten Band seliner deutschen Schritten herrlich lustig macht mıt
den Worten: » WE du dich mıt deinem eıgenen Büchlein, deinem
Lehren und Schreiben Kitzelst, als habest du sehr Ostlıc. gemacht und
trefflich gepredigt7  lich, er kann sich darüber wundern. Bezeichnend eine Bemerkung/die er  oft bei den biblischen Wundergeschichten anbringt, z.B. bei der Heilung  des Taubstummen (Mark. 7,37), wo es nach der Heilung heißt »und sie  verwunderten sich über die Massen u. sprachen: er hat alles wohl  gemacht«. Luther fügt hinzu: »dass Christus diesen geheilt hat, darüber  wundern sie sich, aber dass sie selber hören (und sprechen) können, das  wundert sie nicht« (W 46,493,25). Für Luther ist die Schöpfung und die  Natur nicht tot und stumm, er hört das Korn, die Kühe, die Vögel, die Säue  sprechen: »freut euch, wir bringen euch Butter, Käse, Eier, esset und  trinket und gebet andern Leuten!« Und weil die undankbaren Menschen  sich nicht so zur Zuversicht und Liebe und Freude ermahnen lassen, heißt  es dann bei ihm: »wir sinds nicht wert, dass wir auch nur einen Vogel  singen oder eine Sau grunzen hören!« (W 46,494,35). Er blickt auf die  Tierwelt unseres Planeten und ruft aus: »wiewohl unsre Erbsünde es  verdient hat, dass viele wilde und böse Tiere dem Menschen schädlich  sind, ... so hat es doch der barmherzige gnädige Gott so gemildert, dass  noch viel mehr Tiere uns dienen und nützlich sind« (WT 1,569 Nr. 1154),  es geht demnach auch hier nach dem ersten Glaubensartikel zu, nämlich  »aus lauter göttlicher Güte und Barmherzigkeit ohn all mein Verdienst  und Würdigkeit«. Kein Wunder, daß es im Leben und im Haus dieses  erlösten Menschen Luther mit Singen, Spielen, Dichten und Musizieren  zuging, besonders auch mit Musizieren, denn, wie Luther sagt, »die  Musika ist ein herrliches Geschenk Gottes und fast soviel wert wie die  Theologie« (WT 3,636 Nr. 3815), und dies trotz allen Anfechtungen und  leidenschaftlichen Kämpfen mit Dutzenden von Feinden.  Aber freilich, auch der scharfe laute Klang des Ps. 2,2 »der in Himmel  wohnet, lachet ihrer« hallt in Luthers Denken und Sprache wider, das  Lachen Gottes über den Trotz und Hochmut und Unglauben der Men-  schen, es verhilft ihm dazu, »dass sein Herz nicht mehr zappelt, sondern  sich gegen ihre Argumente stemmt wie ein steinernes Ufer gegen die  Wellen und ihr Drohen und Stürmen verlacht« (W 8,483,4). Es macht ihn  unempfänglich für die Einbildung und den Hochmut der theologischen  Schriftsteller, Journalisten und Prediger, über die er sich in der Vorrede  zum ersten Band seiner deutschen Schriften 1539 herrlich lustig macht mit  den Worten: »wenn  . du dich mit deinem eigenen Büchlein, deinem  Lehren und Schreiben Kitzelst, als habest du es sehr köstlich gemacht und  trefflich gepredigt ... — wenn du solche Haare hast, Lieber, dann greife dir  an die Ohren. Und greifst du recht, so wirst du ein schönes Paar grosser  Eselsohren finden. Dann wage auch vollends die Kosten daran und  schmücke dich mit goldenen Schellen, aufdass, wo du gehst, man dich  höre und mit Fingern auf die zeigen kann: sehet, sehet, da geht das feine  20WenNnnNn du solche aaTre hast, Lieber, dann greife dir

die Ohren Und greifst du recht, wirst du e1in schönes Paar SIOSSCI
Eselsohren finden. Dann WagC auch vollends die Kosten daran und
schmücke dich mi1t goldenen chellen, aufdass, du gehst, 111a dich
ore un! mi1t Fingern auf die zeıgen kann sehet, sehet, da geht das feine



J4er, das Löstliche Bücher schreibt und trefflich predigen kann Dann
bist du selig un: überselig 1m Himmelreich, Ja vielmehr 1n dem Reich, in
dem dem Teufel und seinen Engeln das höllische Feuer bereitet 1st Summa
IL, lasset uns Ehre suchen und hochmütig se1N, WITFr mogen,
aber 1n der BibelTier, das so kösflfche Bücher schreibt und so trefflich predigen kann. Dann  bist du selig und überselig im Himmelreich, ja vielmehr in dem Reich, in  dem dem Teufel und seinen Engeln das höllische Feuer bereitet ist. Ssumma  summarum, lasset uns Ehre suchen und hochmütig sein, wo wir mögen,  aber in der Bibel ... heisst es: Gott widerstehet den Hoffärtigen, aber den  Demütigen gibt er Gnade« (W 50,660,31-661,7). Aber nicht nur über die  anderen konnte Luther lachen, sondern auch über sich selber, wie ja auch  Goethe ganz richtig sagt: »wer sich nicht selbst zum besten haben kann,  der ist gewiss nicht von den Besten.« In seiner Genesisvorlesung findet  sich darüber ein schöner Passus. Er lautet: »ich habe Gott oft gewisse Wege  vorschlagen wollen, die er in der Fürsorge für seine Kirche oder andre  Dinge gehen sollte. Aber Gott hat ohne Zweifel über solche Weisheit  gelacht und gesagt: ach, ich weiss wohl, dass du ein kluger und gebildeter  Mensch bist, aber es ist bei mir nie der Brauch gewesen, dass ein Petrus  oder ein Doktor Martinus oder sonst jemand mich lehrte, bildete, regierte  oder führte; denn ich bin kein passiver, sondern ein aktiver Gott, der  gewohnt ist, selber zu führen, zu regieren und zu bilden« (W 44,376,304£f).  Es ist Luthers Meinung: Gott ist größer als unsere besten Gedanken, man  kann mit Recht von ihm sagen: der Mensch denkt, Gott lenkt, Luther  dachte, Gott lachte!  Der zornige Luther  Seit alters spricht man nicht mit Unrecht von den vier Temperamenten,  die so oder so, in dieser oder jener Mischung im Menschen vorherrschen,  vom melancholischen oder schwerblütigen Temperament, vom choleri-  schen oder heißblütigen Temperament, vom sanguinischen oder leichtblü-  tigen Temperament und vom phlegmatischen oder kaltblütigen Tempera-  ment. Der christliche Arzt Alfred Lechler hat darüber ein prächtiges  Büchlein gemacht »Der Christ und sein Temperament« 2. Aufl. 1953. Was  Lechler in diesem Büchlein über Luther und was Karl Holl in seinem  berühmten Aufsatz »Luthers Urteile über sich selbst« ausführt, reicht  eigentlich völlig aus, um sich ein sachliches abgewogenes Urteil über den  Menschen Luther zu machen. Beide, Holl und Lechler sowie auch Luther  selbst sind sich darin einig, daß das cholerische oder heißblütige Tempera-  ment ein wesentlicher Zug seines Charakters ist. Was das bei Luther  bedeutet, drückt er selbst einmal ganz gut in folgenden Worten aus:  »Vom Geiz oder der Habsucht fühle ich mich frei, von der sexuellen  Begierde befreit mich mein Alter und mein angeschlagener Körper, an Haß  und Neid leide ich auch' nicht, dagegen lebt der Zorn noch immer in mir,  21heisst CS COtt widerstehet den Hoffärtigen, aber den
Demutigen gibt CI nade« W 50,660,31—661,7). ber nıicht LLUT ber die
anderen konnte Luther lachen, sondern auch ber sich selber, W1e Ja auch
Goethe Sanz richtig sagt sich nicht selbst ZU besten haben kann,
der i1st ZEWISS nicht VOI den Besten.« In se1iner Genesisvorlesung findet
sich arüber e1in schöner Passus. Er lautet: »ich habe C2Oft oft gewW1SSse Wege
vorschlagen wollen, die in der ursorge für seiıne Kırche oder andre
ınge gehen sollte ber CIOtt hat ohne Zweitel ber solche Weisheit
gelacht und gesagt: ach, ich WEeISS wohl, dass du eın kluger un! gebildeter
Mensch bist, aber 1st bei mM1r NIEe der Brauch SCWESCH, dass e1in Petrus
oder eın Doktor artınus oder jemand mich lehrte, bildete, regıerte
oder führte; denn ich bin eın Dass1ver, sondern eın aktiver GoOtt, der
gewohnt 1ist, selber führen, regıeren und bilden« (W 44,376,30{f)
Es ist Luthers einung CIOft ist größer als uUunNseTeE besten Gedanken, an
kann mit Recht VO  5 ihm der Mensch en. Gott lenkt, Luther
dachte, C3O#t achte!

Der zorn1ıge Luther

Seıit alters spricht 111a nicht mı1ıt Unrecht VO  - den vier JTemperamenten,
die oder S iın dieser oder jener Mischung 1m Menschen vorherrschen,
VO melancholischen oder schwerblütigen Temperament, VO choleri-
schen oder heißblütigen Temperament, VO sanguinischen oder leichtblü
tıgen Temperament und VO phlegmatischen oder kaltblütigen Tempera-
mMent Der christliche Arzt Altred Lechler hat arüber C: prächtiges
Büchlein emacht »[Jer Christ und eın emperament« ufl 8 Was
echler ın diesem Büchlein ber Luther und Was Karl oll ın sSseINeEemM
berühmten Autfsatz »Luthers Urteile ber sich selbst« ausführt, reicht
eigentlich völlig aUs, sich eın sachliches abgewogenes Urteil ber den
Menschen Luther machen. eide, oll und Lechler SOWI1Ee auch Luther
selbst sind sich darin eIN1g, da{fß das cholerische oder heißblütige Tempera-
mMent e1in wesentlicher Zug SE1INES Charakters ist Was das bei Luther
bedeutet, drückt selbst einmal SAanızZ gut 1n folgenden Worten au  N

» Vom (e1z oder der aDSuc. ich mich frei, VON der sexuellen
Begierde efreit mich meın ter und meın angeschlagener KOrper, Hafß
und eid el1! ich auch nicht, dagegen ehbt der Orn och immer ın miIr,

ME



z  z

WE 65 auch me1ılstens ein notwendiger und gerechter Orn 1St« WT 167
Nr 197)

DIie Außerung Stammt AdUus dem Jahr 1532, Luther WAar damals re
alt Luther bestreitet also Se1N cholerisches emperament nicht, aber
111 offenbarJ sSe1ın ZOorn, se1Ne Leidenschaft und Grobheit SE1 nicht
ıntach mMi1t dem unberechenbaren Gebrüll e1INES uUuNngCZOSCHNECNHN Kindes oder
mui1t der Wult un: dem Auftrumpfen eines Iyrannen oder Rowdys gleichzu-
SCtZECN, sondern änge mıiıt der a11, die CTJ un:! mıt
dem tietfen TNS se1INeEeTr Überzeugung und E1 darum »Melstens (!) notwen-
dig und gerecht«, außerdem se1 CT durch die unablässigen Angriffe sSseINeET
egner veranlaßt, die ihn un: se1ine Sache, die doch die AC der Wahrheit
Christi sel, unablässig angreifen un! verketzern. Sein Orn richtet sich
auch nicht auf einzelne ersonen, auch nıcht auf den Papst, sondern auf die
alsche Te un! den bibelfremden Geist SO schreibt schon 1520
»N1eMaAanNd soll Hass oder Ungunst Neid] VO  i I1r befürchten, meın Mut 1st

TONAIL1IC und e  J als dass ich jemand herzlich e1nN:! sSe1N könnte. Ich
hab nichts VOT ugen als die MC der ahrheit, der ich VO  } Herzen hold
bin Und WeNnNn ich hretwillen zuweilen frei un! frisch bin oder Se1N
werde, WO mM1r eın jeglicher dasselbe freundlich verzeihen« |W
9,304,25) Luther wulßlfste wohl, Ww1e Jakobus K geschrieben steht des
Menschen Orn CTut nicht, W Aas recht ist VOI Gott, aber wußflte auch VO

notwendigen und guten »Liebeszorn« 'W 41,749,24), der dem Menschen
gut, aber dem Bosen e1IN! ist, »der Person Freund, aber der un Feind«
|W 32,362,26]: Fuür seinen notwendigen und gerechten Zorn konnte sich
Luther auch wahrlich nicht mit Unrecht auf seinen geliebten Paulus un!
auf Christus selbst berufen un! » denkst du VOINl Christus? WAar

CI vielleicht e1in Verleumder, WE die en e1in ehebrecherisches und
verkehrtes Geschlecht, asterer, Schlangengezücht, euchler, Kinder des
Teutels nannte oder W Paulus S1e als unde, Schwätzer, Vertührer un:!
Ungelehrte bezeichnete?« (WBr Briet VO 16:2.1520]; er
ließ sich auch Luther ın sSsEeEINEM OTn se1Ne Gegner nicht iırre
machen, sondern schrieb: »65 soll niemand meınen, mich müde oder matt

machen, denn meın Geilst, den INr (O€tt gegeben hat, steht 5  J dass ich
MI1r getraue, eher die elt muüde machen« (W 9,304,8)

Man mufß bei ihm 11UT immer fragen: i1st zorn1g? So schon iın
der Römerbriefvorlesung ST6/1% WE ß gegenüber der scholastischen
Theologie 1n den Ruf ausbricht: » ihr Sautheologen!« |W 6O;/274; 14) ber
warum ® weil sS1e die Na! (:‚ottes verkleinern und ehrfurchtslos VOI

heiligen Sachen handeln Desgleichen, WEeNN ß 543 1n seinen alten agen
die en miıt den gröbsten Ausdrücken angreift. ber warum? weil S1e 1ın
talschem Rassenhochmut auf ihre Abstammung VOIl Abraham un! ihre



großartige nationale Gottesgeschichte pochen. Desgleichen, WL Ar 1544
die Wittenberger urısten schilt »ich bin ZOorn1g un wills auch sein!« \W
A9-307,15):; ber warum“‘ weil S1€e das päpstliche Kirchenrecht, das Y

se1inerzeıt VOTI dem Elstertor verbrannte hatte, wieder geltend machen.
Desgleichen, WE ST 545 och einmal eine überaus grobianische chrift
» Vom apsttum Rom, VO Teutel gestiftet« schreibt. ber warum ‘
auch jetzt nıicht d us persönlicher Feindschaft einen einzelnen Papst,
sondern SCH des bleibenden un tatsac  IC auch heute och nicht
aufgegebenen Anspruchs des Papsttums auf das oberste Lehramt ber alle
Christen.

Darum konnte in allem miıt ein1gem ec VO  w sich »ich
kann mich dessen rühmen, dass ich auf nıemand böse und ZOorn1g bin,
dass ich ihm den ew1ıgen Orn ottes wünsche, auch dem Bischof VON

Maınz nıcht och e1Nz VOIl Braunschweig och eorg VOINl Sachsen« WT
4,601 Nr 4990) Was soll 111a also VO wilden zornıgen Luther denken?
Remi1g1us Baumer schreibt »die Maißslosigkeit se1nes /orns hat ihn 1N:'
emacht für die katholische Wahrheit« dies sicher nicht, die katholische
Wahrheit hat CT 1ın sSseINeEeM ökumenischen Sınn immer anerkannt, aber se1n
Orn hat ih: sehend und unerbittlich emacht die katholische
Unwahrheit und alßung Ich glaube, der bekannte hochbegabte Spotter
Heinrich Heıne beurteilt den Lutherzorn richtiger, WenNnn 67 schreibt: »|IIıe
Feinheit des Erasmus un! die Milde des Melanchthon hätten uns nımmMEer-
mehr weıt gebrac. w1e manchmal die göttliche Brutalıität des Bruders
Martin« s ülhaupt: Rheinische Kirchengeschichte, 1970, ZEI

reilich, das eine mMu 18853  3 unumwunden zugeben: die Onar VO  am}

Luthers etzter chriftt das apsttum ı1tsamt ihren gräislichen
Bildern un! die JTonart se1inNer etzten Judenschriften können nicht mehr
1Ur als Sprache eiINeESs zornıgen Propheten, sondern 11UT och als ma{fslose
Grobheit und udenhaißß bezeichnet werden. In dieser letzteren Beziehung
mu{l 11a dem schlesischen en Reinhard Lewiın, der I9II e1in
Objetivität bemühtes Buch „Luthers tellung den uden« geschrieben
hat, ec geben

Der malsvolle Luther

Es 1St, w1e WIT gesehen aben, nıcht 5d11Z ohne Grund, WenNnn Remig1us
Baumer VOI der »Maißslosigkeit des Z.0orns und der Polemik« bei Luther
spricht. Zweitellos steckt ın olcher Maßlosigkeit der Schriften VOoNn

S v A auch e1in Stück Altersstarrsinn und Alterspessimismus, die
ach einem en mi1ıt vielen, langen un! schweren Auseinander-



Setzungen R W1e Luther sS1e führen hatte, Zwar nıcht verzeihlich, aber
doch bis zu eınem gew1lssen rad verstaändlich Ssind. ber Luthers Werk 1st
viel grofß un: reich, als dafß 1194  m diese se1INe Entgleisungen überbe
GrITIeN dürftfte

Zumal die übrige theologische, seelsorgerliche, erzieherische
Wirksamkeit unı Schritftstellerei Luthers eine ausgesprochene neigung

Extreme un Radikalismen verrat, sowohl katholische
ExXtrieme, die D VOT allem 1 apsttum sieht, W1e revolutionäre
Extreme, ob sS1e VOIl oben, VON den »großen ansen« kommen oder
VOI VOIl tanatischen Schwärmern oder VOI verhetzten Bauern
oder dem unzuverlässigen Herrn (Omnes oder dem Pöbel Luther gebraucht
für diese 1Ima.  ung ZU Maiß oft wel usdrücke oder Redensarten,
entweder 138521  w mMu die »Mittelstraße«, die V1a media gehen oder: 1111l darf
weder VAEE Rechten och ZUT Linken VOIl der Wahrheit weichen.

Ich gebe ein1ıge Beispiele. { IL, T  z ein Christenmensch geht auf
der rechten Mittelstrafße zwischen der Linken und Rechten, CT aßt
sich durch das Bose nicht Fall bringen och HrC das Gute erheben,
sondern raucht beides Gottes Ehre un! Z utzen des Naächsten.
54,408,17 ff (:ott 111 keines VOILl beiden, weder Versuchen och Vermes-
SCH, WIT sollen die Mittelstraße gehen WCI nıiıcht Ruüstung sucht, s1e
haben kann, der gebraucht nicht, Was (SOtf gegeben hat, un! weicht ZUur
linken Seıite 21808  N Wer aber sich auf se1ıne Rüstung ugheit und Stärke
verlaßt un! vermiÄlst, der weicht ZUT rechten Seıite aus! HL213H:
entweder Anarchie oder 1yranneı, aber die Mittelstrafße 11 nıcht
gehen 31 BA der rechte Mittelweg ist (einerseits| nicht faul und
müßig se1N, aber (andrerseits] sich auch nicht auf die eıgene Arbeit verlas-
SCI), (einerseits] arbeiten und Cun, un! doch (andrerseits| es VOI Gott
erwarten WDRB F 32622 die rechte christliche Haltung ist »„der Mittelweg
zwischen werklosem Glauben und glaubloser Werkheiligkeit!« Ebenso

11,298,9 predigt INa  z} allein den Glauben, wollen WIT die Früchte
oder Werke unterlassen, predigt 111a VO  a} den erken, vertallen WITr
darauf, uns der er getrösten. 465312 TT 1st
unglückselig und verkehrt, dafß S1e den Mittelweg nicht weiß: WECNN einer
Gottes Gaben hat, wird gleich hochmütig und erhebt sich 1n Vermessen-
eıt und vergißt, VO  a} WC sS1e empfangen hat Hat eıner aber nichts,
i1st 61 Isbald niedergeschlagen und verzweiteltZ  éétzüngen, wie Luther sie zu führen hatte, z$var/ nicht verzeihlich, aber  doch bis zu einem gewissen Grad verständlich sind. Aber Luthers Werk ist  viel zu groß und zu reich, als daß man diese seine Entgleisungen überbe-  werten dürfte.  Zumal die ganze übrige theologische, seelsorgerliche, erzieherische  Wirksamkeit und Schriftstellerei Luthers eine ausgesprochene Abneigung  gegen Extreme und Radikalismen verrät, sowohl gegen katholische  Extreme, die er vor allem im Papsttum sieht, wie gegen revolutionäre  Extreme, ob sie von oben, d.h. von den »großen Hansen« kommen oder  von unten, d.h. von fanatischen Schwärmern oder von verhetzten Bauern  oder dem unzuverlässigen Herrn Omnes oder dem Pöbel. Luther gebraucht  für diese Ermahnung zum Maß oft zwei Ausdrücke oder Redensarten,  entweder man muß die »Mittelstraße«, die via media gehen oder: man darf  weder zur Rechten noch zur Linken von der Wahrheit weichen.  ‚ Ich gebe einige Beispiele. W 17 11,186,25: ... ein Christenmensch geht auf  der rechten Mittelstraße zwischen der Linken und Rechten, d.h. er läßt  sich durch das Böse nicht zu Fall bringen noch durch das Gute erheben,  sondern braucht beides zu Gottes Ehre und zum Nutzen des Nächsten. W  54,408, 17 ff: Gott will keines von beiden, weder Versuchen noch Vermes-  sen, wir sollen die Mittelstraße gehen: wer nicht Rüstung sucht, wo er sie  haben kann, der gebraucht nicht, was Gott gegeben hat, und weicht zur  linken Seite aus. Wer aber sich auf seine Rüstung Klugheit und Stärke  verläßt und vermißt, der weicht zur rechten Seite aus! W 40 IIL213ff:  entweder Anarchie oder Tyrannei, aber die Mittelstraße will man nicht  gehen. W 31 1,437,12: der rechte Mittelweg ist (einerseits) nicht faul und  müßig sein, aber (andrerseits) sich auch nicht auf die eigene Arbeit verlas-  sen, (einerseits) arbeiten und tun, und doch (andrerseits) alles von Gott  erwarten. WDB 7,326,22: die rechte christliche Haltung ist »der Mittelweg  zwischen werklosem Glauben und glaubloser Werkheiligkeit!« Ebenso W  10 IIL,298,9: predigt man allein den Glauben, so wollen wir die Früchte  oder Werke unterlassen, predigt man von den Werken, so verfallen wir  darauf, uns der Werke zu getrösten. W 4,653,12: unsre Natur ist so  unglückselig und verkehrt, daß sie den Mittelweg nicht weiß: wenn einer  Gottes Gaben hat, wird er gleich hochmütig und erhebt sich in Vermessen-  heit und vergißt, von wem er sie empfangen hat. Hat einer aber nichts, so  ist er alsbald niedergeschlagen und verzweifelt ... und vergißt den, von  dem er empfangen kann. Das ist der christliche Mittelweg: Gottvertrauen  zur Rechten und Pflichtbewußtsein zur Linken.  Die Abneigung Luthers gegen falsche Radikalismen zur Rechten und zur  Linken beruht auf zwei ernsthaft theologischen Gründen, erstens darauf,  daß er ein gesundes Gefühl für Hauptsachen und Nebensachen des christli-  24un! vergißt den, VO  an
dem empfangen ann Das 1St der christliche Mittelweg: (Gottvertrauen
ZUT Rechten un! Pflichtbewußtsein ZUT Linken.

DiIie Abneigung Luthers alsche Radikalismen Z Rechten un! ZUI
Linken beruht auf 7Z7WE1 ernsthaft theologischen ründen, erstens darauf,
dafß eın gesundes Gefühl für Hauptsachen und Nebensachen des christli-



chen Glaubens hatte, un! zweıtens auf sSseINeETr christlichen Freiheit VO
esetz Den Gesichtspunkt macht 8 besonders 1ın seiner
die Schwärmer gerichteten Schrift »Wider die himmlischen Propheten«
1525 geltend die Hauptsache oder das Hauptstück 1 christlichen Jau-
ben sind nicht Außerlichkeiten, Ceremonien, Einzelvorschriften, sondern
Christus, die Rechtfertigung, Glauben un! Liebe, es andre 1st demgegen-
über zweıtrang1g. er se1ine auch heute och gut brauchbare Testirage:
»Bringt jemand auf, precht macht das einen Christen? Wo nicht,

alst CS Ja nıcht das Hauptstück sein!« |W 63023 sSsen un Trinken
oder Hungern, Askese oder icht-Askese, Ehe oder Zölibat, lateinischer
oder deutscher Gottesdienst, jegsdienst oder Friedensdienst, Diktatur
oder Demokratie das un! vieles andere hat es seinen Sınn un: geW1SSeE
Bedeutung, aber einem Christen wird adurch och nicht, und
darum soll I111a11s nicht übermäßig betonen, sondern mıt Maiß davon
sprechen. LDarum fängt Luthers erühmte Gottesdienstordnung oder
„»Deutsche ESSE« 1m Gegensatz manchen Iutherischen Liturgiefanati-
kern mıiıt dem Satz » VOr allen Dıngen 11 ich Sar freundlich gebeten
haben, Ja eın nOöt1ıges esetz 4AUus ihr machen, sondern sS1e ın
christlicher Freiheit gebrauchen, w1e Wanlllı und wielange 65 sachlich
geschickt und förderlich 1St« ( 19,72,3-—10]. Ebenso grofßszügig und ma{ß
voll, iımmer 1L1UT auf das »Hauptstück« bedacht, außert sich Luther 1539,
als der Brandenburgische Kurtfürst oachim ZUE evangelischen Seıte über-
ZinNg, aber VO  } seinen Pftarrern die Beibehaltung der Chorröcke un! ein1ıger
Prozessionen wünschte. Luther schreibt dem Berliner rediger Buchholzer
»SO geht 1n Gottes Namen miıt herum einen OTTOC VO  3 Samt
Seide oder Leinwand, hat der Kurtfürst einem Chorrock nicht

ziehet deren W1e aron, der Hohepriesterchen Glaubens hatte, und zweitens auf seiner christlichen Freiheit vom  Gesetz. Den ersteren Gesichtspunkt macht er besonders in seiner gegen  die Schwärmer gerichteten Schrift »Wider die himmlischen Propheten«  1525 geltend: die Hauptsache oder das Hauptstück im christlichen Glau-  ben sind nicht Äußerlichkeiten, Ceremonien, Einzelvorschriften, sondern  Christus, die Rechtfertigung, Glauben und Liebe, alles andre ist demgegen-  über zweitrangig. Daher seine auch heute noch gut brauchbare Testfrage:  »Bringt jemand etwas auf, so sprecht: macht das einen Christen? Wo nicht,  so laßt es ja nicht das Hauptstück sein!« (W 15,394,3). Essen und Trinken  oder Hungern, Askese oder Nicht-Askese, Ehe oder Zölibat, lateinischer  oder deutscher Gottesdienst, Kriegsdienst oder Friedensdienst, Diktatur  oder Demokratie — das und vieles andere hat alles seinen Sinn und gewisse  Bedeutung, aber zu einem Christen wird man dadurch noch nicht, und  darum soll mans nicht übermäßig betonen, sondern mit Maß davon  sprechen. Darum fängt Luthers berühmte Gottesdienstordnung oder  »Deutsche Messe« im Gegensatz zu manchen lutherischen Liturgiefanati-  kern mit dem Satz an: »Vor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten  haben,  .. Ja kein nötiges Gesetz aus ihr zu machen, sondern sie in  christlicher Freiheit zu gebrauchen, wie wo wann und wielange es sachlich  geschickt und förderlich ist« (W 19,72,3-10). Ebenso großzügig und maß-  voll, immer nur auf das »Hauptstück« bedacht, äußert sich Luther 1539,  als der Brandenburgische Kurfürst Joachim zur evangelischen Seite über-  ging, aber von seinen Pfarrern die Beibehaltung der Chorröcke und einiger  Prozessionen wünschte. Luther schreibt dem Berliner Prediger Buchholzer:  »so geht in Gottes Namen mit herum u. tragt ... einen Chorrock von Samt  Seide oder Leinwand, u. hat der Kurfürst an einem  . Chorrock nicht  genug, so ziehet deren 3 an wie Aaron, der Hohepriester ... Und haben  kurfürstl. Gnaden nicht genug an einer .. Prozession, ... so gehet sieben-  mal herum wie Josua mit den Kindern Israel um Jericho. Und hat euer Herr  Lust dazu, so mag er voran springen und tanzen ... wie David vor der Lade  des Herrn ... Ich bin damit wohl zufrieden, denn solche Stücke geben oder  nehmen dem Evangelium gar nichts, wenn sie nur nicht als nötig zur  Seligkeit angesehen werden« (WBr 8,625,20ff).  Ein weiteres grundsätzliches Motiv zu Luthers maßvoller Einstellung  Wwar, daß er namens der Freiheit eines Christenmenschen alle Arten von  sturer kleinlicher oder fanatischer Gesetzlichkeit ablehnte. Nicht daß er  Gesetz und Ordnung ablehnte, aber das Maß aller Gesetzesübungen sollte  nach ihm die christliche Liebe sein und bleiben oder, wie er es ausdrückte  »die Liebe soll Meisterin aller Gesetze« (WDB 8,19,16) sein. Darum liebte  er den alten Begriff der »Billigkeit« oder epieikia, heute sagt man Verhält-  nismäßigkeit; die Billigkeit hat ja den Zweck, Härten auszugleichen, die  25Und haben
kurfürstl]. Gnaden nicht eiıner Prozess1ion,chen Glaubens hatte, und zweitens auf seiner christlichen Freiheit vom  Gesetz. Den ersteren Gesichtspunkt macht er besonders in seiner gegen  die Schwärmer gerichteten Schrift »Wider die himmlischen Propheten«  1525 geltend: die Hauptsache oder das Hauptstück im christlichen Glau-  ben sind nicht Äußerlichkeiten, Ceremonien, Einzelvorschriften, sondern  Christus, die Rechtfertigung, Glauben und Liebe, alles andre ist demgegen-  über zweitrangig. Daher seine auch heute noch gut brauchbare Testfrage:  »Bringt jemand etwas auf, so sprecht: macht das einen Christen? Wo nicht,  so laßt es ja nicht das Hauptstück sein!« (W 15,394,3). Essen und Trinken  oder Hungern, Askese oder Nicht-Askese, Ehe oder Zölibat, lateinischer  oder deutscher Gottesdienst, Kriegsdienst oder Friedensdienst, Diktatur  oder Demokratie — das und vieles andere hat alles seinen Sinn und gewisse  Bedeutung, aber zu einem Christen wird man dadurch noch nicht, und  darum soll mans nicht übermäßig betonen, sondern mit Maß davon  sprechen. Darum fängt Luthers berühmte Gottesdienstordnung oder  »Deutsche Messe« im Gegensatz zu manchen lutherischen Liturgiefanati-  kern mit dem Satz an: »Vor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten  haben,  .. Ja kein nötiges Gesetz aus ihr zu machen, sondern sie in  christlicher Freiheit zu gebrauchen, wie wo wann und wielange es sachlich  geschickt und förderlich ist« (W 19,72,3-10). Ebenso großzügig und maß-  voll, immer nur auf das »Hauptstück« bedacht, äußert sich Luther 1539,  als der Brandenburgische Kurfürst Joachim zur evangelischen Seite über-  ging, aber von seinen Pfarrern die Beibehaltung der Chorröcke und einiger  Prozessionen wünschte. Luther schreibt dem Berliner Prediger Buchholzer:  »so geht in Gottes Namen mit herum u. tragt ... einen Chorrock von Samt  Seide oder Leinwand, u. hat der Kurfürst an einem  . Chorrock nicht  genug, so ziehet deren 3 an wie Aaron, der Hohepriester ... Und haben  kurfürstl. Gnaden nicht genug an einer .. Prozession, ... so gehet sieben-  mal herum wie Josua mit den Kindern Israel um Jericho. Und hat euer Herr  Lust dazu, so mag er voran springen und tanzen ... wie David vor der Lade  des Herrn ... Ich bin damit wohl zufrieden, denn solche Stücke geben oder  nehmen dem Evangelium gar nichts, wenn sie nur nicht als nötig zur  Seligkeit angesehen werden« (WBr 8,625,20ff).  Ein weiteres grundsätzliches Motiv zu Luthers maßvoller Einstellung  Wwar, daß er namens der Freiheit eines Christenmenschen alle Arten von  sturer kleinlicher oder fanatischer Gesetzlichkeit ablehnte. Nicht daß er  Gesetz und Ordnung ablehnte, aber das Maß aller Gesetzesübungen sollte  nach ihm die christliche Liebe sein und bleiben oder, wie er es ausdrückte  »die Liebe soll Meisterin aller Gesetze« (WDB 8,19,16) sein. Darum liebte  er den alten Begriff der »Billigkeit« oder epieikia, heute sagt man Verhält-  nismäßigkeit; die Billigkeit hat ja den Zweck, Härten auszugleichen, die  25gehe s1ieben-
mal herum W1e€e Josua mit den Kindern Israel Jericho. Und hat CUCTI Herr
Lust dazu, INnas er springen und tanzenchen Glaubens hatte, und zweitens auf seiner christlichen Freiheit vom  Gesetz. Den ersteren Gesichtspunkt macht er besonders in seiner gegen  die Schwärmer gerichteten Schrift »Wider die himmlischen Propheten«  1525 geltend: die Hauptsache oder das Hauptstück im christlichen Glau-  ben sind nicht Äußerlichkeiten, Ceremonien, Einzelvorschriften, sondern  Christus, die Rechtfertigung, Glauben und Liebe, alles andre ist demgegen-  über zweitrangig. Daher seine auch heute noch gut brauchbare Testfrage:  »Bringt jemand etwas auf, so sprecht: macht das einen Christen? Wo nicht,  so laßt es ja nicht das Hauptstück sein!« (W 15,394,3). Essen und Trinken  oder Hungern, Askese oder Nicht-Askese, Ehe oder Zölibat, lateinischer  oder deutscher Gottesdienst, Kriegsdienst oder Friedensdienst, Diktatur  oder Demokratie — das und vieles andere hat alles seinen Sinn und gewisse  Bedeutung, aber zu einem Christen wird man dadurch noch nicht, und  darum soll mans nicht übermäßig betonen, sondern mit Maß davon  sprechen. Darum fängt Luthers berühmte Gottesdienstordnung oder  »Deutsche Messe« im Gegensatz zu manchen lutherischen Liturgiefanati-  kern mit dem Satz an: »Vor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten  haben,  .. Ja kein nötiges Gesetz aus ihr zu machen, sondern sie in  christlicher Freiheit zu gebrauchen, wie wo wann und wielange es sachlich  geschickt und förderlich ist« (W 19,72,3-10). Ebenso großzügig und maß-  voll, immer nur auf das »Hauptstück« bedacht, äußert sich Luther 1539,  als der Brandenburgische Kurfürst Joachim zur evangelischen Seite über-  ging, aber von seinen Pfarrern die Beibehaltung der Chorröcke und einiger  Prozessionen wünschte. Luther schreibt dem Berliner Prediger Buchholzer:  »so geht in Gottes Namen mit herum u. tragt ... einen Chorrock von Samt  Seide oder Leinwand, u. hat der Kurfürst an einem  . Chorrock nicht  genug, so ziehet deren 3 an wie Aaron, der Hohepriester ... Und haben  kurfürstl. Gnaden nicht genug an einer .. Prozession, ... so gehet sieben-  mal herum wie Josua mit den Kindern Israel um Jericho. Und hat euer Herr  Lust dazu, so mag er voran springen und tanzen ... wie David vor der Lade  des Herrn ... Ich bin damit wohl zufrieden, denn solche Stücke geben oder  nehmen dem Evangelium gar nichts, wenn sie nur nicht als nötig zur  Seligkeit angesehen werden« (WBr 8,625,20ff).  Ein weiteres grundsätzliches Motiv zu Luthers maßvoller Einstellung  Wwar, daß er namens der Freiheit eines Christenmenschen alle Arten von  sturer kleinlicher oder fanatischer Gesetzlichkeit ablehnte. Nicht daß er  Gesetz und Ordnung ablehnte, aber das Maß aller Gesetzesübungen sollte  nach ihm die christliche Liebe sein und bleiben oder, wie er es ausdrückte  »die Liebe soll Meisterin aller Gesetze« (WDB 8,19,16) sein. Darum liebte  er den alten Begriff der »Billigkeit« oder epieikia, heute sagt man Verhält-  nismäßigkeit; die Billigkeit hat ja den Zweck, Härten auszugleichen, die  25w1e Daviıd VOT der Lade
des Herrnchen Glaubens hatte, und zweitens auf seiner christlichen Freiheit vom  Gesetz. Den ersteren Gesichtspunkt macht er besonders in seiner gegen  die Schwärmer gerichteten Schrift »Wider die himmlischen Propheten«  1525 geltend: die Hauptsache oder das Hauptstück im christlichen Glau-  ben sind nicht Äußerlichkeiten, Ceremonien, Einzelvorschriften, sondern  Christus, die Rechtfertigung, Glauben und Liebe, alles andre ist demgegen-  über zweitrangig. Daher seine auch heute noch gut brauchbare Testfrage:  »Bringt jemand etwas auf, so sprecht: macht das einen Christen? Wo nicht,  so laßt es ja nicht das Hauptstück sein!« (W 15,394,3). Essen und Trinken  oder Hungern, Askese oder Nicht-Askese, Ehe oder Zölibat, lateinischer  oder deutscher Gottesdienst, Kriegsdienst oder Friedensdienst, Diktatur  oder Demokratie — das und vieles andere hat alles seinen Sinn und gewisse  Bedeutung, aber zu einem Christen wird man dadurch noch nicht, und  darum soll mans nicht übermäßig betonen, sondern mit Maß davon  sprechen. Darum fängt Luthers berühmte Gottesdienstordnung oder  »Deutsche Messe« im Gegensatz zu manchen lutherischen Liturgiefanati-  kern mit dem Satz an: »Vor allen Dingen will ich gar freundlich gebeten  haben,  .. Ja kein nötiges Gesetz aus ihr zu machen, sondern sie in  christlicher Freiheit zu gebrauchen, wie wo wann und wielange es sachlich  geschickt und förderlich ist« (W 19,72,3-10). Ebenso großzügig und maß-  voll, immer nur auf das »Hauptstück« bedacht, äußert sich Luther 1539,  als der Brandenburgische Kurfürst Joachim zur evangelischen Seite über-  ging, aber von seinen Pfarrern die Beibehaltung der Chorröcke und einiger  Prozessionen wünschte. Luther schreibt dem Berliner Prediger Buchholzer:  »so geht in Gottes Namen mit herum u. tragt ... einen Chorrock von Samt  Seide oder Leinwand, u. hat der Kurfürst an einem  . Chorrock nicht  genug, so ziehet deren 3 an wie Aaron, der Hohepriester ... Und haben  kurfürstl. Gnaden nicht genug an einer .. Prozession, ... so gehet sieben-  mal herum wie Josua mit den Kindern Israel um Jericho. Und hat euer Herr  Lust dazu, so mag er voran springen und tanzen ... wie David vor der Lade  des Herrn ... Ich bin damit wohl zufrieden, denn solche Stücke geben oder  nehmen dem Evangelium gar nichts, wenn sie nur nicht als nötig zur  Seligkeit angesehen werden« (WBr 8,625,20ff).  Ein weiteres grundsätzliches Motiv zu Luthers maßvoller Einstellung  Wwar, daß er namens der Freiheit eines Christenmenschen alle Arten von  sturer kleinlicher oder fanatischer Gesetzlichkeit ablehnte. Nicht daß er  Gesetz und Ordnung ablehnte, aber das Maß aller Gesetzesübungen sollte  nach ihm die christliche Liebe sein und bleiben oder, wie er es ausdrückte  »die Liebe soll Meisterin aller Gesetze« (WDB 8,19,16) sein. Darum liebte  er den alten Begriff der »Billigkeit« oder epieikia, heute sagt man Verhält-  nismäßigkeit; die Billigkeit hat ja den Zweck, Härten auszugleichen, die  25Ich bin damit ohl zufrieden, denn solche Stücke geben oder
nehmen dem Evangelium Sar nichts, WE sS1e 11UT nıcht als nöt1ig ZUT

Seligkeit angesehen werden« ‚ WBr 86252061
Eın weıteres grundsätzliches Ot1LV Luthers ma{fivoller Einstellung

War da{ß z 1AaIiIneNs der Freiheit eines Christenmenschen alle Arten VO  3
Sturer kleinlicher oder tanatischer Gesetzlichkeit ablehnte. Nicht dafß Cr
Gesetz un! Ordnung ablehnte, aber das Maif aller Gesetzesübungen sollte
nach ihm die christliche Liebe sSe1N und leiben oder, w1e 67 c5 ausdrückte
»die Liebe soll Meiısterin aller Gesetze« WDB 8,19,16) sSeıin Darum liebte

den alten Begriff der »Billigkeit« oder epieikia, heute Sagt 11a Verhält
nısmäfßßigkeit; die Billigkeit hat Ja den Zweck, arten auszugleichen, die
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bei allzustrenger Anwendung der bürgerlichen oder moralischen Gesetze
eintreten können. Darum zıtlert CI SCIN das alte lateinische Sprichwort
1UJUS 111JU1I1A« WE 11111 das (‚esetz allzuspitzig und
buchstabengetreu anwendet dann kann leicht Ungerechtigkeit entstehen-:
Luther aber »„»die wahre Gerechtigkeit 1ST barmherzig, die alsche 1St
AU8| Wülterich« |\W 408 2| Ebenso »Strenges e 1ST das größte
Unrecht gleich WIC auch umgekehrt VOIl der GCnade gesagt werden an
lauter Na| 1St die grOSStE Ungnade« W y I 706 2 Kleinliche und tanati-
sche Richterei 1ST Luther zuwider »nıcht durch die iınger sehen ann
sondern gleich losschlägt der kann nicht ICH« ‚W 5 I OTE
Darum »lieber als zuviel straten sintemalen 65 Ilzeit besser 1St

Buben en lassen als TOMMEeEN Mann oOtfen« |W
61 35 zZzu scharter Moralismus 1ST mi1t Heuchelei verbun-

den »„»die ftrömmsten eiber en die giftigsten Mäuler« |W 29,405,18]
Namentlich der Jugend Luther 1ST 11a1 leicht verhängnisvoll
EINSEC1ILIECN und ma{fslosen Verhaltenweisen gene1gt daher SC11 warnendes
Wort » JUNSCI Jurıst 111 das außerste eC C111 JUMNSCI eologe
verlangt die höchste Heiligkeit C1iN JUNSCI Magıstrat den vollkommensten
Gehorsam« WT 481 Nr 2480] ber soll c5 ach Luther nıiıcht se1n!

Der gesellige Luther der Freund und ater

Luther 1St eın introvertierter, mMi1t sich selbst zutriedener Iyp, auch eın
Olympier un! tarker der sich mächtigsten allein füuhlt Se1 SCIN allein,

Jeibst du IcC1N das WAaT nicht Losung! Statt dessen liest 1111l bei
ihm »Mensch allein kann CO LU oder CI Bestie SC1II1« |W2 3)
LDarum heißt schon beim JUNsCH Luther als och C111 Mönch W al
»”»”WenNn du die Gesellschaft der Menschen allzusehr meidest geratst du

die amonen« |WBr 397,40], namlich die Damonen deines
CISCHNCH Herzens oder die Verrücktheiten der CWIS LLUT mı1t sich selbst
Beschäftigten Bezeichnend für die gesellige Natur Luthers als aufgrund
des bekannten Stotternheimer Erlebnisses 1505 Erturt 1115 Kloster
gehen beschlossen hatte, „JIud C Tag nochmal besten
reunde ZU Abschied C1nNn ‚und bat sie, } ih andern Tag bis ZUur
Klostertür begleiten, sich dann VON den Zurückgebliebenen mıit
den orten verabschiedet: heute seht ihr mich und nimmermehr!« WT
4,440 Nr 4707) Wıe ankbar WAaTl &ß zeitlebens dem vaterlichen
uspruc. SC111CS5 eINsSt1gEN Vorgesetzten Staupitz oder SC111CS5

Wittenberger ollegen Bugenhagen besonders WECNI) solcher Zuspruch
auch MmM1t CIN18CIN Humor gesalzen WAarlr als Bugenhagen ih; 1527

7,.6



Worten TOStete »Ohne Zweifeleiner Stunde der Depression mi1ıt de
denkt der liebe Gott: W as soll ich 1U mıit diesem Menschen anfangen, ich
hab ihm doch ausgezeichnete Gaben verliehen, un! 8 zweitelt
meıner Gnade! ‚ Wt LAıa Nr 122 ber auch spater och annn
»„ich brauch oft, dass e1in Kıiınd mi1t INr redet4  '  }  n Worten tröstete: »Ohne ZWeifel  éii1er Stunde der Depression mit de  denkt der liebe Gott: was soll ich nur mit diesem Menschen anfangen, ich  hab ihm doch so ausgezeichnete Gaben verliehen, und er zweifelt an  meiner Gnade!« (Wt 1,47,25 Nr. 122). Aber auch später noch kann er sagen:  »ich brauch es oft, dass ein Kind mit mir redet ... mir muss zuzeiten einer  helfen, der am ganzen Leib nicht soviel Theologie hat wie ich im kleinen  Finger, aufdass ich dabei lerne, dass ich nichts kann ohne Christus« (WT  3,506,27 Nr. 3669).  Es hat Luther denn auch zeitlebens nicht an Freunden gefehlt, mit denen  er und die mit ihm durch dick und dünn verbunden geblieben sind, so sein  einstiger Erfurter Klostergenosse Johann Lang aus Erfurt (1487—-1548), sein  Altersgenosse und energischer Mitkämpfer Nikolaus von Amsdorf aus  Torgau (1483-1565),  der Humanist Justus Jonas aus Nordhausen  (1493-1555), der getreue Pommer Johann Bugenhagen (1485-1558), der  freundliche Nikolaus Hausmann aus Freiberg/Sachsen (1478-1538), der  temperamentvolle Österreicher Joh. Cordatus (1476-1546), die beiden Bay-  ern Wolfgang Sieberger aus München (t 1547) und der unendliche fleißige  Nachschreiber Georg Rörer aus Deggendorf (1492—-1557), der Nürnberger  Franke Veit Dietrich (1506-1549) und last, not least natürlich Philipp  Melanchthon (1497-1560). Über die Geschichte der Freundschaft Luthers  mit Melanchthon habe ich schon 1962 in dieser Zeitschrift (Luther 1962  S. ı ff) geschrieben. Ich wiederhole hier nur das dort gezogene Resumee, das  mehr oder weniger auch für die andern Freunde Luthers gilt: ihre Freund-  schaft  bedurfte  übertriebener  humanistischer  Beteuerungen und  Geschwollenheiten nicht, riß auch die Schranken gegenseitigen Respekts  nicht ein und war doch voller Tiefe und Vertrauen und fand auch Worte,  dies auszudrücken. Es war eine Freundschaft verschiedener Tempera-  mente und Denkweisen, die selbstverständlich auch hie und da zu Krisen  führte, die aber in Glauben und Liebe überwunden wurden. Die schönste  Bewährung der Freundschaft mit Melanchthon erfolgte in ihrer Auseinan-  dersetzung um das Abendmahl, in Luthers Ringen um den sterbenden  Melanchthon 1540 und in Melanchthons Sorge für Luthers Witwe.  Schließlich Luther, der Ehemann und Vater. Der Schritt des Mönches  Martin Luther zur Heirat war und ist ein welt- und kirchengeschichtlich  epochemachendes Ereignis, nämlich die Rückkehr der jungen evangeli-  schen Kirche zur Menschlichkeit, dies aber nicht im Namen der Emanzi-  pation, sondern im Namen des biblischen Schöpfungsglaubens. Denn, so  lautet ein kurzer prägnanter Satz Luthers, »der Drang zum Weibe ist  Schöpfung Gottes« oder von Gott geschaffen. Luther läßt damit ein gutes  Jahrtausend Diskreditierung der Ehe hinter sich. Dabei begann die Ehe  Luthers so nüchtern und unromantisch wie möglich, nämlich mit dem  27  xn “a a DE A AIN1Tr INUuSss zuzeıten einer
helfen, der AaNZCH Leib nicht soviel Theologie hat W1e ich 1m kleinen
Finger, ufdass ich dabei lerne, dass ich nıichts kann ohne Christus« \WT
3,506,27 Nr 9)

ESs hat Luther denn auch zeitlebens nicht Freunden gefehlt, mi1t denen
CT und die mı1t ihm durch dick un! dünn verbunden geblieben sind, se1n
einstiger Erfturter Klostergenosse ann Lang aus Erfurt (1487-1 548], SE1N
Altersgenosse und energischer Mitkämpter 1KOlaus VO  3 Amsdort aus

Torgau 1483-1 565], der Humanıst Justus Jonas aus Nordhausen
(1493—1555), der getreue Pommer Johann Bugenhagen (1485—1558), der
treundliche 1KOlaus Hausmann 4USs Freiberg/Sachsen 11478—1538], der
temperamentvolle Österreicher Joh Cordatus 1147 O—I 546], die beiden Bay-
CIn Wolfgang Sieberger Adus München (T 547) un der unendliche fleißige
Nachschreiber eorg ROrer 4UsSs Deggendorf (1492-1 SA der Nürnberger
Franke eıt Dietrich |11506—1549) und last, not least natürlich Philipp
Melanchthon 114971 560 ber die Geschichte der Freundschaft Luthers
mıt Melanchthon habe ich schon 1962 in dieser Zeitschrift (Luther 1962

{f} geschrieben. Ich wiederhole 1er L1LUT das dort Resumee, das
mehr oder weni1iger auch für die andern reunde Luthers gilt ihre Freund-
schaft bedurtfte übertriebener humanistischer Beteuerungen und
Geschwollenheiten nicht, ri0ß auch die Schranken gegenselt1gen Respekts
nicht 1n und WAaT doch voller Tiete und Vertrauen und tand auch orte,
dies auszudrücken. Es W ar eiıne Freundschaft verschiedener Tempera-

und Denkweisen, die selbstverständlich auch hie un! da Krısen
führte die aber ın Glauben un: Liebe überwunden wurden. DIie schönste
Bewährung der Freundschaft mıiıt Melanchthon erfolgte 1n ihrer Auseılnan-
dersetzung das en  m  J 1n Luthers Rıngen den sterbenden
Melanchthon 540 und 1n Melanchthons orge für Luthers Wıtwe

Schließlich Luther, der Ehemann un! ater Der chritt des Mönches
Martin Luther ZUTr Heırat Wal und ist CIn welt- und kirchengeschichtlich
epochemachendes Ere1gn1s, namlich die Rückkehr der jJungen evangeli-
schen Kirche YADeg Menschlichkeit, dies aber nıcht 1m Namen der Emanzı-
patıon, sondern 1mM Namen des biblischen Schöpfungsglaubens. Denn,
lautet eın kurzer pragnanter Satz Luthers, »der rang Z Weibe ist
Schöpfung Gottes« oder VO:  e (Gott geschaffen. Luther aßt damıit eın
Jahrtausend Diskreditierung der Ehe hinter sich. Dabei begann die Ehe
Luthers nüchtern un:! unromantisch w1e möglich, namlich mıt dem



Satz »ich bın nicht verliebt und weibeftoll‚ aber ich liebe meı1ıne Frau« WBr
3, 541,8 Junı 5 Inec amo neC aeStUO, sed diligo uxorem). ber Was

1st aus dieser nüchternen, Ja mıiıt der düsteren Prognose ahen
es begonnenen Ehe geworden. Statt vieler Einzelbeweise sSe1 LLUTI auf
den herzerfrischenden saft- un: kraftvollen Komplex der etzten Briefe
Luthers sSeE1INE at. VO 25 Januar ıs Februar 546 verwlıesen; s1e
allein können schon genugen, das Märchen VO  5 Remi1g1us Baumer
zurückzuweisen, „»Luther habe die etzten Monate sSE1INES Lebens ın Arger,
Irauer und Enttäuschung zugebracht«! [ )as schönste Stück Menschlich-
keit, das CT m seiner Ehe entdeckte, WAaTrT das Faktum Elternliebe den
Kindern und der Kinderliebe un! des kindlichen Vertrauens den Eltern.
Insbesondere das eiztere das Vertrauen der Kinder den Eltern un! die
unentwegte Anhänglichkeit un! ywartung, die s1e ihre Eltern
egen, kommt 1ın seinen Tischgesprächen imMMer wieder Wort und 1sSt
ihm auch immer wieder eın Bild des Vertrauens, das WIT en Gott
haben ollten NsSscCICI Mängel un! Sünden. Denn »e1n Kind bleibt
Erbe er vaäterlichen Güter, auch WenNnNn dem ater auf den Schoss
scheisst; WECN1) WIT doch Erbteil VOT CSO6t auch hoch schätzen
könnten«! WT 2,190,13 Nr 1733 Wıe menschlich und christlich
zugleic. hat ih: das terben se1liner I 3Jährigen Tochter Magdalena
(1 290—1 42} CIVGZT.: ber esetz un! Evangelium gilt auch iın der Kinderer-
ziehung die ute mMu SEe1IN, aber der Aptel bei der ute soll auch nicht
tehlen. Im übrigen hat Luther weder den Aufstand der Jugend och die
Vergoötterung der Eltern gelehrt, sondern den Katechismus: 1mM Namen des

Gebots forderte Gehorsam VO  n} seinen Kindern, und als se1in Altester
Johannes, dem VO  = der Koburg 4Uus den berühmten Brief „Hänschen«
geschrieben hatte, ih: einmal gröblich argerte, hat CT bei Tische gesagt
»ich ı11 lieber einen als einen ungehorsamen Sohn aben« (WI
5,459,I11I Nr 102) Und 1m Namen des Gebots sagt en tern
»(‚Ott 111 nicht Buben och yrannen diesem Amt aben, gibt ihnen
auch nıcht darum die Ehre, dass s1€e sich anbeten lassen, sondern dass S1e
unter (SOft gehorsam Sind« W 3 HI 56,9) SO menschlich christlich fröh:
iıch und ernsthaft ging CS 1 ause Luthers

Der ökumenische Luther

Die ökumenischen Gedanken Luthers kreisen, soviel ich sehe, vier
Begriffe, erstens den Beriff der »verborgenen Kirche«, der CI sich
schon 519 bekennt, sodann den Begriff der »ecclesia universalis« 1n
der Leipziıger Dısputation 519, ferner den Begriff der »  ZCN Chri
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stenheit auf Erden«, VOI der der Katechismus Luthers 1529 spricht, und
schließlich den Begriff des Wortes ottes, das für ihn ern und Stern,
Ma{fßstabh und Girenze der Okumene 1st

ber den Begriff der »verborgenen Kirche« macht CI 1n se1iner Galater-
vorlesung, die E gedruckt erschien, bei Sal 3,28 bezeichnende us:
IuNngsCN. Idie Galaterstelle lautet bekanntlich: »hier 1st nicht Jude och
Grieche, nıcht Knecht och Freier, nicht Mann och Weib, denn ihr se1d
allzuma eiıner ın Christus.« Hıer charaktersisiert Luther die Einheit der
Kirche Christi mi1t folgenden Worten

»Wo FEinheit ist, da 1st kein Sondermerkmal, eın Unterschied, eın
Name Darum heißt die Kıirche 1n der chritt verborgen und WE die
Gläubigen beschrieben werden, werden S1e nıicht mi1t Sekten- und Perso-

beschrieben; denn GZOft sieht die Person nıicht Darum gilt
1er nıcht reich och A1LIN, nicht Schöngestalt och Mißgestalt, nicht
Burger och auer, nicht Benediktiner och Karthäuser, nicht Franziska-
NT och Augustiner. Denn das alles macht keinen Christen,
vorhanden lst, und keinen Unchristen, fehltstenheit auf Erden«, von der der Katechismus Luthers 1529 spricht, und  schließlich um den Begriff des Wortes Gottes, das für ihn Kern und Stern,  Maßstab und Grenze der Ökumene ist.  Über den Begriff der »verborgenen Kirche« macht er in seiner Galater-  vorlesung, die 1519 gedruckt erschien, bei Gal. 3,28 bezeichnende Ausfüh-  rungen. Die Galaterstelle lautet bekanntlich: »hier ist nicht Jude noch  Grieche, nicht Knecht noch Freier, nicht Mann noch Weib, denn ihr seid  allzumal einer in Christus.« Hier charaktersisiert Luther die Einheit der  Kirche Christi mit folgenden Worten:  »Wo Einheit ist, da ist kein Sondermerkmal, kein Unterschied, kein  Name ... Darum heißt die Kirche in der Schrift verborgen ... und wenn die  Gläubigen beschrieben werden, werden sie nicht mit Sekten- und Perso-  nennamen beschrieben; denn Gott sieht die Person nicht an. Darum gilt  hier nicht reich noch arm, nicht Schöngestalt noch Mißgestalt, nicht  Bürger noch Bauer, nicht Benediktiner noch Karthäuser, nicht Franziska-  ner noch Augustiner. Denn das alles macht keinen Christen, wenns  vorhanden ist, und keinen Unchristen, wenns fehlt ... Die Unterschiede  von Juden und Heiden, Beruf und Geschlecht bleiben zwar in diesem Leben  erhalten, aber in der Einheit des Glaubens im Geist gelten sich nicht ...  Darum ist es bei allen persönlichen Unterschiedenheiten immer nötig, daß  wir sie nicht zuungunsten der Einheit im Glauben gebrauchen, sondern  zugunsten dieser Einheit, und daß die Ungleichheit der äußerlichen Situa-  tion (externae conditionis) nie mehr gilt als die Gleichheit des innerlichen  Glaubens« (W 2,530,10ff).  . Die verborgene ökumenische Einheit im Glauben gilt Luther also schon  in dieser Frühzeit mehr als einzelne christliche Gemeinschaften, wenn er  auch als Beispiele solcher Gemeinschaften damals nur einige Mönchsor-  den nennt und noch nicht ganze Kirchen wie die römische, böhmische  oder morgenländische Kirche, erst recht natürlich noch nicht lutherische  oder reformierte Kirchen. Aber einige Jahre später, nämlich 1522, drückt er  sich schon deutlicher aus, wenn er schreibt: »Lasst uns die parteiischen  Namen tilgen und Christen heissen (sc. nach Christus), dessen Lehre wir  haben« (W 8,685,10). Und zur Einheit der verborgenen Kirche im Glauben  bekennt er sich auch in De servo arbitrio 1525 mit dem Satz: »Die Kirche  ist verborgen, die Heiligen kennt man nicht« (W 18,652,23).  Die eigentliche Geburtsstunde christlich-ökumenischen Denkens bei  Luther ist der 5. Juli 1519, als Luther auf der Leipziger Disputation die  Einschränkung der »ecclesia universalis« auf die römisch-katholische  Kirche bestritt, indem er erstens auf die griechisch-katholische Kirche des  Morgenlands und zweitens auf die von Johannes Hus herkommende Böh-  mische Kirche verwies (W 2,279,6—16). Damit durchbrach er den damals  29IDie Unterschiede
VO  } en und Heiden, Beruf un! Geschlecht Jleiben WAarTr 1n diesem Leben
erhalten, aber in der Einheit des aubens 1 Ge1lst gelten sich nıiıchtstenheit auf Erden«, von der der Katechismus Luthers 1529 spricht, und  schließlich um den Begriff des Wortes Gottes, das für ihn Kern und Stern,  Maßstab und Grenze der Ökumene ist.  Über den Begriff der »verborgenen Kirche« macht er in seiner Galater-  vorlesung, die 1519 gedruckt erschien, bei Gal. 3,28 bezeichnende Ausfüh-  rungen. Die Galaterstelle lautet bekanntlich: »hier ist nicht Jude noch  Grieche, nicht Knecht noch Freier, nicht Mann noch Weib, denn ihr seid  allzumal einer in Christus.« Hier charaktersisiert Luther die Einheit der  Kirche Christi mit folgenden Worten:  »Wo Einheit ist, da ist kein Sondermerkmal, kein Unterschied, kein  Name ... Darum heißt die Kirche in der Schrift verborgen ... und wenn die  Gläubigen beschrieben werden, werden sie nicht mit Sekten- und Perso-  nennamen beschrieben; denn Gott sieht die Person nicht an. Darum gilt  hier nicht reich noch arm, nicht Schöngestalt noch Mißgestalt, nicht  Bürger noch Bauer, nicht Benediktiner noch Karthäuser, nicht Franziska-  ner noch Augustiner. Denn das alles macht keinen Christen, wenns  vorhanden ist, und keinen Unchristen, wenns fehlt ... Die Unterschiede  von Juden und Heiden, Beruf und Geschlecht bleiben zwar in diesem Leben  erhalten, aber in der Einheit des Glaubens im Geist gelten sich nicht ...  Darum ist es bei allen persönlichen Unterschiedenheiten immer nötig, daß  wir sie nicht zuungunsten der Einheit im Glauben gebrauchen, sondern  zugunsten dieser Einheit, und daß die Ungleichheit der äußerlichen Situa-  tion (externae conditionis) nie mehr gilt als die Gleichheit des innerlichen  Glaubens« (W 2,530,10ff).  . Die verborgene ökumenische Einheit im Glauben gilt Luther also schon  in dieser Frühzeit mehr als einzelne christliche Gemeinschaften, wenn er  auch als Beispiele solcher Gemeinschaften damals nur einige Mönchsor-  den nennt und noch nicht ganze Kirchen wie die römische, böhmische  oder morgenländische Kirche, erst recht natürlich noch nicht lutherische  oder reformierte Kirchen. Aber einige Jahre später, nämlich 1522, drückt er  sich schon deutlicher aus, wenn er schreibt: »Lasst uns die parteiischen  Namen tilgen und Christen heissen (sc. nach Christus), dessen Lehre wir  haben« (W 8,685,10). Und zur Einheit der verborgenen Kirche im Glauben  bekennt er sich auch in De servo arbitrio 1525 mit dem Satz: »Die Kirche  ist verborgen, die Heiligen kennt man nicht« (W 18,652,23).  Die eigentliche Geburtsstunde christlich-ökumenischen Denkens bei  Luther ist der 5. Juli 1519, als Luther auf der Leipziger Disputation die  Einschränkung der »ecclesia universalis« auf die römisch-katholische  Kirche bestritt, indem er erstens auf die griechisch-katholische Kirche des  Morgenlands und zweitens auf die von Johannes Hus herkommende Böh-  mische Kirche verwies (W 2,279,6—16). Damit durchbrach er den damals  29Darum ist 6S bei allen persönlichen Unterschiedenheiten immer not1g, da{fß
WIT S1e nıcht ZUUNgUNStEN der Einheit 1m Glauben gebrauchen, sondern

dieser Einheit, un: da{fß die Ungleichheit der aqulserlıchen Sıtua-
t1on ‚externae conditionis) n1ıe mehr gilt als die Gleichheit des innerlichen
Glaubens« W 3536 , 104{1

DIe verborgene ökumenische Einheit 1mMm Glauben gilt Luther also schon
ın dieser Frühzeit mehr als einzelne christliche Gemeinschaften, Wenn

auch als Beispiele solcher Gemeinschatften damals 11UT ein1ge Mönchsor-
den enn und och nicht a. Kirchen wWw1e die römische, böhmische
oder morgenländische Kirche, erst recht natürlich och nıicht utherische
oder retormierte Kirchen. ber ein1ge Jahre spater, nämlich 522, drückt CT
sich schon deutlicher aus, WEeNnNn schreibt: »Lass unls die parteiischen
Namen tilgen un: Christen heissen SC ach Christus], dessen Lehre WI1T
haben« \W 8,68 S/TO): Und AT Einheit der verborgenen Kirche 1m Glauben
ekennt sich auch 1ın De VO arbitrio 52 mi1t dem Satz » [ IIie Kirche
1st verborgen, die eiligen kennt an nicht« W 18,652.,23%

DIie eigentliche Geburtsstunde christlich-ökumenischen Denkens bei
Luther 1st der Juli 1519, als Luther auft der Leıipziger Dıisputation die
Einschränkung der »ecCcclesia universalis« auf die römisch-katholische
Kirche bestritt, indem erstens auf die griechisch-katholische Kirche des
Morgenlands und zweıtens auf die VOIl ohannes Hus herkommende Böh-
mische Kirche verwlıes 'W 2,279,6—16]. Damıit durchbrach den damals



und och ange herrschenden engen abendländischen OT1ZonNn un! mıiıt
ihm auch schon 1 VOTAaUS die och heute geltenden katholischen Prinzı-
pıeN des OÖOkumenismus«. Luthers Leiıpziger Protest richtet sich nicht

den Begriff »katholisch«, der für ih: miıt »Uunıversal« oder ökume-
nisch gleichbedeuten Wl ET richtet sich aber sehr ohl die
Gleichsetzung VO  z »katholisch« un! »„»römisch« SOWI1E die Gleich:
SCeEtzZUNg VO  - »katholisch« und »päpstlich«. In seinen »Operationes 1n
pSsalmos« VOLL etwa Januar 520 ekennt 67 sich teierlich diesen selinen
Leipziger Thesen und gebraucht VOI dieser eıt für se1INe Öömisch-
katholischen egner, die se1iNe Excommunikation betreiben, die Aus-
drücke »Romanısten« und »Papısten«, erstmals 1n se1iner Antwort
Prierias VO Jun1 1520 'W 6,347 un! 348,1) Nicht zufällig erschien ZUT

gleichen eıt Luthers chrift » Vom apsttum Rom« W 6,285—324),
neben Dostojewskis »Grofßinquisitor« die ernsthafteste Bestreiıtung des
Papsttums 1n der Weltliteratur.

Ebenso wichtig WwW1e diese negatıven Folgerungen gegenüber dem Herr-
schaftsanspruch des apsttum sind aber die posıtıven Folgen des ökumen!i-
schen Denkens Luthers S1e bestehen darin, r zeitlebens n1ıe zogerte,
die X1SteEeNZ der wahren verborgenen Kirche auch 1n der katholischen,
böhmischen und griechisch-orthodoxen Kirche anzuerkennen, solange
(sottes Wort und Sakrament einen hervorragenden Platz 1n ihnenen Es
ist ja bekannt, Ww1e schonsam Luther mi1t der gottesdienstlichen Tradition,
dem überlieterten Liedgut und der Kirchenausstattung der übernommenen
katholischen Kirchen umgıng Die Unterscheidung, die WITr Protestanten
heute och machen zwischen Katholizismu: un Papsttum, dem Katholi
Z1ISMUS, dem WIT vieles hochachten un namentlich heutzutage bibli
scher und jesusmäfßßiger empfinden als bei U11S, un! dem apsttum, das WIT

allem schönen Schein rundweg ablehnen, ich Sasc, diese Unter-
scheidung zwischen Katholizismus und Papsttum i1st eiıne legitime olge
des ökumenischen Denkens Luthers

Der dritte ökumenische Begriff Luthers ist der Begriff der en
Christenheit auf Erden«, der 1ın Luthers Kleinem Katechismus 1n der
rklärung Z dritten Glaubensartikel VO eiligen CGeist steht und der
rc diesen Katechismus Tausenden un! Abertausenden VON Protestan-
ten eingepragt wurde. LDenn daselbst C} CS VO eiligen Geilst, dafß CT
»„die Christenheit auf Erden CFE sammelt, erleuchtet, heiligt
bei Jesus Christus erhaält 1m rechten einigen Glauben«. Die SANZC (C’h7ti:
stenheit auf rden, egal ob Lutheraner Reformierte Katholiken Ortho
doxe Methodisten Baptisten Mennoniıten us W Aas tür »partelische«
Namen sS1€e auch en moögen Mıt ecC bezeichnete schon Nathan
Söderblom, der ehrwürdige Antänger der ökumenischen Bewegung unsers

3



Jahrhunderts, diese Formel Luthers als »einen echt ökumenischen Zug «
ber viertes bleibt och bemerken, dafß Luthers irken und

Schreibennder ökumenischen Einheit 1m Glauben der verborge-
NC Kirche für iıhn iMMer orlıentilert un qualifiziert bleibt allein G das
hiblische Wort un den Glauben Ohne diese UOrlentierung und Qualifizie
IuUunNns i1st für Luther die Luft 4US der Okumene heraus und wird s1e eın
Spielball der Geilster, der Zeıtgeister, der Vielen, 11a annn enut-
ZUNg heute beliebter Begriffe hinzufügen: eın ummelplatz unkontrollier-
ter »Spiritualität« oder»Konziliarität«. Denn nicht Einheit sich, nicht
allgemeine Spiritualität un! Konzziliarität sind tür iıhn erxKn un! Stern,
Maiistabh un:! e1tb1 der ÖOkumene, sondern Einheit 1m Glauben, ‚D1r1-
tualität 1mM Glauben, Konziliarität unter dem Wort Einıge wenıge Worte
Luthers mOögen Qualität und ichtung seiner ökumenischen edanken
verdeutlichen, 1114  e annn sS1e auch heute och brauchen und edenken

»[Jas Evangelium 11 iımmer Einigkeit, aber WC 111a nicht den
Glauben allein redigt, 1E I1a  - u1ls bald auf viele INgeE« \W
„Rede MI1r nıcht VON Frieden un! Einigkeit, bei denen 11a1l (sottes Wort
verliert, denn damıit ware schon das ew1ge en es verloren« |\W
11,387,15); »Alles, WwWas ohne Ottes Wort ınd Sakrament« VO Geist
geredet wird, das 1st der Teutel« |W 0.216,37 Schmalkald. Artikel)

Der kranke Luthér
Luther Wäal VO  a Haus 4US eın körperlich un! gelst1g gesunder Mann
Von Wohlstandskrankheiten, ater- oder Mutterkomplexen oder kleine
Fen Wehwehchen WAaTlT ß irei, eın eingebildeter Kranker War CT nicht Seine
Krankheitsgeschichte beginnt erst 52l auf der artburg, WECINN auch Se1IN
damals 16 Jahre altes Klosterleben mıiıt Schlaten auf hartem Lager, geringer
Bedeckung 1n ungeheizter auf die ange nicht ohne Folgen Jeiben
konnte. Aber richtig fing Cc5 doch EeTStT auf der Wartburg 1521 an mıt
Magenbeschwerden und Stuhlverstopfung. Selit 526 litt Nıerenste1l1-
NCN  J A erlitt einen schweren Schwächeantfall, VOIN dessen Verlauf WIT
durch sSe1INE reunde ONnas und Bugenhagen eingehende enNnNtnNıS haben
\WT 3,50—90 Nr 2922), se1t 15 3 hatte eın offenes linkes Beın, das man
ihm schliefßlich HIC 1nNe Fontanelle A Zweck der Linderung en
‚Hielt, 1537 rachte ih: sSe1INn Nierenleiden während eines Autenthalts 1n
Schmalkalden den Rand des Grabes; schon 3 un!: wieder 541 litt *4

schweren Kopfschmerzen und Ohrensausen, sodafß CT 1530 schreibt:
»Me1n ist 11UT och e1in capitulum un! wird bald LLUT och e1in
Paragraph SEIN«, 6S aßt sich schwer übersetzen, etwa meın Kopf i1st 11LUT

A



och eın öpichen un! wird bald 1U och eın Tröpichen se1ın! Und 532
schreibt CI, CS kommt ihm bei seinen Kopfschmerzen VOL, »„als mache
der Teutel einen ıtt durch se1n Hırn« WBr 6277 8 1532}

Auf se1iner etzten Reıi1ise ach Eisleben ZU Zweck der Friedensstiftung
den entzweiten Graten VOIN Manstfeld hat 8 sich dann 1m eisıgen und

kalten Wiınterwetter des Januar un! Februar 1546 die tödliche Lungenent-
zündung ZUSCZOBCNU. Er konnte 1n seinen spateren Jahren wirklich mıt
ec VOIl sich J GT se1 »e1n rechter EAZartıs. 1n Krankheit ohl
versucht« WT 5,445 Nr 6024|) (GGanz sicher haben seE1INeE Krankheiten nicht
1LL1UT außerliche körperliche Ursachen, sondern hängen mi1t selinen langen
un! schweren geist1gen Auseinandersetzungen und seiıiner ries1ıgen schrift-
stellerischen Arbeitsleistung ZUSAMIMECN; dies es muflßte ihm wahrhaftig
auch auf den agen schlagen, die Nıeren greiten und seiINeEeN Kopf muüde
machen.

Wıe hat Luther ber Leiden und Krankheit gedacht? edanken wWw1e
diese: mMUu: das M1r widertahren?! finden sich bei ihm nicht S1e
tinden sich nicht, weil 1n religiöser Hinsicht überhaupt das
»Quare?« warum] hatte »das Quare 1st die Erbsünde, die dam 1m
Paradies es Unglück gebracht hat« WT 4,454,11 Nr 4774); daher se1n
pruc. „»hüt dich VOI dem Quare, 61 110  a V1S 6E (d.h WECI1N du nicht 1n
die Irre gehen willst O28 Nr 6894|) uch Redensarten w1e »das habe
ich nicht verdient« finden sich 1in diesem usamme:  ang nicht, weil Al S1€e
se1t langem 1tsamt der »arrogantıa proprıae Justit1ae« |  h der dAaI1OSall-
ten Selbstgerechtigkeit) abgelegt hatte Dagegen WAaT ihm se1ine Krankheit
eine geistliche echtung, einNne Frage seinen Glauben, eiıne Anfechtung
des Teufels, denn »der Teufel ist der eigentliche Urheber der Krankheit«
WT AL ZT Nr 4784| Und eben dies reizte ih: ZU Widerstand, w1e
einmal Ea 3 sagt »„ich annn INr nicht denken, dass D bei meıner Krank:
eıt mi1t natürlichen Dıngen zugeht, sondern habe den Verdacht auf den
Teutel, eshalb verachte ich die Krankheit leichter« \W'T B 5y Nr 6
Darum musse INan dem Teutfel entgegenhalten, W as iın se1iner Schritt
» ob an VOT dem terben liehen mOgeE« schreibht: »kannst du schrecken,

ann meın Christus stärken; kannst du oten, ann meın Christus
en geben; ast du 1ıft 1m Maul, hat Christus och viel mehr
Arznel1« W 23:30.7937): Nicht zufällig tallen daher 1n Krankheitssituatio-
Nnecn oft besonders deutliche Kundgebungen Luthers seinem Glauben
und seıner Sendung, während se1nes schweren Nierensteinantfalls 37/
das trotzıge » Pest1s CIa V1vens, Orı1ens CTITO I1NOTIS tua Papa« ‚im Leben
WAar ich dir eiıne Pest; 1m Tode werd ich dein Tod se1n, Papst) un! das

»Durc Stillesein und Hotten werdet ihr stark SEIN« AdUus Jes 30, y
das ihm se1ne Käthe 540 die Haustür meißeln ieß |W 360078 und
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W 48,285{|. Was Egon Eredenl 1n seiner Kulturgeschichte der Neuzeıt
O 1,64—69) ber die Produktivität der Krankheit ausführt, ist bei
Luther besonders deutlich erkennbar: »der kranke UOrganısmus ist unruhi-
SCI un:! darum lernbegieriger, empfindlicher un! darum lernfähiger, unga
rantıerter un:! darum wachsamer, 1n der Nachbarschaft der efahr lebend
und darum kühner, näher der Schwelle des ense1lts und darum transzen-
denter und vergeistigter.«

Ferner Verhalten des kranken Luther oft sSe1N gläubiger UuUumor
auf Wıe tapfer un! schön ann in Pestzeıten ber die Pestangst seıiner
Studenten und A auch sSsEINeET ollegen SpOLtTEN: »Ich merke, dass Uunfer
der Jugend viele das Geschrei VON der Pestilenz SCIN hören, denn tliche
haben Geschwüre Schulsack, tliche dieo ın den Büchern, tliche
den Y1N! 1n den edern, tliche die Gicht Papıer un! vielen 1st die
Tıinte schimmlig geworden« WBr 7,207,19 9. 7 15351 Am grofßartig-
Sten zZe1g sich diese Art Lutherhumor 1n seinen etzten Brieten se1iNe
at in dem Eislebener Haus, 1n dem Luther damals weilt, WAar ein
Kaminbrand ausgebrochen, der aber wieder gelöscht wurde. avon berich
tet Luther se1iner Käthe miı1t den Worten »WIT danken Sal treundlich für
CUuUTeE Orge, VOITI der ihr nicht schlaten könnt, denn se1it der ZeIE da
ihr für uns gesorgt habt, hätte unls e1ind das Feuer VOI der Ur verzehrt«
|WBr I1.201AH 10.2.1546) Im gleichen Brief berichtet CF auch VO  w}

einem Pech, das dem Freund Jonas passıerte: » DI' onas wollte auch SCII
einen bösen Schenkel aben, sodass CT: sich einer Lade anstıess
ist der e1ıd der BUute, dass M1r nıicht allein gonnen will, einen bösen
Schenkel C137 'W I1 301 26{1

Ärzte, arztliche uns und Heilmittel hat Luther nicht verachtet, SON-
dern als Gottesgaben angesehen. Zr eıt selner schweren Mittelohrverei-
Ng IA die ihn fast taubh machte, WAar herzlich dankbar, dafß
Kurfürst Johann Friedrich ihm seinen eıgenen Leibarzt Matthäus Ratzeber-
SCI (1 SO =—3 59}, einen geborenen Schwaben und zugleic. wahren Luther-
Fan  } ach Wittenberg schickte |WBr 9,380 25 1541). ber gläubiger
Realist, der ß WAal, hat AR die ärztliche Kunst auch n1ıe überschätzt und 1st
darum manchmal auch mehr seinem eigenen Gefühl oder den Ratschlägen
se1liner at efolgt, wWw1e der eben erwähnte Ratzeberger selbst berichtet
(Fr Küchenmeister: Luthers Krankengeschichte, 185581 &IS ber die
religiöse, überhebliche, schwärmerische einung, an musse aus lau-
bensgründen Medizin und Mediziner überhaupt ablehnen, hat nicht
eteiult als der mıt Karlstadt sympathisierende Wittenberger Bürgermeister
Hondorf sich einmal 1n dieser Weıise Luther äußerte, antwortete
Luther AT und gut »ESSE ihr auch, W ihr hungert? WT k 1,18 Nr
360)
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Der alte Luther

Man wurde Luthers Zeıten trüher alt als heutzutage. In seiner usle:
SUNg des Psalms 411110 34/3 kommt Luther selbst auf die Lebenser-
wartung sprechen, indem C: Sagt: »Be1 unls kommen, WE WI1T den
Durchschnitt rechnen, die weni1gsten eute auf Jahre Ich hab ohl
solche gesehen, die 1Ol TE altJ aber das sind seltene ögel« vgl
Michelangelo 1475—-1564 un! 1ızıan 1477-1576) »60 un re sind
bei u11ls eın es ter. Darum sıngen WI1Tr diesen ers (Ps 90,10]) tolgen-
dermaßen: Leben waähret oder y ahre, W as darüber 1st, ist Müuühe
und Plage« W IIL, 561,6—9]). Durchaus dementsprechend heißt CS 1n
einem Brief Luthers VO 2381835 (WBr 7::230.10]. also mıt Jahren:
»ich bin, WC auch nicht ahren, doch Kräften eın abgelebter
Mann, Arbeiten Vormittag bin ich fast schon unfähig.« Und doch
hat dieser »abgelebte«, schwer angeschlagene Mann 1n den nächsten
Jahren VOI1 36 bis seinen Tod 546, wWw1e 1114  - ihm nachgerechnet hat,
och Druckschriften, 5 Briefe geschrieben und Predigten
gehalten (Zeıtschrift „»Luther« 1958 120{) DDarunter nıcht 1L1UT

Streitschritten die Adresse seliner alten un! egner Papst,
Schweizer und uden, die nicht I1UL, aber doch auch VON Altersstarrsinn
un! Bitterkeit ZCUSCIL, sondern auch se1ıne unendlich reiche orlesung ber
Se1IN geliebtes Buch Mose, die re lang VOIl S} 545 durchhielt
un! n November 1545 a4DSCHALI0O0 miıt den Worten »das 1st die liebe
GenesI1s, Herr CZOtft geb, dass andre ach MI1r besser machen. Ich
ann nicht mehr, ich bın schwach, bittet Cintt für mich, dass TEr e1in
gutes Stüundlein verleihe!« 'W 4A4 ,825/10]). Ahnlich außert CT sich
Marz 544 1n einem Brief se1ne Kurfürstin Sibylle (WBr I  J 548, {f}, die
sich ın herzlicher Anteilnahme ach seinem Befinden erkundigte: »das
ter 1st da, welches sich selber alt und kalt un: ungestalt, krank und
chwach 1st Der Krug geht ange Wasser, bis einmal zerbricht. Ich
habe ange gelebt, CO beschere INr e1in selig Stündlein, bei dem der
taule unnutze Madensack die Erde kommt seinem Volk un:! den
urmern zuteil wird. Ich glaube auch, dass ich das este gesehen habe,
W as ich habe auf en sehen sollen; denn c5 lässt sich d.  J als WO böse
werden.« Seinen etzten Geburtstag November 1545 konnte
och einmal bei leidlicher Gesundheit mıt selinen Wittenberger Freunden
teiern un tat dabei den prophetischen usspruch: »„bei meınem
eben, solange ich lebe, wird CS, GTF will, keine Not haben und
guter Friede ın Deutschland bleiben, aber WEeNnNn ich tOt bin, wird eten
hoch Vvonnoten sSe1N. Unsre Kıinder werden och den Spless 1n die and
nehmen mussen, denn 6S wird übel zugehen 1n Deutschland« (CR 5,887)



Tatsächlich brach Monate ach Luthers Tod der Schmalkaldische rıeg
aus

DIie Harte mi1t der der alte Luther nochmal m1t den Schweizern abrech
ete »Kurzen Bekenntnis VOoO Sakrament« y44, der Grobianismus
Wort un Bild SC1INCT etzten chrift das apsttum » Vom Papsttum

Rom VO Teutel gestiftet« 1545 und die Maißlosigkeit SC1IL1CI en
schriften VOI 543 können un: sollen nicht verteidigt werden Von ihnen
gilt das Wort Goethes »{ IIie größten Menschen hängen M1 ihrem
Jahrhundert durch C11C Schwachheit I Jer alte Luther hat auch

SCWISSC Ahnlichkeit m1t dem alten Bismarck VON dem Sebastian
Hatffner den Satz geschrieben hat „»Bismarck Wäal C411 Pessimist
Urc. und Ure Er hätte GE böser Mensch C111 können und 6S gab
Augenblicke denen € Warlr LDas Ergreifende aber 1ST da{fß schliefß
iıch doch eın böser Mensch W al da{fß der endgültige Findruck VO  5 ihm
ET bleibt (Preussische Protile 1980 112 Ahnlichkeit esteht auch
insotern als beider en 8l rund 3ojähriger Kampf mancherlei
egner W ar bei Luther P546 bei Bismarck VOI 8G67—I 590 aber doch
C1MN amp. der kuropa veranderte der amp Luthers och mehr als der
amp. Bismarcks aber natürlich auch C1in Kampf der nicht 1L1UT dem
egner sondern auch dem Kämpfer selbst tiefe unden schlug und
schwere Enttäuschungen einbrachte

Gerade das Eetztere. die tieten Enttäuschungen darf al nicht überse-
hen WEeNN INnan nıcht kleinlich beckmesserisch un: pharisäisc ber die
grobianischen Sunden des alten Luther urteilen 111 SO kann die harte
Absage Luthers die Schweizer nicht CINSECILLE Luther 7008 ast gelegt
werden denn schließlich haben die Schweizer erst die Wittenberger
Konkordie VON L: 36 und danach auch die weıithin anerkannte C:ON-
fessio Augustana abgelehnt Desgleichen 1ST angesichts der unversöhn!li
chen Haltung der maisgebenden katholischen Theologen SC1INCT eıt der
zunehmend dESICSSIVCNH Kirchenpolitik Karls un! namentlich der mehr
als Jahre anhaltenden Verweılgerung freien christlichen Konzzils
durch das amalige apsttum durchaus verständlich GT diesem
letzteren das absolute Hindernis christlichen YMNeEUECrIUNg erblickte
Und selbst bei den ma{islosen spaten Judenschriften spielen persönliche
enttäuschende Erfahrungen und Erlebnisse mi1t zeitgenÖössichen Juden!

Ich zahle diese Erfahrungen und Erlebnisse hier 1L1UT kurz chronologischer
Reihenfolge auf, hne näaher auf S1C einzugehen:

Erfolgloses Gespräch mıiıt „sehr gelehrten« Juden, jedenfalls VOT 526 erwähnt
20,569,31 36 4I L6 GE Nr 47953 4,619 Nr 5026
313, —6 53 461 28—462 5 |
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mindestens eine auslösende (0)  ©: WC auch Luthers Reaktion auf s1e
damit nicht entschuldigt werden kann

ber nicht 1LUT die enttäuschenden Erfahrungen Luthers mMi1t Schwei-
ZECIN, aps un en sind Ursachen einer gewl1ssen Altersbitterkeit
Luthers, sondern auch Enttäuschungen 1 eigenen Iutherischen Lager,
einst1ge reunde un! Mıtstreıiter haben sich VOIl ihm TCHAT,; Ww1e sSe1IN
Doktorvater Karlstadt, Se1IN Landsmann ann Agricola, ganz schwei-
SCH VO  w} Thomas Muntzer und Genossen. ber 11a darf hierin nicht
übertreiben, 1er trıfft der Vergleich mi1t Bismarck nicht c  ‘J denn
einsam Ww1e€e der alte Bismarck 1m Kreıs se1lner langjährigen politischen
Mıiıtstreiter WAaTrT der alte Luther keineswegs, w1e auch die lutherische
Bewegung och rund 3 re ach Luthers Tod keineswegs 1 ückgang,
sondern 1n stetem Fortschreiten WAaTrT Besonders bitter hat er darunter

Wahrscheinlich dieselben Juden bitten Luther iıne Empfehlung freien
Geleits, die Luther uch »1M Namen Jesu Christi« erfüllt; die Juden ber
verzichten ann ben der Erwähnung des Christusnamens, des Gehenk-
ten 'T’'hola), auf ih; und zahlen lieber.
Vergiftungsversuch e1INes polnischen Juden und Mediziners 525 (vorangekün-
digt schon WRr 2,83,20—24 nNnterm 16.4 520, 1n Wittenberg erschienen 525
laut WRr 3,428 VO: 23 1525 und WBRr 3,439 VO 13 LY23, erwähnt uch
45,495 und 2,494 Nr 2501).
Eın Jude verftführt heiratet Hartmut Cronbergs Schwester 1535 (erwähnt
VO  - Luther selbst WRr 7,240 un! 251 8  00 und 6.9 1535).
Der Barbier Andreas erzahlt VOIl dem bekannten Hofjuden Michael AUSs Deren-
berg bei Halberstadt, der raf Albrecht Schlick toll betrog. Dez 36 (Erwähnt

3,369{1 Nr. 3512).
Ablehnung der Fürsprache für Geleit den Judenführer Josel Rosheim
I8 N 37, weil »die Euern solch meınen Lienst schändlich mißbrauchen
ınge vornehmen, die VON uns Christen nıiıcht leiden Sind« (WBr 8,89 VO.

8.6.1537; uch 3,441 Nr 3597).
Niederlage die Türken I1 Verrats des angeblich jüdischen Feldherrn
Katzıan 1537 (erwähnt 3,531 Nr. 3687 SOWIl1e 5,516 Nr 6158)
Überhaupt jüdische plonage für die Türken, denen S1E mitteilen »quidquid

consiliorum omniı;bus aulis christianorum Princıpum expiscarı
POSSUNL« erwähnt Ende 1536 1n 42,448,34—-449,2).
Judaistische christliche ruppe 1n Mähren, die Sabbathalten und Beschneidung
verlangt (erwähnt 5O, {f »„Wider die Sabbater« 38, terner 42,520,22—35
SOWI1e 44,41 1,39{ff)
Jüdische Gegenschrift »Wider die Sabbater« 541I EeIW. 4, 17,8
Nr 4795).
Frankfurter Juden eNnNnenNn Christus ein Hurenkind un! Marıa iıne Hure
erwähnt 5,246 NrT. 5567 VO  -} 1543|.
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gelitten, da{iß man ın seiner Sta<"lt Wittenberg un! seinen Studenten
se1ıne Freiheit eines Christenmenschen 1 Sinne VO  5 Frechheit, aulheıt
und Ungebundenheit verstand; 542 hat darum eiıne gedruckte ermah
NU11g die Burger un! Studenten hinausgehen lassen ( W 3, f} und 1m
Juli 545 hat Wittenberg ıntfach ein1ge ochen verlassen und seiner
Käthe VOIl Zeıtz aus geschrieben » WCS 4Uus diesem Sodom!« WBr
I1 1ISOT| ))ES hat ihn« begreiflicherweise ZU Zorn gere1zt, da{ß sSe1IN
Wittenberg, die ta se1t ihm auernd 1 Lichtkegel der öffentlichen
Meınung stand, sich moralisch nicht ber den Durchschnitt erhob

DIie Wittenberger Burger und Studenten keine Musterknaben, der
alte Luther argerte sich darüber, aber wundern konnte ih: 1m Grunde
nicht, denn der Mensch gut und edel sel, hat r Ja n1e geglaubt. Darum
i1st E trotz dieser en Erfahrungen 1ın seiner Sache und 1n seinem
Glauben auch 1m Alter un! Tode nıcht irre geworden. Wıe sollte ecT auch,
der schon immer gelehrt hatte »Ciott will, dass WIT VOI ihm VEIINECSSCH

denken, unls aber verzweiteln« WBr E 145 41):

er ew1ge chüler Luther

Luther egann als chüler der Bibel, wahrscheinlich schon 508, als CT, VO  }

seinem Generalvikar Staupıtz empfohlen, Lehrer der Wittenberger
Universität wurde. Darauf ezieht sich ohl die Tischrede, » da ich Jung
Wäl, gewöhnte ich mich ZUT Bibliagelitten, daß man in seiner Stacit Wittenberg und unter seinen Studenten  seine Freiheit eines Christenmenschen im Sinne von Frechheit, Faulheit  und Ungebundenheit verstand; 1542 hat er darum eine gedruckte Vermah-  nung an die Bürger und Studenten hinausgehen lassen (W 53,211{f), und im  Juli 1545 hat er Wittenberg einfach einige Wochen verlassen und seiner  Käthe von Zeitz aus geschrieben »nur weg aus diesem Sodom!« (WBr  I1,150,1) »Es hat ihn« begreiflicherweise zum Zorn gereizt, daß sein  Wittenberg, die Stadt, seit ihm dauernd im Lichtkegel der öffentlichen  Meinung stand, sich moralisch nicht über den Durchschnitt erhob.  Die Wittenberger Bürger und Studenten waren keine Musterknaben, der  alte Luther ärgerte sich darüber, aber wundern konnte es ihn im Grunde  nicht, denn daß der Mensch gut und edel sei, hat er ja nie geglaubt. Darum  ist er trotz dieser üblen Erfahrungen in seiner Sache und in seinem  Glauben auch im Alter und Tode nicht irre geworden. Wie sollte er auch,  der schon immer gelehrt hatte: »Gott will, dass wir von ihm vermessen  denken, an uns aber verzweifeln« (WBr 1,145,41).  Der ewige Schüler Luther  Luther begann als Schüler der Bibel, wahrscheinlich schon 1508, als er, von  seinem Generalvikar Staupitz empfohlen, Lehrer an der Wittenberger  Universität wurde. Darauf bezieht sich wohl die Tischrede, »da ich jung  war, gewöhnte ich mich zur Biblia ... und wurde ein guter »localis« (oder  textualis), darnach erst las ich die Skribenten« (WT 4,432,18 Nr. 4691).  Luther will sagen: ich merkte mir die biblischen Texte (textualis) und die  Stellen (localis) der Bibel, wo sie standen, und erst darnach las er »die  Skribenten«, d.h. die Kommentare der Theologen. Die Bibel, um die es  sich dabei handelt, war natürlich die Vulgata, d.h. die lateinische Bibel;  Luther liebte sie und zitierte zeitlebens gern nach ihr. Die große Bibel-  kenntnis Luthers ist schon früh aufgefallen, wie ein interessantes Wort  Karlstadts beweist, das er um 1518 herum geäußert haben soll (WT 2,77,35  Nr. 1375): »Liebe Herren, Doktor Martinus ist uns viel zu gelehrt, er hat  die Bibel vor 10 Jahren gelesen, und wenn wir jetzt anheben, (sie) 10 Jahre  zu lesen, so hat er sie 20 Jahre lang gelesen; darum ists verloren mit uns.«  Der nächste Lernschritt Luthers über die reine Bibelkenntnis hinaus war  dann in den Jahren zwischen 1513 und 1517 kurz gesagt die reformatori-  sche Erkenntnis der paulinischen Rechtfertigungswahrheit. Auf sie be-  zieht sich ein Wort wie dieses: »ich hab meine Theologie nicht auf einmal  gelernt, sondern immer tiefer darnach forschen müssen, dahin haben mich  meine Anfechtungen gebracht« (WT 1ı,146 Nr. 352). D.h. die biblische  37und wurde eın guter »Jlocalis« (oder
textualis], arnach erst las ich die Skribenten« [ A A3DT6 Nr 4691)
Luther 111 S ich merkte INr die biblischen TLexte (textualis) und die
tellen localis] der Bibel, S1e standen, un! erst darnach las CT »„»die
Skribenten«, die Kommentare der Theologen. DIie Bibel, die
sich dabei handelt, Wäal natürlich die Vulgata, die lateinische ibel;
Luther liebte S1e und zıtierte zeitlebens DCIN ach ihr. Die große 1  e
kenntnis Luthers i1st schon fruh aufgefallen, wWw1e ein interessantes Wort
Karlstadts beweist, das I8 herum geäußert en soll WT 2,77:3
Nr 1375 ;Liebe erren, Doktor Martınus ist uns viel gelehrt, A hat
die Bibel VOT ahren gelesen, und WenNnn WIT jetzt eben, sie| Jahre

lesen, hat A0 S1€e IC Jang gelesen; darum 1Sts verloren mıit
Der nächste Lernschritt Luthers ber die reine Bibelkenntnis hinaus WaT

dann ıIn den Jahren zwischen und I Z gesagt die reformatori-
sche Erkenntnis der paulinischen Rechtfertigungswahrheit. Auf s1€e be:
zieht sıch e1iIn Wort W1€e dieses: »ich hab meıne Theologie nıcht auf einmal
gelernt, sondern imMmmer tieter arnach forschen mussen, dahin haben mich
meıne Anfechtungen gebracht« (WT 1,146 Nr 3554 die biblische



orderung einer Gerechtigkeit, die vor tSOft gilt, also VOT dem höchsten
Maisstab, trieh ih; und u bıs ihm durch den Römerbrieft die beftrei
ende Erkenntnis aufging, da{fß CS L11UI eıne solche Gerechtigkeit gibt, nam -
iıch die aus Glauben den 1ın Christus barmherzigen Gott, w1e geschrie-
ben steht der Gerechte wird des Glaubens en Radikale christliche
Selbstkritik un:! die Anerkennung der Glaubensgerechtigkeit allein bilden
nunmehr für ihn den einz1ıgen Gesichtspunkt, ach dem C2 Kirche und
Welt beurteilt, alles andre ist. Welt, und die Welt ist des Teutels Reich

och IS1I/ glaubte Luther, diese befreiende Erkenntnis auch frei 1n
seliner Kirche verkünden können. ber dessen begann LU  u

PTE der amp und das grofse Dazulernen oder, w1e w 65 spater
ausdrückt: »ich hab St Peters pruc. erfahren mussen (2 Petr 3,18)
CreSCcCite 1n cognıtione domini, weiß auch keinen Doktor und eın Konzil,
die dies Crescıite gleich 1mM ang vollbracht und A4AUus crescıte gleich
perfectum CSSC emacht hätten« W SO 472,351£1. Er habe, Sagt CI, die
oOnsequenzen aUus seiINeTr reformatorischen Entdeckung durchaus nicht
gleich erkannt, sondern se1 auch selbst des bekannten ehlers schuldig
»antecedente NCSAIC CONSCHUCNS“«“, denn »ich hab VOT Jahren
also 19} gelehrt, allein der Glaube mache gerecht ohne Werke, W1e€e ich
och immer ; aber WCCI11I1 damals eiıner aufgestanden ware und gelehrt
hätte, Möncherei un:! Nonnere1 se1 Abgötterei un! die Messe e1in Greuel
SO hätte ich doch geme1nt, eın olcher Ketzer mMUusse verbrannt werden« |W
50,596,28{f) Ich ann die Konsequenzen, die der Bibelschüler Luther 1n
den Jahren L525 dazulernen un ziehen mußte, 1LLUT uUurz andeuten:
ß lernte dazu, dafß der Prımats- un! Lehramtsanspruch des Papsttums VOT

dem euen lestament nicht bestehen kann, da{fß das Mönchtum dem
Glauben, der 1e un:! der Freiheit, W1e S1€e das Neue Testament versteht,
widerspricht, da{fß das unverbindliche Bildungschristentum des Erasmus
nıicht seine Sache sel, weil „die ahrheıt mächtiger ist als Beredsamkeit,
der heilige (se1lst stärker als der Menschengeist un! der Glaube er als
die Bildung« 1st WBr 2,544,12 2881622 und VOI allem, da{fß das
eltregiment oder die weltliche Obrigkeit doch nicht reıin VO Teutel sen,
sondern eiıne Art „»Reic ottes mıiı1t der linken Hand«, weil CR immerhin
» wilden 11ıeren Menschen macht un! Menschen erhält, da{fß S1e nicht
wilde Tiere werden« W 3 IL, $ -61f); d mi1t Just1z un! Gewalt eın Stück
Menschlichkeit und bürgerliche Gerechtigkeit garantıert, kurzum eNtT-
wickelt se1ine berühmte ehrliche und hilfreiche Lehre VO  5 den beiden
Reichen, dem Reich der Kirche un! dem Reich der Welt, die €e1! VeCI-

schieden sind und leiben und doch einander brauchen und erganzen.
Diıie nächsten FT re y L3QO neben dem andauernden

amp mi1t Rom auch die innerprotestantische Auseinandersetzung
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das Abendmahl mıiıt den Schweizern und Oberdeutschen hın und her In
der Hıtze der Auseinandersetzung tielen el auch harte intolerante
orte Luthers Zwingli, miı1t denen ihm geradezu das Christentum
absprach: »ich halte den Zwingli für einen Unchristen mi1ıt all se1iner ehre;
denn CR halt eın Stück des christlichen aubens recht« |W 26,342,21).
Das WAaT F828, aber siehe, der Bibelschüler Luther konnte auch nachgeben,
indem sich 1529 1n Marburg mıit Zwingli usam  nNnsetzZte und 1n den I
gemeınsamen Marburger Artikeln den onilıkt lokalisierte un damıit se1n
Pauschalurteil revidierte. Und Jahre spater, achSC derA*
ten Wittenberger Konkordie, konnte den Zürichern
freundlich schreiben: » ZUT örderung der Konkordie dient, soll MT
nicht mangeln, soviel M1r iM mer möglich istdas Abendmahl mit den Schweizern und Oberdeutschen hin imd her. In  der Hitze der Auseinandersetzung fielen dabei auch harte intolerante  Worte Luthers gegen Zwingli, mit denen er ihm geradezu das Christentum  absprach: »ich halte den Zwingli für einen Unchristen mit all seiner Lehre,  denn er hält kein Stück des christlichen Glaubens recht« (W 26,342,21).  Das war 1528, aber siehe, der Bibelschüler Luther konnte auch nachgeben,  indem er sich 1529 in Marburg mit Zwingli zusammensetzte und in den 14  gemeinsamen Marburger Artikeln den Konflikt lokalisierte und damit sein  Pauschalurteil revidierte. Und 7 Jahre später, nach Abschluß der sogenann-  ten Wittenberger Konkordie, konnte er am 1ı.12.1537 sogar den Zürichern  freundlich schreiben: »was zur Förderung der Konkordie dient, soll an mir  nicht mangeln, soviel mir immer möglich ist ... Denn die Zwietracht hat  weder mir noch sonst jemand geholfen, sondern viel Schaden getan« (WBr  8,151,39).  Die Grundlinien seiner biblischen Überzeugung von Gesetz und Evange-  lium, Glaube und Liebe änderten sich von da an nicht mehr, aber in einem  wesentlichen Punkt blieb Luther bei aller theologischen Weisheit und  Leistung immer ein bescheidener Schüler: er war sich immer bewußt, daß  die höchste theologische Weisheit nicht an Gott selber heranreicht, denn,  wie er einmal sagt, »Gott lässt sich von uns nicht definieren« (W 40  1L, 128,6), oder an anderer Stelle: »je hochgelehrter, desto tiefer Schüler; je  tiefer Schüler, desto hochgelehrter, so wills Gott haben und nicht anders«  (W 1,696,23). Vor allem Theologen und andere Leute, die es noch besser  wissen und machen wollen als Christus selber, sind ihm ein Greuel: »wer  da meint, es besser machen zu können, als Christus lehrte, welch ein Narr  ist das!« (W 1,49,22). Vor allem an den Worten der Bibel lernt er nie aus:  »es sind ja doch nicht Leseworte, sondern lauter Lebeworte darin, die nicht  zum Spekulieren und zum Dichten, sondern zum Leben und zum Tun  gesetzt sind« (W 3ı 1,67,9). Dem entspricht dann schließlich auch das  letzte schriftliche Wort Luthers, des ewigen Schülers der heiligen Schrift,  in dem er seinen weiten Abstand von der Weisheit der Bibel und von ihrer  Verwirklichung im Leben der Christen bekennt: »wir sind Bettler, das ist  wahr«! (W 48,241).  Der Mensch Luther — ich habe versucht, wesentliche Züge, Neigungen,  Eigenheiten seiner Menschlichkeit zu skizzieren. Aber bei all diesen  menschlichen Zügen Luthers hat sich gezeigt, daß seine christliche Über-  zeugung wesentlich, ja entscheidend auf seine Menschlichkeit eingewirkt  hat. Man kann mit einigem Recht über die Menschlichkeit Luthers das  39Denn die Zwietracht hat
weder M1r och jemand geholfen, sondern viel chaden CLan«
6 151.30].

Idıie Grundlinien se1iner biblischen Überzeugung VO  5 Gesetz un! vange
lium, Glaube un! Liebe anderten sich VO  a da nıcht mehr, aber ın einem
wesentlichen Punkt 1€ Luther bei er theologischen Weisheit und
Leistung immer e1IN bescheidener chüler Al WAarTrT sich immer ewußt, dafß
die höchste theologische Weisheit nıcht (ZOtt selber heranreicht, denn,
wWw1e einmal Sagt, »(Gott lässt sich VON unls nıcht definieren« 'W
1L, 128,6), oder anderer Stelle ))je hochgelehrter, desto tiefer Schüler,; Je
tiefer Schüler, desto hochgelehrter, wills Gott haben und nicht anders«
|W 1,696,23) Vor allem Theologen und andere Leute, die 6cS och besser
w1ssen und machen wollen als Christus selber, sind ihm eın Greuel
da meınt, CS besser machen können, als Christus ehrte, weilc eın Narr
1st das!« W L49:22) Vor allem den Worten der Bibel lernt I: nıe au  n
»65 sind Ja doch nicht Leseworte, sondern lauter Lebeworte darin, die nıicht
ZU Spekulieren und AD Dichten, sondern FA Leben un: ZU Iun
gESELIZT sind« \W 31 ‚67,9 Dem entspricht dann schließlich auch das
letzte schrittliche Wort Luthers, des ewigen chulers der heiligen Schrift,
1ın dem d seınen weıten Abstand VOIl der Weisheit der un! VO  3 ihrer
Verwirklichung 1m en der Christen ekennt >»WITF sind Bettler, das 1st
wahr«/ 'W 48,241)

Der Mensch Luther ich habe versucht, wesentliche Züge, Neıigungen,
Ekigenheiten seiINeTr Menschlichkeit skizzieren. ber bei al] diesen
menschlichen Zügen Luthers hat sich gezelgt, da{ß se1INeE christliche ber-
ZCUZUNg wesentlich, Ja entscheidend auf se1nNe Menschlichkeit eingewirkt
hat Man kann mıt eINıgem eCc ber die Menschlichkeit Luthers das



SEIZEN: W as CS, eın Mensch allein, aber nıcht e1in Christ Zzu
se1in! Natürliches und Christliches, Menschliches und Gläubiges sind be1i
ihm 1ın eine ischung eingegangen, bei der doch iımmer, tast immer nicht
das Menschliche und Natürliche, sondern das Christliche und Gläubige
das Übergewicht hat und die ma{isgebende Rolle spielt Es gibt dazu eiıne
Tischrede Luthers, die diesen Tatbestand mi1t den theologischen Begriffen
aflr und Na umschreibt. S1e lautet WT LA Nr 165) »{ dIie Nna|
verändert die atur nicht SalıZ und Sdl, sondern gebraucht S1e. Wenn z B
eiıne milde gütige] Natur W1e der Pfarrer \Nik Hausmann| VO Zwickau
gläubig geworden 1st, dann macht die na aus ihm einen milden (güti-
SCIL, freundlichen) rediger.
Wenn S1€e einen zornıgen und ernsten |Menschen vorfindet)| Ww1e Cordatus,
dann macht S1e aus ihm einen ernsten Prediger
Wenn sS1e einen Verschmitzten, Gewandten, Gescheiten vortindet Ww1e
Philipp Melanchthon, dann gebraucht S1e auch diesen ZU eil (und
Segen] der Menschen.«

Man könnte dieser Charakterisierung der Herren Hausmann, Cordatus
und Melanchthon 1ne entsprechende Charakterisierung Luthers hinzutü
SCIL, die etwa lauten würde:

Als die Na (:ottes den Menschen Luther vorfand, 1n dem alle VvIier
emperamente 1ın verschiedener Stärke vorhanden da lenkte s1e
se1n melancholisches oder schwerblütiges JTemperament auf die pDESSIMN-
stische Erkenntnis der menschlichen Sıtuation VOT der Gerechtigkeit, die
VOI Gott gilt Das leidenschaftliche, zornıge oder heißblütige cholerısche
Temperament Luthers gebrauchte S1e Bestreitung er »arrogantıa
proprlıae Justitlae«, Z amp Hochmut, Heuchelei und Unwahr- D E Pa PE G  ’ ON Eeıt auf en Gebieten. |J)as leichtblütige oder sanguinische Temperament
aber ieß sS1€e sich enttalten 1m Kreıse se1lner Familie und seiner Freunde, 1m
pie mıiıt den Kindern un! 1n der Liebe AL Natur und Musik egen
Gefahren, Drohungen, Krankheiten Luthers aber verlieh ihm Gottes
Nna! eın merkwürdig kaltblütiges, trotzıges, phlegmatisches lempera
ment aa 5 B E Ka B aM

Mensch und Christ, Natur und Naı die Verbindung, die diese beiden
Elemente bei Martın Luther eingegangen sind, hat auf jeden Fall geist1ige
Kraäfte entbunden, die die Welt bewegten und och bewegen, un! 1st für
ul Christen eın eindrückliches eispie. dafür, W as (jott na un:! Wort
1n Christus auch 1n einem VCX  en Zeitalter aus einem Menschen
machen kann Wır schliessen uns darum Luthers eıgener bescheidener
Selbsteinschätzung VOIl 1522 d. welche lautet: » du sollst bei Leib und
Seel nıcht J ich bin lutherisch oder päpstlich. Denn VON denen i1st
keiner für dich gestorben och dein Meiıster, sondern Christus allein Du



sollst 1LLUI e1in Christ sSe1INn Aber WeNnNn du dafür hältst, dafß des Luthers
Lehre evangelisch und des Papsts Lehre nıcht evangelisch ist, dann darist
du den Luther nicht ganz hinwerten, wirtst du auch se1INe Lehre
hin, die du doch als Christi Lehre erkennst« 'W „40, 5 IT).
Prof IIr Erwın ülhaupt, Dürrbachstr. 26, 7500 Karlsruhe-Durlach

UTHERS LIED «AUS TIEFER NO SCHREI 5 DIR«
ALS UI  Z SEINER BCHITIFERIIGUNGS-

Von Günter Dedekind

Es ist auffallend, da{fß die Oöhe- und Wendepunkte der Kirchengeschichte
nicht 11UT durch wissenschaftlich-theologische Leistungen markiert WCI-

den, sondern auch 1n liturgisch-hymnischen Formen erscheinen, die unls
einen Blick gewähren ın das eigentliche Anliegen der betreffenden eıt
Luthers Lied »Aus tiefter Not schrei ich dir« ührt unls hinein in die eıt
der Reformation. knapper, verdichteter Form 1st 1n diesem Lied das
Ringen Luthers die Gerechtigkeit CGiottes dargelegt, das das auslösende
Moment für die Reformation WAl.

Das deutsche Kirchenlied wurde VON Luther als fester Bestandteil ın die
Liturgie eingefügt. Das Lied der Retormation ist Dienst Wort Es ist aus
dem Wort geboren und 11 FA Wort hinführen. Dem entspricht se1ne
doppelte Funktion: Es hat einen Verkündigungs- und Antwortcharakter,
daß die Gemeinde das Wort 1mM Lied ausbreitet, aber auch dankend und
lobend wieder VOI (iott bringt?. Luthers Lieder, mıt denen die Tradition des
evangelischen Gemeindeliedes begründet wurde, lehnen sich ‚WAaTl häufig

die Psalmen und die lateinischen ymnen, en aber 1mM Wort Ww1e
ıIn der Melodie Jr die schöpferische Sprachkraft Luthers einen CI-
wechselbaren eigenen 1lon ImCSC Luther Lieder, VOI denen 3A8

Vgl Köhler Rudolf. Bibel un! Kirchenlied. Liederkunde Hg VOIN Christ-
hard Mahrenholz und Oskar Söhngen nter Mitarbeit VON tto Schlißke. Oöttingen
1970 5
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die ‘meisten 1n den Jahren 1523/25 ?eröffentlichte. Zu ihnen gehört auch
das 524 entstandene Lied »Aus tiefer Not schrei ich dir«. Als Vorlage
dieses Liedes diente der salm, den Luther den psalmi Paulini 32
S} 130, 143} zählte, 1n denen CT die Rechtfertigungslehre des postels WEwiederfand.

Dem Inhalt ach ist das Lied das e1iNeEs bußfertigen Christen. {dIie
Vergebung der Süunden WTl das Zentrum VOIN Luthers Glaubenslehre Nicht
c Luthers Thesenanschlag i1st die Reformation entstanden, sondern 1n
einNner Klosterzelle 1 Rıngen den gnädigen (ZOÖött In eiıner tietfen eistli-
chen Krıse ging Luther die rechte Buße, die rage, w1e frei VON

seinen Sunden und gerecht VOT Giott würde, den CI als einen unerbittlich
tordernden und richtenden (SOFft ertuhr Die rage ach einem gnädigen
(Gott W al 1n Wirklichkeit nicht allein Luthers rage, sondern S1e WAaT se1t
Augustin 1ın der Tradition seiNer Kirche vorgegeben un durch das Bufsa:
krament tür die mittelalterliche römmigkeit weithin bestimmend. Das
Besondere und Außergewöhnliche bei Luther WAaT jedoch, daß b diese
rage adıkal tellte und ST auf keinem der durch Klosterpraxis und
Theologie vorgewlesenen Wege die innere eelenruhe anerdie sich
selbst auferlegte körperliche Züchtigung och die scholastische eologie
der Werkgerechtigkeit, weder die Mystik Bonaventuras och ugustıns
Lehre VOIl der Pradestination verschafften ihm die geringste Gewißheit
eines ihm zuteil werdenden Heils un! erga sich für den Jungen Luther
aus dem nvermoögen der menschlichen Kreatur, den Ma{(stäben eines
fernen, verborgenen (jottes gerecht werden. Zutiefst erschüttert durch
die Inkommensurabilität zwischen sündiger Menschennatur und der Maje
stat Gottes, überzeugt VON der Unwirksamkeit kirchlicher Gnadenmittel,
entdeckte beim tudium des Römerbriefes den ursprünglich paulini-
schen Sinn VO  n} der »Gerechtigkeit Oottes« wieder, nämlich, der
ündige Mensch Gerechtigkeit VOT (Oött allein adus CGnade Ure den
Glauben (an Christus| erfährt, ohne ein bestimmtes Leistungssol ertfullien

mussen®. Mıiıt dieser Rechtfertigungslehre fand Luther eiınen
Schlüssel ZUT Heiligen chrift Diese Lehre gZing als ogma 1n die
lutherischen Bekenntnisschritten eın un! begründete die lutherische
Kirche.

Der innere Aufbau des Liedes wird bestimmt IC den Wechselgesang
zwischen persönlichem Bekenntnis des sündigen chs (Str L, 3, 5} un! der
Verkündigung der Gemeinde (Str un! 5), iın die das Ich durch das

Wünsch, eOrgZ. Luther un:! die Gegenwart. Stuttgart 1961I,
Siehe hierzu Luthers Vorrede Band der Gesamtausgabe se1lner Lateinischen

Schriften 1545) 54, I85, 4ff



Personalpronomen »”»UNS«« mıiıt hineingenommen wird. In der ersten Strophe
wird die Grundsituation des verlorenen Menschen ausgesprochen, dessen
Rettung allein Gott 1NSs Werk setzen kann Luther War aus eigener Ertah:
Iung der Überzeugung elangt, dafßß der ensch 1n die tiefste Verzweif-
lung geführt wird, reit werden für den Empfang VOIN (:ottes Gute
Idie Reue, das Erkennen der Süunde steht Anfang der Rechtfertigung.
Der Mensch muf die eere der Schuld erfahren, damıit Gott ih: CEINECUECITIN

und gerecht machen annn Der 1n seinem (‚ew1ssen angefochtene Sıunder
wendet sich 1m Aufgesang der Strophe Gott »Aus tiefer Not schrei ich

dir, Herr Gott, grhör me1n ufen.« Ratlosigkeit un: das Bewußltsein
ew1ger Verlorenheit drücken dem Ich 1m gesang fast das Herz ab »denn

du willst das sehen d. W as Sünd un:! Unrecht 1stg wWwer kann,
Herr  J VOT dir bleiben?« Im TUnN! spricht dieser Sünder asselbe dqUs, W as

1n der alten Beichtformel steht »Ichd. elender Mensch ekenne dir all
meıne Uun:! und 1sSsetaPersonalpronomen »uns« mit hineingenommen wird. In der ersten Strophe  wird die Grundsituation des verlorenen Menschen ausgesprochen, dessen  Rettung allein Gott ins Werk setzen kann. Luther war aus eigener Erfah-  rung zu der Überzeugung gelangt, daß der Mensch in die tiefste Verzweif-  lung geführt wird, um reif zu werden für den Empfang von Gottes Güte.  Die Reue, das Erkennen der Sünde steht am Anfang der Rechtfertigung.  Der Mensch muß die Leere der Schuld erfahren, damit Gott ihn erneuern  und gerecht machen kann. Der in seinem Gewissen angefochtene Sünder  wendet sich im Aufgesang der Strophe an Gott: »Aus tiefer Not schrei ich  zu dir, / Herr Gott, erhör mein Rufen.« Ratlosigkeit und das Bewußtsein  ewiger Verlorenheit drücken dem Ich im Abgesang fast das Herz ab: »denn  so du willst das sehen an, / was Sünd und Unrecht ist getan, / wer kann,  Herr, vor dir bleiben?« Im Grunde spricht dieser Sünder dasselbe aus, was  in der alten Beichtformel steht: »Ich armer, elender Mensch bekenne dir all  meine Sünde und Missetat ...« Die innere Not des Ich im Lied Luthers  wird in dem Wort »Sünde« zusammengefaßt und ist nach dem Glauben der  Christen nicht etwas Einmaliges, sondern symptomatisch für den Men-  schen, der von Natur zur Sünde neigt. Nach dem evangelisch-lutherischen  Bekenntnis soll das ganze Leben des Christen eine stete Buße sein. Für  Luther bedingen »tägliche Reue und Buße« die Gewißheit des Heils*. Es ist  reformatorische Erkenntnis, daß es keine Buße gibt ohne das vorauslau-  fende Gnadenwerk (durch Christus). Das sündige Ich befindet sich also  nicht in einem hoffnungslosen Zustand des Ausgeliefertseins an einen  richtenden Gott, sondern in einem Zustand der Rechtfertigung Gottes, die  besagt, daß es gerade auch in seiner Schwachheit nicht verstoßen, sondern  von jeher geliebt wird: »Dein gnädig Ohren kehr zu mir / und meiner Bitt  sie öffnen.«  In der zweiten Strophe kommt in der Verkündigung der Gemeinde  Luthers neue Erkenntnis von der Rechtfertigung Gottes zum Ausdruck.  Die zentralen Wörter sind »Sünde«, »Tun« und »Gnade«, Gottes Gnade ist  ganze, volle Gnade und bedarf keinerlei Ergänzung seitens des sündigen  Menschen: »Bei dir gilt nichts denn Gnad’ und Gunst, die Sünde zu  vergeben.« Wer mit Hilfe von Werken vor Gott gerecht werden will, wird  scheitern, denn er setzt sein Vertrauen in Sachen des Heils nicht allein auf  Gott, sondern auf sich selbst: »es ist doch unser Tun umsonst, / auch in  dem besten Leben.« Besonders hilfreich bei der Interpretation dieser Stro-  phe könnte die Berücksichtigung des Zitats Luthers über das entschei-  dende Ereignis seiner Neuentdeckung der Gerechtigkeit Gottes sein®.  + Siehe Luthers Auslegung des Taufsakramentes.  5 WA 54, 185, 14ff.  43{DDIie innere Not des Ich 1 Lied Luthers
wird 1n dem Wort »Sünde« zusammengefaflst un 1st ach dem Glauben der
Christen nicht Einmaliges, sondern symptomatisch für den Men-
schen, der VON Natur ZAUE Sunde ne1g ach dem evangelisch-lutherischen
Bekenntnis soll das en des Christen eine Buße eın Fuür
Luther edingen »tägliche eCue un! Buße« die Gewißheit des Heils*. Es ist
reformatorische Erkenntnis, dafß CS keine Buße gibt ohne das vorauslau-
tende Gnadenwerk durch Christus]). Das sündige Ich befindet sich 4180
nicht 1n einem hoffnungslosen Zustand des Ausgelietertseins einen
rtichtenden Gott, sondern 1n einem Zustand der Rechtfertigung ottes, die
Desagt, da{fß Cc5 gerade auch 1n seiner Schwachheit nicht verstoßen, sondern
Von jeher geliebt wird: »[Deın gnadıg Ohren kehr M1r un: meıner 1ıtt
S1e öffnen.«

In der zweıten Strophe kommt ın der Verkündigung der Gemeinde
Luthers ecCu: Erkenntnis VOI der Rechtfertigung CGottes ZU Ausdruck
Die zentralen Worter sind »Sünde«, » Tun « und »Gnade« ottes Nal 1st

Vo Gnade un! bedartf keinerlei Erganzung seıtens des sündigen
Menschen: »Be1 dir gilt nichts denn na un! Gunst, die un:
vergeben.« Wer miıt Hilfe VOIN Werken VOT GOft gerecht werden will, wird
scheitern, denn G se1n Vertrauen 1n Sachen des Heils nıcht allein auf
Gott sondern auf sich selbst »CS ist doch Iun umsOnst, auch 1n
dem besten eben.« Besonders hilfreich bei der Interpretatiıon dieser Stro-
phe könnte die Berücksichtigung des /ıtats Luthers ber das entsche:i-
dende Ereign1s seiner Neuentdeckung der Gerechtigkeit Gottes se1n°.

Siehe Luthers Auslegung des Taufsakramentes.
S ' 185, 4ff



Zunaächst befassen WITr uns miıt der ersten Textstelle 4UusSs Omer L, F die
Luther schaffen machte: »{ IIie Gerechtigkeit (iottes wird 1m vange
lium offenbart.« Wıe das Zıtat ze1lgt, stand 1m Mittelpunkt des Interesses
die Genetiv-Verbindung »Gerechtigkeit CGiottes«®. Luther hatte diese ext-
stelle zunächst ach der scholastischen Philosophie VOIN Aristoteles
deuten versucht, die die mittelalterliche Theologie stark gepragt hatte
Aristoteles hatte definiert, Gerechtigkeit sSe1 die Eigenschaft, durch die
jedem das gegeben werde, Was CT verdiene?. Demgemälß kam Luther dem
rgebnis: Im Evangelium werde offenbar, da{fß C655 ottes Eigenschaft sel,
den Menschen ach seinen Verdiensten behandeln Aus den Erfahrun-
SCH seıiner Klosterkämpfe Zg R jedoch das Fazıt, da{fß se1ine verdienstvollen
Werke ih: nicht ZUT Anerkennung durch den gerechten (zOtt verholten
hätten: Je mehr erke, Je mehr » Tun « desto größer die Anfechtung ET
verdiene also CGiottes Gericht

Was für eiıne Bewandtnis das mıit den erken hatte, wird 1m Zusammen-
hang miı1t dem katholischen Bufßsakrament eutlıic. ıe Kirche 1mM Mittel-
alter csah 65 als ihren Auftrag all, dem Menschen die Seligkeit verschaf-
fen In seiNer Eigenschaft als Vermittler 7zwischen (sOtt un! Menschen
vergibt der rIiester Sıunden 1m amen (G:ottes. eder ensch, der sündigt,
macht sich schuldig un! verdient eiıne Strafte. Wenn der sündige Mensch 1ın
der Beichte se1ne Sünden aufrichtig bereut, verkündigt der Priester kraft
se1nes Amtes ihm die ergebung Gottes Christi willen. Idie tr. aber
bleibt trotzdem und mu{fß durch »Genugtuung durch Werke«, W1e€e S1e die
Kirche vorschreibt, abgebülst werden. Im Mittelalter reichte die »(Genugtu-
ung UT erke« VO ebet, Fasten und Almosen bis ZUT Teilnahme
einem Kreuzzug oder bis AT Walltahrt ach Rom, Je ach der €r  © die die
Kirche auferlegte. Fur Strafen, die waäahrend des Lebens nıicht abgebülßst
C.  J gab das Fegefeuer ach dem Tod, jenen Ort, die Seele VOI

Eintritt 1ın den Himmel geläutert wurde. Ersatzweılse konnte der Gläubige
einen blaß kaufen, der ihm den Nachlafß der Strafe für die begangenen
Sünden gewährte. Dıie »Genugtuung durch Werke« machte den Sünder
ZU Miterlöser se1iner Schuld.

Zum Verständnis VON der »Gerechtigkeit Gottes« gelangte Luther
beim intensıven Textstudium „durch ottes Erbarmen«, durch eiıne ET:
lJeuchtung, die bewirkte, daf(ß auf den Zusammenhang mıiıt der zweıten
Textstelle 1n Rom L, 17 autmerksam wurde, die da lautet: »|Jer Gerechte
ebt durch den Glauben.« Er löste sich VOIl der alten Bindung Aristoteles

Vgl Orth, Günther: Wıe Luther die ersten Weichen anders stellt. In Braun-
schweiger eıtrage für Theorie un! Praxıs VO  -} und K  F Februar 1979, 34—3

Vgl Orth,



und tand eıner Betrachtungsweise der Bibel, indem C: S1€e a4aus sich
selbst heraus interpretierte. So erkannte NUN, 1ın den erwähnten
Textstellen des Römerbriefes »(„ottes Gerechtigkeit«, »Evangelium« und
»Glaube« Schlüsselbegriffe sind, die sich erganzen. Die Gerechtigkeit
Gottes sah Luther jetzt nıcht mehr als eine Eigenschatt, durch die Gott
sich VOIN unls distanziert, sondern als ein Geschenk (s‚ottes. O aßt sich
durch Christus] dem sündigen Menschen erab, der ihm In
diesem Zusammenhang erhält das Evangelium se1inNe eigentliche Bedeu-
(UNg wieder. Es 111 nicht Gottes Gericht offenbaren, sondern 6S 1st die
» Nachricht« VO » Hell « das mi1ıt dem un hat, W as in
unNnseremnmn Leben nicht me(ßbar, nicht bewertbar und nıicht bezahlbar ist Das
Evangelium ist eın forderndes, richtendes Gesetz, sondern die otsc
VO  3 der unverdienten, geschenkten Liebe und nade, die dem Sünder 1m
Glauben zuteil wird. IDIIS Leistungsirömmigkeit spielt 1er keine Rolle
mehr.

DIie dritte und vierte Strophe bringt die Vertiefung dessen, W as 1n der
zweıten Strophe dargelegt wurde. Das Ich macht sich die otsc. VO  } der
Rechtfertigung meditativ eiıgen Es nımmt die passıve Haltung des
artens Cin; damit sich ihm die Gerechtigkeit ottes vollziehen kann
COOET ist der Gebende ETr schenkt die nade, und der ensch mu{l 1U

arten, daß 8 S1€e erhält. Die Lehre VOIl der Rechtfertigung schlıelist 1n sich
die vollständige Abhängigkeit des Menschen, die völlige Passıvıtat, die
na empfangen, die ih: entlastet und befreit®8. Vertrauen auf (Sott
bedeutet, sich en für die Gerechtigkeit, die ( schenkt, damit Gott
1n MI1r wird, W as Ad ın sich selbst 1St, namlich gerecht [ )ieses Ich hat sich
der Herrschaft (iottes SanzZ un! Sal übergeben. (:ott 1St die einz1ıge Wirk:
lichkeit, auf die 6S sich bsolut verlassen kann: »Und ob 6S währt b1is in die
26 und wieder den Morgen, doch soll meın Herz (:ottes Macht

verzweiteln nicht och SOT: Das Verb »harren« steht ın einem
Bedeutungszusammenhang miıt den Verben »hoffen«, »„lassen sich« und
»tTrauen« Warten und hoffen, das Entscheidende geschieht, vollstän-
dige Hingabe, DEH SEA Glaube Glaube hat für Luther nıichts mıiıt unsicheren
Behauptungen IU  =) Er ist eiNne Erkenntnis, deren Gewißheit nicht mıiıt
der Vernuntft beweisbar un! CTT  ar lst, sondern aus dem erzen kommt
»Einen CO# en heißt aben, darauf das Herz gänzlich traut«?.
Luther WAaTrT tief davon überzeugt, da{ß Gottes (ze1lst se1n Wort gebunden
1st DIie befreiende Gewißheit, dafß dem Ich die Barmherzigkeit und ande
Gottes zuteil wird, ist daher 1m Wort (sottes selbst verankert: »auf ihn

Vgl Wünsch, 35
Siehe Luthers Auslegung des ersten Gebotes 1mM Großen Katechismus.
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meın Herz soll lassen sich un! seiner Guüte trauen, die mM1r zusagt se1n
ertes Wort, das i1st meın 1Irost un! treuer Hort, des 111 ich allzeit
harren.

Glaube 1st 1er nıcht individualistisch verstehen, als ob 65 darın 11UT

das eil des einzelnen g1inge, sondern i1st das innere Band der SaNZCH
Christenheit, jener Gemeinschaft also, die das Gnadenangebot AaNSCHNOIM-
ILLCIN hat Dıie Verantwortung des einzelnen i1st CS, türbittend für diese
Gemeinschaft einzutreten, da{ß ihr die Gerechtigkeit (sottes zuteil werden
mOÖge, auf die S1e artet » S() Israel rechter Art, der AUs dem Geist

ward, und se1nNes Gottes erharre.« diesem Sınn klingt das Lied
4aUuSs 1n einen obgesang, 1n dem das ZUT Nnneren Klarheit gelangte Ich mıiıt
der Gemeinde die unerschöpfliche Gnade Gottes rühmt, die der reuevolle
Mensch immer wieder (täglich| 81  'r ertfahren darf, W1e grofß die Schuld auch
se1n INnas »SEe1N and heltfen hat eın Ziel, W1e grodß auch sSe1 der
Schade.« Auf dieser Erfahrung eru die Zuversicht, da{fß sich die Gnade
des barmherzigen (:‚ottes allen vollziehen wird, die s1e 1m Glauben
ANSCHOININCH haben » El' ist allein der gute Hırt, der Israel erlösen WIT'!
4Uus seinen Süunden allen.«

In einer kreisenden gedanklichen Versenkung, 1n der die Worter
»Sünde«, »Gunst«, »Gute , »Gnade« und »Herz« iıne Schlüsselstellung
einnahmen, fand die innere auterung J W1e sS1e Z ew1ıgen yt.
111US des Christenlebens ach der Lehre der Rechtfertigung gehört. uch
Luther CWann 116 SOILC. eine Lauterung 1ıne innere Klarheit und einen
völlig Lebensmut, der ih: hbiıs seinem Tod eitete und mu

IDr (‚unter edekind, Olendorp b, 3102 ermannsburg

BUCHBESPRECHUNGEN
Karın Bornkamm und Gerhard EbeMartın Luther, Ausgewählte Schriften.

Herausgegeben VO:  } KARIN BORNKAMM ling zeichnen als Herausgeber verant-
und ERHARD EBELING. Bände, Insel wortlich, und ‚WAaTl 1n Gemeinschaft mıiıt
Verlag Franktfurt Maın 1982 anderen namhatten Luther-Forschern.

Auf die lateinischen Schriften Luthers
Diese sechsbändige, handliche und VOT wurde tast vollständig verzichtet. Was
allem preiswerte Luther-Ausgabe ist für VOIl den deutschen Schriften 1n die
den Fachmann und den Laıen ıne grofße sechs Bände aufgenommen wurde, soll
Hıiılfe für das Luther-Jahr 1953 ann hne Kurzungen erscheinen.
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DIie einzelnen Bände sind chronologisch Wartburg, dem Luther-Zimmer 1ın Wiıt-
angelegt. appe Einleitungen und An- tenberg, der Schloßkirche, ebenfalls 1n
merkungen helfen dem Leser. Das Früh: Wittenberg, dem Sterbezimmer Luthers
neuhochdeutsche i1st gewissenhaft über- 1n Eisleben WOWI1e Bilder VOI arl
tragen worden, da gut lesbar 1st. und Albrecht VOIL Brandenburg, dem
Di1e Herausgeber schreiben 1m Vorwort, Erzbischot VO:  - Maınz. {Dıie Vıer Apostel
die LECUC Edition VO  ; Luthers Schriften VO  - brecht L)urer zıieren das eck:
solle einem möglichst weıten un! viel- blatt
tfäaltigen Leserkreis zugänglich gemacht
werden. »{Iie verschiedenen Schriften
verraten die Hand ihrer Bearbeiter.« In
Band wird der Autbruch Z Reforma- (GGEORG HECKEL/WENZEL LOHFF, Herr
tiıon ehandelt, ın Band die Erneue- und Knecht zugleich. Studien AF{

Luthers (Gottes- und Menschenver-rung VOIl Frömmigkeit und Theologie,
1n Ban: die Auseinandersetzung miıt standnis. Claudius Verlag München
der ömischen Kirche, 1n Band Christ- 1982, 164 Seıten.
seın und weltliches egıment, 1ın Banı
Kirche, Gottesdienst und Schule, Hıer sind Betrachtungen über Luthers
Band Briefe Luthers. Theologie 1n einem Buch ZUSAMMCNZC-

»[Das Laßt die Ferne dieser Gestalt faßt worden, die einer Münchner KIr:
SEL uther)] dahinschwinden ZUSUN- chengemeinde VO  - Gemeindepfarrer
Sten einer Zeitgenossenschaift mıiıt u1ls Heckel un: Prof. IIr IIr Lohtffa-
1m Bewegtsein VO  3 der rage, Was mit SCH worden sind. Wissenschaftt und (rJe-
dem Menschen letztlich auf sich hat« meindepraxis erganzen sich. In e1Nn-
( Vorwort). drücklicher Sprache wird Luthers 'heo-

logie der (regenwart erläutert un! für
die egenwar! TUC.  ar gemacht. Le-
ben ın der Buße, lutherische Spirituali-

Deutscher Kulturhistorischer Kalender tat, Freude der Kirche, geistliches
1983 Herausgegeben VON (JFT RHR. Amt, Frieden un! Tod sind die Themen.
VOoO  7 FIRCKS und ANS JOACHIM KNAUTE Landesbischof EIT. Hanselmann
1 Helmut Preußler Verlag Nürnberg. schrieb die Einführung: » [ IIe Welt kann

nicht mit dem Evangelium reglert WCOI-

den« 1ne Betrachtung ZUT Iu:Eın gutes, Luther gerecht werdendes
Vorwort stimmt den Benutzer des Ka therischen Zwei-Reiche-Lehre. [)as
enders e1n. Auf dem Hintergrund der Buch ist ein kleines Kompendium VO  }

religiösen Welle und Erinnerungskon- Luthers Theologie iın der Spräche, die
junktur wird der Mann der Bibel geWUT- heute verstanden wird
digt, der Z Reformator und A viel-
fältigen Anreger gelstiger un! politi-
scher Gedanken und aten wurde.B e ı 8a a e N Sß& a e ute Aufnahmen un! sorgfältig for: Dıie evangelische Heilig-Kreuz-Kirche 1n

Augsburg. Eıne Lutherstätte. Herausge-mulierte exte bringen dem Leser und
Betrachter artın Luther naher. Beson- ber Ev.-luth. Pfarramt Heilig-Kreuz,
ers hervorzuheben Sind Photos VON der Augsburg, Ottmarsgäfßchen Redak:



t10N: Pfarrer HDr. Detlef VO  - Dobschütz, weithin eın oscharter Gegensatz« 78]!
Ado Schiff, EKr FErnst Schlee, Augs- Ahnlich stellt arl Lehmann (Luther 1ın
burg 1981 68 Seıten der modernen katholisch-systemati-

schen Theologie; 79 fest, dafß iINan

Eın ansprechendes Buch mit hier die verschiedenen enk- un! Aus
bildungen Hıer wird der Nachweis gEC> sagestrukturen Luthers noch nıcht SC
It und daran erinnert, dafß die Heilig- nügend beachtet (84). In eter Manns
Kreuz-Kirche In Augsburg zweimal Lu- Beıtrag »„Katholische Lutherforschung
ther Unterkunft geboten hat 1mMm Marz ıIn der Krıse«4 9go{f.)] 1st VO  - eiıner
EFLE auf der Rückreise VO  - Rom und »merkwürdigen Scheu« die Rede, „Lu-
VO F 20 Oktober 1518 e1ım Verhör thers besondere Bedeutung für die Evan-
durch Cajetan, das 1mM Fugger-Haus gelisch-Lutherische Kirche klar hervor-
stattfand. zuheben« (95) Luthers Bedeutung WCCI-

Eın interessanter Mosaikstein 1 Bild de hier weni1ger für die Lehre, sondern
der Luther-Forschung. VOT allem für die geistliche Unterwel-

Hans-Ludwig Slupina SUNg SOWI1e für die Spiritualität un! 1.3-
turgıe der Lutherischen Kirche rekla:
milert

Bevor solche Einzelheiten diskutiert
Zur Lage der Lutherforschung heute werden, intormiert ernhard Lohse (Zur
Hrsg VO  - PETER MANNS Franz Steiner Lage der Lutherforschung heute; 9f.|
Verlag, Wiesbaden 1982 128 komprimiert und hne Anspruch auf

Vollständigkeit über die verschiedenen
Das vorliegende, VO:  - eter Manns kun Phasen, Interessen, Schwerpunkte, Ab-
dig herausgegebene un:! uch für Nicht- SICHZUNSCIL, Forschungsmethoden und
fachleute hochinteressante Büchlein Fragehinsichten der Lutherforschung.
geht auf ıne agung des st1ıtuts für Lohse versteht CS, auf knappem Raum
Europäische Geschichte ın Maiınz 1mM komplexe Sachverhalte erfassen und
Oktober 1981 zurück. Seiıne Aktualität deutlich machen. Der Beıtrag sollte
gewinnt nicht L11UT 1mM Blick auf das eigentlich ZULI Pflichtlektüre der Pfarrer
Lutherjahr 1983 geht VOI allem uch un! Religionslehrer werden; uch für
darum, über die vielfältigen Probleme Journalisten ware recht brauchbar.
und Aspekte der Lutherforschung sach- Die weıteren eitrage des Büchleins
kundig unterrichten und den Ver: verfolgen das Ziel, einzelne Aspekte na-
such unternehmen, Divergierendes her darzustellen. SO beschäftigt sich
eın wen1g aufeinander zuzubewegen. Walther VO  - Loewenich mi1t » Proble-

Eıne Feststellung (Friedrich Beı1sser, INECMN der Biographie Luthers« (3 f Auf
Kurze Ot1Z ZUT Bedeutung Luthers für das dort angeschnittene Problem
die gegenwartıge evangelische ysStema- „Luther und die Mystik« geht ann Gu:
tische Theologie; ff.) laist aufhorchen STAaV Adolf Benrath Luther und die My:
»{ IIie entscheidenden Absichten Luthers stik; eın Kurzbericht: 44 näher e1in
werden ın der gegenwartig evangelisch ber uch die Calvinforschung kommt
sich nennenden systematischen Theolo- durch Alexandre GGanOCZY soff.|
gıe nicht mehr aufgenommen. ZWI1- Wort Endlich ist noch einmal auf den
schen Luther und ihr esteht vielmehr abschließenden Beıtrag VOIl eter
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Manns hinzuweisen ıne ansprechen- barer Abschlufß des Gesamtbeitiagesde Darstellung verschiedenster Tenden:- VO  - ZUT Lutherforschung« se1N. In
zenNn innerhalb der katholischen Lu- seiner »Einführung« 15—42) legt Orst
therforschung, die freilich als e1iın e1IN- Beintker ausführlich ermanns Bedeu-
heitliches Phänomen n1ıe gegeben hat C(uUNg für die Lutherforschung dar »Der
und uch n1ıe geben wird (91) Wert se1iner (H.S) Schriften liegt darin,

Um noch einmal auf das einleitende da WIT ihnen einem Manne eigener
ita: VON Be1isser zurückzukommen: Pragung WE uch 1ın Luthers Ver-
Das Zurücktreten theologischer Proble- standnıiıs der Bibel theologısc. gebilde

und Fragehinsichten könnte uch begegnen können. Es scheint uUu1ls wich-
damit zusammenhängen, da{iß sich 1N- t1g, neben den sehr bekannten lexten
zwischen Probleme der Sozialgeschich- VOINl arl Barth un:! Rudolt Bultmann
te der Retormation Zzu sehr 1n den uch die Vorlesungen, Studien und Auf:
Vordergrund des Interesses geschoben satze dieses Forschers, der selbst 4US
haben vgl I 40O, Z Hıer fragt reftormiertem Elternhaus kam, SCHNAUCI
Bernhard Lohse mıiıt Recht » W1ıe gelingt kennenzulernen, mi1t denen
CS, bei Anwendung der sozlalgeschicht- deren profilierte Theologen des Kır-
lichen Methode der theologischen The chenkampftes un: der eıt nach dem
matik, die 1m Reformations-Jahrhun- Zweıten Weltkrieg w1e Iwand, ber
dert 11U)  an doch VOIM ein1gem Gewicht uch I1 Pfarrergenerationen VO  w}

WAaTr, Gerechtigkeit zuteil werden las Greitswald und Berlin A4UusSs SOWI1Ee ın der
sen‘ Es gelingt der sozialgeschichtli- Luther-Akademie pragte«
hen Methode ottenbar bisher 11UT ın Es kann nicht die Aufgabe einer kur
Sanz unzureichendem Maße, die theolo- ZA1.1 eıge se1nN, die einzelnen Aufsät-
gische Thematik überhaupt iın den Blick ermanns vorzustellen. Ich möchte

bekommen« (1 mich auf eın Beispiel beschränken. In
Kurz: Eın lesenswertes Büchlein! Abschnitt \»Fragen den Begriff der

arl |dienst Natürlichen Theologie«] kommt Her:
INa Schlufß uch auf arl Barths
»Christengemeinde un! Bürgergemein-
de« TT sprechen. Im Blick auf

RUDOLF HERMANN, Studien A Theolo Barth bemerkt Hermann, dafß der
gıe Luthers und des Luthertums. Mıt Barth) WAar das Naturrecht un! die
einem Vorwort und einer Einführung türliche Moral verwirft, da{f aber,
hrsg. VO  3 Orst Beintker. Reihe Rudolf£ das Verhältnis zwischen Christenge-
Hermann, Gesammelte un! nachgelas- meinde und Bürgergemeinde entwik-
SCHE Werke Hrsg VON Horst Beintker, kelt, alsbald VO  5 einem 1n sich fertigen,
ann Haar, Gerhard Krause un! Erd: sehr bewußten un:! geschlossenen Ent-
INnann Schott. Band IL Verlag Vanden:- wurtf ausgeht, 1n dem die Christenge-
hoeck Ruprecht, GOÖttingen 1951 3785 meinde, Iso die Kirche, ihr Verständnis

VOI sich selbst un! VO  - da AdUus ihr Ver-
ständnis des Staates aufbaut und hin-

Der zweıte Luther-Band 1n der Reihe stellt. Es kommt aber schwerlich eın
nachgelassener und gesammelter Werke rechter Begriff VO Staate heraus, wenn
Rudolf Hermanns will »e1n verantwort- die rage 1mM Grunde lautet: wWwWas i1st

VOT dem Oorum der Kirche?« (1 37)
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dieser Stelle stocke ich eht sıerung christlicher Glaubenssätze 1n
hier L1UT e1in Kapitel Theologiege- sich schließt. Da sind Iso Naturrecht
schichte? Mır kommt z B die theolo- und Natürliche Theologie WaT CI WOI-

gisch steile »Friedens-Erklärung« des fen, ber 1ın Gestalt einer politisch WCTI-

Moderamens des Retormierten Bundes denden Theologie wieder hineingekom-
VO  D 1982 1n den Sinn, die 1mMm Grunde ‚8078 Zugespitzte un! leidenschaftliche
VO  - eiıner ahnlichen Fragestellung un: Verwerfungen sind nıiıcht selten Zeug-
Mentalıität her lebt Mühelos schließe nısse einer verborgenen Verwandschaft«
ich Hermanns orte solche Überle- 137 Dies sind »Goldene Orte« 1n e1-
SUNsSCH „»Ebenso sind die Mahnun- neTr Zeit, die aus der Politik als einem
SCH un: Weıisungen, mi1t denen die hri: Mittel der Daseinsfristung leicht ıne
stengemeinde der Bürgergemeinde e1IN- zweıte Offenbarung macht un! s1e
pragt, da{ß s1e eigentlich die Widerspie- einer »geoffenbarten Politik« 2B als
gelung des himmlischen Reiches se1n Ökologie] hochstilisiert. Hıer Luther
musse bei Barth sehr entschieden wieder mehr un:! besser 1Ns Spiel
gehalten un! lauten 1ın e1iın Idealpro- bringen, sollte ıne wichtige theologi-

aus, das hne Zweitel el TE sche Aufgabe se1n. Um noch einmal
liches enthält, das ber doch die ermann zıtlieren: »„»Auch das theolo.
These VO  - einer Art geoffenbarter Poli- gische Erbe hat 1n Zeıten se1ine
tik streift und die Getahr einer Sakularıi- Aufgabe« (1 38) arl Dienst

H  OR

der Kirche soll 111a nichts mıiıt größerer Sorgfalt handeln als das heilige Evange-
lium, da die Kirche nichts Klösterliches und Heilsameres hat. (WA 1,604)
Wenn einer 11UT e1in Wort (jottes hat und kann nicht ıne Predigt daraus machen, der
soll nimmermehr Prediger se1InN. (Ti 2, Nr. 287
Wenn ich auf die Kanzel komme, gedenke ich NUur den Knechten un! Mägden

predigen. (Ti 6, Nr 6798
Wır sollen Ott fürchten un! ieben, dafß WIT die Predigt und se1n Wort nicht
verachten, sondern asselbe heilig ten, SCINC hören und lernen. |WA 3 285]
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AI CN

Der bisherige, 1975 1n übingen gewählte Präsident der Luther-Gesell-
schaft CN Prof Dr Gerhard üller, D verzichtete bei der Mitglieder-
versammlung 1n OTMS Marz 198 auf eine Wiederwahl, da Urc
se1n kirchliches Amt als Landesbischof der Ev.-lutherischen Kırche ın
Braunschweig mehr als bisher ausgelastet ist

DiIie Mitgliederversammlung wählte ZU Präsidenten Prot Dr e1n-
hard Schwarz, Kirchengeschichtler der Uniiversıiıtat München. Der
B Präsident, Oberkirchenrat IIr Karl Dıienst, Darmstadt, wurde wiederge-
ahlt Als Beıisıtzer sind 1m Vorstand vertreten neben dem früheren
Präsidenten Landesbischof Prot (Bın Gerhard üller, D.; Studiendirektor
Ur Dütel, Erlangen; Pastor Herntrich, annover früherer Schriftleiter VOI

»Luther«)J; Prot Dr Lienhard, Straßburg; Prof. Dr Lohse, Hamburg; Prof
Dr aron, Kiel; Pfarrer Slupina, Wuppertal Schriftleiter VO  5 »Luther«)J.

Der Vorstand bestätigte Geschättstührer Pastor chultz un! Schatzmei-
Ster Richter ilhelmi, beide Hamburg.

Dem scheidenden Präsidenten a11: die Luther-Gesellschaft erz-
ich für die lange eıt ast Jahre] des klugen und gewissenhaften Leıtens
Wissenschafttliche Erfahrung SOWI1E verwaltungsmäßiges eSCANIC. zeichne-
ten die Präsidentschaft VO  w Prof Dr üller aus aben, die C als
Landesbischof weıter einsetzen annn Der anerkannte Kirchengeschichtler
Wal als Präsidenter Brüdern Als wacher Beobachter VO  5 egen-
WAart und ergangenheit durfte CT in Veröffentlichungen und 1n Gesprächen
manche Weiche tellen und immer wieder Z Luther-Studium aNTICSCNH.
Gottes egen dem Bischof und dem verbleibenden Vorstandsmitglied!

Prof B Reinhard chwarz wohnt ın Unterpfaffenhofen, i1st verheiratet
und hat Zzwel Tochter Er wurde I8 November 1929 iın Liepe/Usedom
geboren. Er wuchs ‚Ka der Mark Brandenburg auf und besuchte Sachsen die
Schule. 8—5 studierte A Ev eologie der Kirchlichen Hochschule
iın Berlin und der Unıiversıiıtat übingen. 1955 promovıl1erte CI, 1966
habilitierte sich der Ev.-theol Fakultät ın übingen. In Württemberg
WAar Schwarz Vikar re die Kirchengeschichtler Rückert und Ebeling
wurde Reinhard Schwarz für die Mitedition der Weımarana, der jetzt hun:
dertjährigen Luther-Ausgabe, SCWONNCNI. Se1in Interessengebiet ist weıt SC
Spannt: VO  - der Vorretormation bis Lessing. Proft Schwarz 1st 1m ugen-
blick damit beschäftigt, Luthers Glossen den Psalmen herauszugeben.

Der CUuU«cC Präsident der Luther-Gesellschaft lehrt se1lt 14 Jahren
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der Unıiversıiıtat Muünchen. Gottes egen für das Cu«c Amt mi1t dem Lu-
therwort:

Nullı cedo, 151 Deo Ich weiche keinem, außer Gott!

Hans-Ludwig Slupina

BIELEFELD UN

Über die Vorstandssitzung 1n Bieleteld 29 und 3 Oktober 982 1stHr
berichten. S1e W al verbunden m1t eiıner Veranstaltung der Luther-Gesell-

schaft 1ın Verbindung mi1t der »Altstädter Woche«.
In der Altstädter-Nicolai-Kirche and e1in Podiumsgespräc mıiıt Pastor IIr

Fast, mden, Prot B} Manns, Maınz, Landesbischoft Prof IDr üller, L3
Wolfenbüttel, Idıie Aussprache, der auch das Plenum beteiligt WAaIl,
eitete Proft. Ir Maron, Kiel [ )as Thema autete: »I IIie tellung der eIOT:
atoren Krıeg un! rieden eiıne Hiltfe für uUuNseIC gegenwartıgen Ent
scheidungen? CC Der mennonitische Theologe Dr Fast trat {r konsequenten
Pazifismus 1m Atomzeitalter e1n, die beiden anderen Diskutanten tür B
thers Lehre VO  3 den beiden Reichen Beeindruckend WAar die CHNSC heologi
sche Verbundenheit des katholischen Theologieprofessors Manns mıit Mar:
t1ın Luther, den wif einen » Vater 1mM Glauben« nNnannte

Am Reformationstag hielt Landesbischof Prot B Gerhard üller,
auf der Reformationsteier der Bielefelder Gemeinden einen Vortrag ber das
Thema »„»Martın Luther als Lehrer der Kirche heute Überlegungen
Beginn des Luther-Jahres.«

Dıie Vorstandssitzung und Mitgliederversammlung ın Orms VO his
Marz 1983 WAaT verbunden mıit dem Gesamthessischen Pfarrertag, der

dem Motto »Freiheit un! Bindung des Pfarrers-Luthers Anstöße für
das Berufsverständnis der Pfarrerinnen und Pfarrer« stattfand. In der ehr:
würdigen Magnuskirche gab ZUI Begrüßung eın Kammerkonzert mıiıt
einer Einführung 1n modernes künstlerisches Schafftfen Z ME utherjahr. Am

Marz versammelten sich 700 Pfarrer 1n der rlesigen Dreifaltigkeits-
kirche ZU Abendmahlsgottesdienst. Anschließend ftand eine odiumsdis
kussion ZUuU oben angegebenen Thema des Pfarrertages ESs moderierte
ın vor-bildlicher Weıise Prot Dr Lienhard, tT  urg Auf dem Podium saßen
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Theologen und alecn, die verantwortlicher Srelle atıg sind ın Kirche und
elt Es gab deutliche Voten, die zwischen Thomas untzer und Martın
Luther angesiedelt Das espräch, dem das Plenum teilnahm, WAar
lebhaft und wird bestimmt 1n den Landeskirchen weitergehen.

Am enN! des Marz berichtete Prot Dr Maron, Kiel, ber »I IIie
Entdeckung Luthers 1in der 43  z In brillanter Form machte der Referent 1n
dieser Veranstaltung der Luther-Gesellschaft deutlich, da{fß der
bürgerliche Revolutionär« VOI 1967 durch den »Humanıiısten un! großen
Deutschen« 1983 abgelöst worden sSe1 DIie Entdeckung des Theologen Lu-
ther 1n der gegenwartıgen marxistischen Forschung sSEe1 bemerkenswert und
mache neugler1g. An der Ernsthaftigkeit der ucn marxistischen E:
therdeutung in der DD  - sSe1 nıicht zweiteln.

Um Uhr INOTSCNS weckte das Glockenspiel »Nun freut euch, lieben
Christen gme1ın VO  w der Dreifaltigkeitskirche. Im Museum AFtet eın
gut eingerichtetes Lutherzimmer auf die Besucher.

Hans-Ludwig Slupina

3 EINE RGERLICHE PREDIGTITI «

Gedanken Luthers Botschaft VOI der Rechtfertigung
Von Gottftried Maron

»Es 1st eine seltsame, Ja ärgerliche Predigt und INas ohl heißen 1ıne
wunderliche oder schreckliche Gerechtigkeit, daran sich alle Welt argert
und scheut: Wıe ann das Gerechtigkeit heißen, da WITr nicht un! die
Leute daher tromm Se1N, da{fß sS1€e glauben einen andern, der Kreuz 1st

Vorbemerkung: er Lıteratur ZUT Rechtfertigungslehre möchte ich wel
Bücher NCNNCNH, die zugleich Gesamtüberblicke über das Thema un! engagierte
Stellungnahmen darstellen: einmal das 1Ns Deutsche übersetzte Buch des Protessors
der troömischen Walden_serfakultät 1ttOro Subilia, Die Rechtfertigung aus Glauben,
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gestorben wl1e e1in verfluchter und verdammter Mensch? Luther hat die 5
überschritten, als dies 1n einer Predigt ausspricht. Ahnliche Worte tfinden
sich Öfter bei ıhm Eın Daar Jahre hatte CI, ebentfalls in einer Predigt,
die Rede VOIN der Rechtfertigung als eine höchst gefährliche Predigt ezeich:
net, als »periculosissima praedicatio«2. Wiederum zehn Jahre spater außert

1n einer akademischen Disputation 1n Wittenberg die Meınung, da{fß
den Artikel VON der Rechtfertigung nıe überdenken und einschärten
könne, weil Ww1e eın anderer VO  3 Vernunft und Satan bekämpft wird un!:
VO  z} der Getahr der T7IeNre edroht ist®

Diese /ıtate zeigen ZUT Genuüge, da{fß C555 bei der rage der Rechtfertigung
eine höchst gefährliche und gefährdete Sache geht; eiıne 4 T gefähr

ich W1e e1In zweischneidiges Schwert, aber auch gefährdet wWw1e e1in Kind 1n
der Kr1ppe; eiıne Eidats die zugleic außersten Gegenwirkungen reizZt,
denn „»Natur« und »Übernatur«, » Vernunft und Satan« rusten sich dagegen
ZUu Kampf

Luther selbst hatte die Seltsamkeit und Anstößigkeit dieser Predigt als
erster erfahren mussen, einer Predigt, die sämtliche Ma{ißstäbe und Ordnun-
SCH umstieß. Das wird nirgends deutlicher als daran, nıicht Martın
Luther diese Predigt tand, sondern dais diese Predigt ihn inholte Man annn
c auch anders ausdrücken: Martın Luther wurde eiıne oppelte ekehrung
zugemutet*. Er mußte lernen, dafß der SUOZUSaSCH selbstverständliche und
anerkannte Weg der römmigkeit nicht der richtige und gottwohlgefällige
1st Dıie Bekehrung des Studenten ZU Kloster WAar och nicht die
IUNg ZU christlichen Glauben Luther wurde 1Ns Kloster hinein- und
wieder herausgeführt. Der Augustinerpater mußte erst den »rechten en
eines Christenlebens«5 entdecken, der »Mönch« muflÖte erst »Christ« WC1-

den! Luther selbst drückt Öfter AU:  N CI onne das nicht widerrufen,
wodurch einem Christen geworden ist®; »Solcher glawb, der wagt auf

Gestalt un:! Wirkung VO Neuen Testament bis heute, Göttingen 1981I, und tto
Hermann Pesch Albrecht Peters, Einführung ın die Lehre VO  w} Gnade un:! Rechtter-
1gung, Darmstadt I981I, wobei Pesch die katholischen Partıen, Peters die evangeli-
sche e1ite dargestellt haben Einen nützlichen Überblick bietet uch Gerhard Müller,
DiIie Rechtfertigungslehre. Geschichte un! Probleme (Studienbücher Theologie) GU-
tersloh A

S 440, 35 (Der 65 Psalm, gepredigt Dessau 1534|.
378, (Predigt über Mit 9l {f, I5 Okt 1528)

39 L, 205, |Promotionsdisputation VO  - 537
Vgl andeutungsweise Peters 129 „zwiefache Bekehrung« bezogen auf Bon:

hoeffers »Nachfolge«.
» Verus rdo Christianae Vitae«' E 682, vgl Peters 138
Am I I5I18 Karlstadt: Br L, 217,



GOott der macht a  eyn eynen christen menschen«7. Mıiıt anderen Worten:
all das, W as ih: 1Ns Kloster getrieben hat und1Kloster umtreibt, die Furcht

sSe1in Seelenheil; die Angst, verloren werden; die Versuche, sSeE1IN
(Gew1lssen beruhigen; die Suche ach Gerechtigkeit Adus eıgenen Werken?

all das kennzeichnet se1ıne Sıtuatiıon VOTLr dem »Christ-werden«. Vor allem
die AB oft zıtlerte »heilsegoistische rage ‚W1ıe kriege ich eınen gnädigen
Gott?: Warl Luthers vorreftormatorische Frage!«? Dıie »doppelte« ekehrung
Luthers ze1igt eiıne en!| 1n der Kirchengeschichte

Seine Erfahrung mıt dem Mönchtum un! mı1t seiner alten Kirche taßt
Luther 38 folgendermafßsen unter dem Papsttum se1 die Welt
voll »Rotten und SEeC  «« SCWESCIL, voller Orden und Bruderschaften,
die VO aps als »heilige örden, heilige stende, heilige seulen, heilige
liechter der Christenheit« bestätigt und aufgrund dieser Bestatigung
untereinander 1n relativem »Frieden« lebten »Wenn WIT eınen
W andern orden hetten angefangen, wWw1e jre orden sind, das hette keine
Newerung geheissen, {lugs hette 65 der aps bestettigt un! die andern
hettens SCIN aNSCHNOIMMIN! und neben sich geehret und gefordert gefÖr-
ert] mi1t aller stille und friede. »Aber das Euangelion omp und
prediget VO  e} dem ein1ıgen gemeınen orden der Christenheit, die inn Christo
eın eıb 1st da toben und wueten die eiligen örden wider diesen einNı1geN
orden Christi und wider keinen.« Der Durchbruch ZU] wahren und
allgemeinen en der Christenheit verbindet sich also für Luther mıit der
Erfahrung des heftigsten Widerstandes der alten rden; wiß verbindet sich
schließlich für Luther mit der tiefgreifenden Erkenntnis, da{ß der wahre
en Christi 1LLUT eın 1st, da{fß die wahre Kıirche die kleine Herde ist on
1523 sagt CI, »„alle WEe. boese und ausend aum recht Christ
1St«, denn »die welt un! 1st un: bleybt unchristen, ob 91€ gleych alle
getaufft sind un! Christen heyssen«11. Se1it den großen Scheidungen
der SA Al Jahre wird CS Luther vollends 1imMmer klarer: »FE1n Christ ist eın
seltener oge. en1g sind ihrer, die da wWI1Sssen, W as rechte christliche
Freiheit ist Luthers Auffassung VOINl der Rechtfertigung 1st also verknüpft
mıt einem biblischen)] Verständnis VOIl Kirche und Gemeinde.

IL, 359, T4 21 (Betbüchlein 1522). Aus spaterer eıt vgl IL,
672 Durch Ergreifen des Namens Christi ist Luther»Christen gemacht«.

Vgl die Zusammenstellung VO  - Buchwald in 58 L, ff |Gesamtregister).
So treifen! Fr. Geißer (Una Sancta 37 1982, 312

10 5O, 272, ff (Begleitwort der deutschen Ausgabe VO  ‘ »„DIie TEL Symbola
der Bekenntnis des Glaubens Christi VO:  e} 38), vgl INS Wolf, Peregrinatio E 54,
150

11 I 25 L, 13.32 'Von weltlicher Oberkeit 1523/).
2 5/79, (Predigt über Jer 23 25 Nov. 1526)
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Daß das, W as CT entdeckt hatte, eiıne »ärgerliche Predigt« Wal, mußte Luther
zuerst se1ıner Kirche erfahren. Luther konnte Y zunächst 5dI nicht verste-

hen, denn 4US den Händen der Kirche hatte ihr Kostbarstes, die Heilige
Schrift, das heilige Evangelium, empfangen; 1mMm Auftrag der Kirche hatte ST

sich darın vertieft. Wıe konnte 6S argerlich SE1IN, da{ß Luther ın der Kirche
und hinter der Kirche den eigentlichen Sinn des Wortes Gottes, Ja (iott
selhbst 1n seINeEM Sohn entdeckte?

[)J)as Argernis für die Kirche mulfste 6S SE1IN, das Zentrum des
Christlichen 1m Wort, ın der Predigt ertuhr »qul1a auditu tides, I9(0)8!

VISU« » [ Jer Glaube entsteht 3Nre Horen, nicht durch Sehen« 1 {iemittel-
alterliche Kirche aber W al Schaukirche SCWESCH; 11A11 bekam Anteil
eil 1rc Anschauen. Der gläubige Blick auf Bilder, etwa des HI Christo-
phorus, bewirkte ewahrung für den lag; Reliquien wurden feierlich »
ze1gt« 1n Wittenberg Wal 1ıne besonders grofße un! heilbringende Anzahl
davon ın der Schloßkirche vorhanden. In Nürnberg ermahnte der precher
bei der großen jährlichen Heiltumsschau die Anwesenden: »|IIıe Stück
wollet mıiıt olcher Andacht sehen, da{fß euch Genad un! Seligkeit davon
bekomme. )as Abendmahl wandelt sich immer mehr 1n das Sakrament
des Altars. Das Anschauen wird wichtiger als das Genießen, Ja die » Ausset-
ZUNS« 1n goldenen Monstranzen und die andächtige Verehrung VON Wunder-
hostien EeErTrSetZt mehr un:! mehr die andlung der Kommunıon *!> Es kommt
1m Jahrhundert ZU Fronleichnamstest, dem das ToOt segnend durch
die traßen und Fluren und angebetet wird. DiIie Kirche selbst ist
eiıne ac ZUE Anschauen, 1ın all ihren Handlungen un! gewaltigen Bauten
111 sS1e das Himmlische Jerusalem widerspiegeln und Glaube, Hoffnung
und Liebe wecken.

Und 11U:  w} kommt Luther un! Sagt: »Nur die Ohren sind die Urgane eines
Christenmenschen.«16 Diese Aussage 1st eiıne exegetische Erkenntnis Lu-
thers und hat nichts mi1t selner Psychologie tun, denn „Luthers Anlage
ZUT!T Bil  aftigkeit« WaTl (8) Ebenso leitet sich aus der Einsetzung des

13 31 227, 8 (Dictata u Psalterium 1513-—1I16); vgl uch Albert Branden:-
burg, Solae SUunt Organa Christiani hominis (ders., Martın Luther gegenwärti1g,
München-Paderborn 1969, 37-—42).

Be1 Klaus Leder, Kirche und Jugend ın Nürnberg, 197/ 3,
Vgl E3 Browe, DIie Verehrung der Eucharistie 1m Mittelalter, 3, B

ders., Die häufige Kommuniılon 1m Mittelalter, I38, 144
222, (Hebräer-Vorlesung, Schol 10,5).

Vgl den gleichnamigen Beıtrag VO  a ermann Steinlein (Luther ahrbuch XAXIL,
1940, Or
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Abendmahls durch eSsus Christus ab, WwWenn Luther gegen das »Zuse-
hen« be1 der Messe eifert, da{fß das Sakrament eiblich und ge1lst1g

wird »WI1e€e 6S doch Christus en will, und se1ıne Apostel ach
]hm « 1

[)as stölßige dieser Frkenntnis 1St, dafß nicht die TC.  e} ihre Handlun-
SCI1 und Traditionen 1mM Mittelpunkt stehen, sondern die ihr an
Botschaft Deshalb ist eın weıteres großes AÄrgernis für die mittelalterli-
che Kirche, da{fß Luther das Verhältnis VO  - Kirche und Wort (:ottes

Das Wort i1st über der Iıche, Ja s1e 1st »Cre2 verbi«19 und nicht
Besitzerin und errın des göttlichen Wortes DIie Kirche hat nichts tun
als gehorsam die göttliche Botschaft auszurichten, ihr » Amt « ist nichts als
»[Dienst« (ministerium). Las hat Luther ZUeTrst exemplarisch Sakrament
der Beichte erkannt2®. Der Priıester ist darin nıiıcht Herr und Richter, sondern
Sklave und Dıiener (»Pontifex Servus est eit minister«J21. Im Zuspruch der
Vergebung sind rıester, Bischof und aps LLUT Dıiener, die dem se1ıne un:!
Bekennenden das Wort Christ1 vorhalten. Deshalb sind auch die Worte
nicht Prıiester, Bischot un aps willen ehren, sondern riester,
Bischof und aps des Wortes willen als diejenigen, die deines ottes
Wort und Botschaft dir bringen, du selest los VON Süunden?2. Von daher erhebt
Luther die Papstkirche seiner eıt den Vorwurftf der Herrschaft 1m
weıtesten Sinne sS1e herrscht ber das Wort, ber das Sakrament, ber die
Christen, ber die Welt, anstatt ihnen en dienen. (senau das begriff
Luther als anti-christliche Versuchung, als Christus gerichteten Weg
der Kıirche Christi, während ihr zugleic. den Weg wahrer apostolischer
un! evangelischer achfolge 1m Dienst der eigentlichen Hinterlassen-
SC ihres Herrn, seiInem Wort und seinen Sakramenten, wWw1eSs »Wenn (die
Kirche] ber den Glauben 1st, i1st s1e zugleich ber Christus und ber Gott
selbst, denn zwischen CJO# un! dem Glauben gibt nichts Vermittelndes,
und der Glaube 1st unmittelbar CJottes Gabe, und durch den Glauben WCI-

den WIT e1in Gelst mıiıt Gott«=> faßte Luther spater se1ine Rechtfertigungs-
erkenntnis 1 Blick auf die Kirche ZUSamIiNCcIl Damals hatte ih: sSeINE
Kirche schon se1ıt zehn ahren ausgeschlossen. 1eser rediger und diese
Predigt VO  a} einer rehe, die 1 entscheidenden Punkte der Sündenverge-

18 IL, 307 C4 4'I I2 ‚ Vermahnung die Geistlichen 1530].
Vgl INS Wolf, Peregrinatio B München 1954, 298 f, Anm. /2 mıiıt Verweıls

auf 42, 34, „Ecclesia nım est tilia, nata verbo, 11011 est verbi.«
Vgl die große Arbeit VO:  5 Oswald ayer, Promissı1o, Geschichte der refprma-

torischen Wende Luthers Theologie, Göttingen 97 ‚B1 24)
22 596, 32 f (Resolutiones 38 VOIl 1518)

2, 716, 18—24 |Sermon VO  - der Buße 1519).
3 IL, 690 \De potestate leges erendi ın ecclesia, 30)



bung und Rechtfertigung »I1UI« Dienerin ist; Wal ihr unerträglich?*. Es WAar
tür Jahrhunderte ihr etztes Wort, das s1e direktZThema Luther sprach?>,
als S1e. 41 Satze des Wittenberger Protessors ihre »CCMNSu1ada« chrieb
und diese 1n der Weılse der herkömmlichen Ketzerabwehr als häretisch,
skandalös, falsch, unschicklich, eintache (‚emuter verführend un! der ka
tholischen Wahrheit entgegenstehend abqualifizierte?®, 1ese Einstufung
hätte für den deutschen Augustinermönch das Todesurtei bedeutet, ware
all dies hundert Jahreer geschehen und ware die römische Kirche 520
nicht den politischen Umständen un:! der öffentlichen Meınung 1n der
Durchführung des üblichen Ketzerprozesses gehindert worden.

111

Luther 1e€ ZWAal außerst gefährdet, doch tellte sich sSe1in Landesfürst
Friedrich der e1se 1ın erVorsicht VOI den angefochtenen Professor seiner
Landesuniversität, der mıt einem Schlage den Namen Wittenberg weltbe:
rühmt emacht hatte DıIie öffentliche Meınung trat auf den Plan fast
möchte ZU erstenmal 1n moderner Weıise die Möglichkeiten
der edien (der Buchdruckerkunst) nutzend. S1e tellte sich VOT den
mutigen Kämpfer Rom un! all die Mißbräuche, ber die 1113  a!
Deutschland schon ange öffentlich geklagt hatte27 och hatten all die
begeistert Zustimmenden WITEKULIC die Predigt des Wittenbergers gehört
und verstanden? atten s1e egriffen, iın Worms nicht widerrief?
Wodurch ach seiner Meınung » Christen geworden« war‘® Idie
Mifsverständnisse, denen Luthers erühmte Schrift »Von der Freiheit eines
Christenmenschen« Von ausgesetzt Wal, ließen nichts Gutes erhotten
Hatte iInan nicht häufig 1Ur den Titel und den ersten Satz dieser Schrift \von
der Freiheit)| gelesen und schon den zweıten Satz (von der Bindung des
Christenmenschen in der Liebe) überschlagen? [J)as libertinistische MifßSver-
ständnis der evangelischen Predigt lag SUZUSagcCHIl auf der and och stand
sogleic. eın viel starkerer egner der Rechttfertigungsbotschaft auf, un! das
WaTl die Ora S1e W al durch die falsch verstandene Freiheit auf den Plan

Vgl azu die knappen Ausführungen in meıner Schrift »[Jas katholische Lu:
therbild der Gegenwart« Bensheimer Hefte Göttingen 1982, 53

Das Konzil VO  } Irient nımmt Stellung Auffassungen und Wirkungen der
Reformation und erwähnt Luther direkt mit keinem Wort

Bulle »Exsurge Domine« VO: 520 bei Denzinger-Schönmetzer, Enchiri-
10N Symbolorum LO63°* Nr 145 1—1492 (censura: 1492).

Zu diesen 5082. »(sravamına der deutschen atı1ıon« vgl den instruktiven Beıtrag
VO  - Heinz Scheible, Die (G:ravamıina. (Blätter für Pfälz Kirchengeschichte und
religiöse Volkskunde 39, 972, 67—1
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gerufen; das bedeutete »Reaktion«, Was den ZU unbefangenen
Verständnis der Botschaft Luthers erschweren mußte

Di1ie »seltsame Predigt« VO  - der tremden Gerechtigkeit ist überhaupt für
Moralisten aller Zeiten] e1in schweres Argernis. einten die einen, die
Botschaft VO  w} der Rechtfertigung verkleinere die Bedeutung der Kirche,
meınen die Moralisten, diese otsc. mache den Menschen klein; denn
Moralisten und Humanıiısten schätzen moralische Kraft un sittliches Ver:
mogen des Menschen hoch eiın ber gerade darum geht 65 Ja in Luthers
Verständnis der Rechtfertigung nicht So ist der Zugang ZU rechten Ver-
staändnis der Rechtfertigung tatsachlıc. für den »NOormalen« Menschen
schwierig: der Mensch en 1n » Gut « und »BOSE«, en »moralisch«
und nicht »theologisch«Z SO erhebht sich denn sehr bald ach dem Bekannt-
werden Luthers die rage, die Karl oll einmal tormuliert hat »W1e€e
neben der Rechtfertigungslehre das sittliche treben lebendig halten
se1 DIie katholischen Gegner un! die Täutfer sind VOIl Anfang arüber
eiInN1g SCWESCH, da{fß die Iutherische Rechtfertigungslehre unrettbar ZUT sittli-
chen Laxheit führe«2°9. Ja, VOI seıten der ersten begeisterten Anhänger E1
thers wird diese rage zuerst gestellt. SO meınt Kaspar VOIN Schwencktfeld,
da{fß „des Luthers Euangelium Mınısterium 11UI ad destructionem vnd
nicht ad aediticationem Ecclesiae gerichtet« SCWESCH sel, also 11UT ZzerstoO-
rende un! keine autbauende Kraft besessen habe Folgerichtig Sagt CI

»„»Es hat nicht den hailigen galst. Darumb INnag keiner 4UsSs der Luthers ler
VOT Zot TOMmM werden 3 Von Altgläubigen sSe1 Johann Eck angeführt, der alte
egner Luthers, der ebenfalls Sagt: dafß 111a solche Rede nicht könne
leiden, denn s1€e mache AÄrgernis und rohe, böse, treche Leute«$1. Besonders
eindrücklich wird dieser Gesichtspunkt VON den Humanısten V  ya8
S1ie kommen ber ihre moralischen Bedenken nıiıcht hinweg. So schreibt der
erühmte Nürnberger Humanıst Willibald Pirckheimer 1530 tolgendes:

aber i1st vielleicht darum gZut, da{fß espurt werde, w1e weıt der
lutherischen Worte under voneinander Ssind. Es sind ohne Zweitel viel
tromme und hrbare eute bei und Euch, die, S1e hören süßiglich VO  }
dem Glauben und dem eiligen Evangelium reden, meınen, 6S sSe1 eitel Gold,
das gleißt, un! doch 1st 6S aum Messing Ich bekenne, da{fß ich anfänglic.
auch gut lutherisch SCWESCH bin denn WIT hofften, die römische Büberei,
desgleichen der önche un! Pfaften Schalkheit sollte gebessert werden;

Vgl azu unten Anm
arl Holl. Gesammelte Autfsätze HIL, 538
Corpus Schwenckfeldianorum ILL, 28, IV, 5,1I, bei Maron, Individualis-

INUuS und Gemeinschaft bei Caspar VO  - Schwenckteld, Stuttgart 1961I, 10O0I
31 Nach dem Bericht Spalatins: Br y 556



aber in  a zusieht‚ hat sich die Sache also verschlimmert, da{fß die evange-
lischen Buben jene Buben fromm erscheinen lassen. Ich annn ohl denken,
da{fß Euch solches hören fremd ist; WE Ihr aber u1ls ware und sahet
das schändliche böse und sträfliche Wesen, die Pfatten und ausgelaufenen
Mönche treiben, würdet Ihr Euch ZU höchsten verwundern«32. Las sind
ernste Sorgen eines ernsten annes, der och dazu dem allgemeinen
Zusammenbruch des alten Bildungswesens leidet (ein Problem, das Luther
auch zunehmend beschäftigt und wichtigen Schriften ber die Schulfrage
Jeitet®3). Dennoch begegnet uns ler das typisch moralische Mifsverständnis
der Rechtfertigungslehre: CS 1st innerweltlich gedacht und CWE| sich
gleichsam auf der horizontalen Ebene zwischenmenschlicher Beziehungen.
DIe Rechtfertigung aber 1sSt keine Sache VON (Iuf und BOse Rechtfertigung
i1st e1in Geschehen zwischen (G:ott und ensch, zwischen dem Heiligen und
Gerechten und dem Sünder un! Verlorenen. Heiligkeit und Sünde®* aber
sind keine moralischen, sondern theologische Kategorien>>; ıIn der Rechtter-
tıgung geht CS Glaube un Liebe, (ZOft und ensch, eıt und
wigkeit. Der Streıt, der zwischen Luther und Erasmus VOI Rotterdam
1524/25 geführt wurde, ist eshalb bedeutsam, weil T: diese etzten
Tietfen berührt. Erasmus wird VO  - Luther aTur gelobt, da{fß Or den entsche:i-
denden Punkt getroffen habe, Luther hinwiederum wird VOIl Erasmus
Aussagen ber (:‚ott und den Menschen getrieben, die eiINemM Humanısten,
Philosophen und Moralisten die Rechtfertigung des Gottlosen un: Unfrom-
111 einer schlechthin skandalösen Lehre werden lassen. Luthers Schrift
» Je SCIVO arbitriog« VON 5 die selbst neben seinem Katechismus als
se1ne wichtigste angesehen hat?7, 1st reilich 1n ihren etzten Tiefen nıcht1Ur

Be1 Gerhard Zschäbitz, artın Luther, Größe un! Grenze L, Berlin st| 1967,
192

Ebentalls aus diesem ahre 1530 »An die Ratsherren aller Staädte deutschen
Landes« |\WA ‚F BA 3| und »Eiıne Predigt, dafßß 119  } Kinder ZUT Schule halten solle
\WA IL, 517—588] beide Schriften 1n der NCUECTEN Inselausgabe hg VO  - Ebeling
und Bornkamm 1982,

Vgl azu das Wort VOIl Gerhard Ebeling: »Ohne das rechte Verständnis Von
Süunde versinkt die Theologie überhaupt ın Moralismus!« (Luther und der TUC.
der Neuzeit 1n Wort un! Glaube HIL, 55

Gerhard Ebeling verweıist uch nachdrücklich auf die ftundamentale Unterschei-
dung VOIl »MoOrTaliter« auc. »C1Viliter«] und »theologice« bei Luther (Wort und
Glaube IL, RE ebenfalls auf die verwandte Unterscheidung zwischen dem Se1n »CO-
1a mundo« un! dem eın »COTa LIe0« (ebd 9}

36 Vgl azu zuletzt Walter VON Loewenich, Martın Luther. Der Mann un! das
Werk, München 1982, 252 ff

Br S,
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von Humanısten, sondern auch VOIl seinen eigenen Schülern kaum verstan-
den und eshalb für lange eıt vergessen worden. Allzu ärgerlich erschien
die geheime Aufeinanderbezogenheit VON Rechtfertigung und Prädestina-
t10N; allzu aärgerlich erschienen auch die etzten Konsequenzen seiner Autft:
[aSSUNg, die 1n der großen Vorlesung ber den Galaterbrief
alSt ;Nich der 1st eın rechter Christ, der keine un hat och u  6
sondern dem solche un Von ULNSCICIN errgott SE1INES auDens
Christus willen nıicht zugerechnet wird.«38

Damıt kommt eıne weıtere Dimension des Lutherwortes 1n icht, VOI dem
WIT uns bei uULLSCICI) Überlegungen leiten lassen: »seltsam, Ja ärgerlich« ist
die Predigt VO  5 der Rechtfertigung nicht 1LLUT für die Feinde Luthers un  ur
die 1mM amp. die ahrheıt skeptisch neutral Bleibenden, sondern auch
tür die Freunde, nhänger Un Schüler Martın Luthers. DIie eschichte der
Rechtfertigungslehre 1m Protestantismus ze1gt außerordentlic indrück
lich, wWw1e schwierig 65 Wal (und ist), sachgemälfß daran ftestzuhalten und sS1€e
AaNSCINESSCH entfalten, auch WECeNN ihr innerlich zustimm und ihre
zentrale Bedeutung ZALE Geltung bringen 11 (das 1st allerdings auch 1m
Protestantismus nıicht iMMer der Fall gewesen!). Man könnteJ 6 i1st
zunächst einmal das Problem der »Zweıten ( enerat1on«, das sehr chnell
auftaucht, das Problem des vielleicht unumgänglichen sachlichen und zeıt-
lichen Abstandes VO  ; einer überragend großen geschichtlichen Gestalt und
einem tieten geschichtlichen Autbruch ersgewendet: sehr bald sind die
Zeıtgenossen und Begleiter einer epochemachenden und umwälzenden ETr-
kenntnis ZAUT Nacharbeit gerufen, die Fachleute, die Pädagogen und yste-
matiker, auch die Fachtheologen, alle, die die großen Erkenntnisse in kleine
Münze umpragen mussen, alle die, die 1ın dem berechtigten Bestreben ach
Weitergabe auf der Suche ach der »Formel« sind

Nun raucht an sich bei Luther nicht sehr auszukennen,
WI1SSen, E 1n seinen Aussagen e1in Genıle der Vielfalt 1st Er hat wohl
keinen Gedanken 7zweimal auf die selbe Weıise ausgedrückt Seine Theolo
z1e widersetzt sich er Formelhaftigkeit. Das gilt insbesondere Von

allem, Was Z ema »Rechtfertigung« 1st Das hat nicht 1Ur

TUN! ın der Persönlic  el Luthers, sondern auch iın der Sache selbst,
denn 1er offenbart sich die fundamentale pannung zwischen »Predigt«

L 235, 'X
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und »Lehre«, zwischen Verkündigung und eologie. SO i1st der egriff
»Rechtfertigung« auch für die Verkündigung entbehrlich, nıicht aber für die
Theologie. Luther selber ist das beste eispie. dafür Er gebraucht 7B 1m
Kleinen Katechismus das Wort »Rechtfertigung« überhaupt nicht, aber die
Sache ist vollgültig ausgesagt, VOT allem ın der Erklärung des zweıten Arti-
kels??. Andererseits ist wiß 1ın seinen etzten ahren als Protessor der eologie
und Dekan selner akultat ständig eiıne theologische Klärung der echt-
fertigungsfirage em  T insbesondere durch die VOI ihm Leben
erweckten akademischen Dısputationen 1n Wittenberg*®. Das Stichwort
»Rechtfertigung« illustriert a1sO auf eıgene Weiıise die edeutung, die Luther
der Theologie für die Kirche und ihre Lehre4‘1 beigemessen hat Es i1st den:
och sehr bezeichnend, da{fß Luther selbst nicht eiıner zusammenhängen-
den Darstellung se1iner Rechtfertigungslehre gekommen 1St, obwohl 6r 3
1m »Sendbhrief VO Dolmetschen« dem eser e1in »„»Büchlin de iustiticatio-

ankündigt*?. Es ist be1 Entwürtengeblieben®. |MitdemBegriff „Rechtter
tigungsl/ehre Luthers« sollte eshalb behutsam umgehen!] 1eSES
Nichtfertigwerden mi1t dem ema liegt gewiß nıicht daran, dafß Luther
»kein Systematiker SCWECSCI1« SEr Ww1e 11111 manchmal geSagt hat** ; 6S hat
ohl auch nıcht allein den Grund, da{iß »unter dem Drang der täglichen
Aufgaben die Entwürte nıemals at) ausführen können«*5. Es dürfte die
Scheu Luthers VOTI der Endgültigkeit einer lehrmäfßigen Fixıierung dabei eıne
Rolle gespielt aben, denn theologischer ärung und inhaltlicher WeI1-
tergabe macht imMmer C 9 Anläute. Dennoch bleibt sich dessen
bewußt, da{fß der eigentliche lebendige Ort der Rechtfertigung zwischen den
olen » Wort« und »Glaube« tfinden ist, da{fß die „»unendlich paradoxe, der
lehrmälßßigen Ausformung Schwierigkeit ber Schwierigkeit bietende Wun-

Vgl azu Pesch, Theologie der Rechtfertigung bei artın Luther und
Thomas VON quU1ı1n, Maiınz 967,

Vgl azu den tiefdringenden Beitrag VO  w} Hajo Gerdes, Luthers Rechtfertigungs-
lehre nach seıinen Dıisputationen Rechtfertigungsglaube un! Leistungsgesell-
chaft, hg Müller (Radikale 1L2) Berlin und Schleswig-Holstein 1976,
25—48

41 Steck, Kirche und Lehre bei Luther 37) München 1963
IL, 643

43 IL, 652—676 »LJe loco iustificationis«.
Dazu vgl Lohse, artın Luther. Eiıne Einführung ın se1ın Leben und se1n Werk,

München 1981I, R
45 So Gerdes 25
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dertiefe des Rechtfertigungsglaubens«*® letztlich nıicht als »doctrina«
fassen un! vertestigen i1st

Luther redet dennoch imMmMer ernNeut VO  w diesem »Artikel«, VO  w diesem
»Ort« locus]), der für ih: die theologische Zusammentassung der
Christusverkündigung ist4+7 IIie Rechtfertigung 1st der un. 1ın dem sich
die Christenheit VOIl en anderen Religionen unterscheidet48 »Also mu{
11111 den Artikel VOIl der Rechtfertigung, Ww1e ich ftmals mahne, sorgfältig
lernen, denn ın ihm werden alle anderen Artikel uUNsSCICS auDens 111-

mengefaßt, und WE wiß Ordnung 1St, sind auch die übrigen 1n Ord
nung«4?, Ja der tikel VO  m} der Rechtfertigung ist »magıster et prInNCePS,
dominus, recCctor et iudex 0O0MmMN1a CNCIaA 1!} doctrinarum«>°9, Prüfstein,
Ma{(stah und Kontrolltormel schlechthın für jede theologische und lehrmäa
ige Aussage, also auch der unkt, dem die »rechte FErkenntnis Christi«
abgelesen und eshalb die wahre VON der alschen Kirche unterschieden
werden kann>1.

Luther WaTl ohl auch d us dem Grunde nicht einer systematischen
Züsammenfassung se1inNner Theologie CZWUNSCIL, als 1n Philipp elan-
chthon einen Denker seINeET Seıite hatte, dem die abe lehrhafter arle-
SUuNg 1ın besonderer e1se gegeben Wr Luther hat Melanchthon dieser
Fähigkeit begrifflicher Komprimlerung willen bewundert; hat seıne Le1

anerkannt und se1iNe Bemühungen gefördert; hat ihr Nebeneinan-
der gleichsam als VOIN Ciott bestimmte »Arbeitsteilung« gesehen>? und
doch hat eıt seines Lebens auch behutsam, aber deutlich »SEgBENBESLEU-
« Er hat den Horızont der Rechtfertigungslehre gleichsam iImMmMer aufs
Neue erweıtert, die Verkümmerung dieses „Artikels« einem ogma-
tischen Spezial-Artikel vielen verhindern. Fur Luther 1st „Recht
fertigung« imMmer eiın »Gesamtvorgang«>>, 1eser entscheidende Aspekt ist
ZWAar VOI den anderen Reformatoren, besonders alvin, och festgehalten

So treiffend Emanuel Hirsch, Das Wesen des reformatorischen Christentums
1963, y

SO hat VOI allem INS olf mehreren Beıitragen die Sache gesehen. Vgl azu
Pesch 56

25 330, »Solus locus de justificatione| NOS et religionem NOStram ab
omnibus alııs religionibus distinguit. Soli n1nım Christiani hunc locum credunt.«

49 Il 441,
39 E 205

51 Vgl 2 432, 437, (Crucigers Sommerpostille VOIl 544).
Zum Verhältnis VO:  - Lutherun! Melanchthonvgl Neuser, Luther und Melan:

chthon 91) München 1961I; uch Gottfried Maron, [)as katholische Lu-
therbild der Gegenwart (Bensheimer Hefte 58) GOttingen 1982, 48

SO Peters 130
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worden, doch bringt die terminologische Prazısıerung etwa bei Melan-
chthon auch eiNne erengung und Verfestigung des Inhalts mıt sich. Seine
rein »forensische« Fassung der Rechtfertigungslehre ‚Rechtfertigung VCI-

standen eın als Akt der Gerechterklärung des üunders durch göttlichen
Machtspruch] halt War den Kerngedanken Luthers test, dafß die Sündenver-
gebung un! allein die Sündenvergebung Leben un! Seligkeit i1st »
auch Josgerissen VO  5 seinen Sinnbezügen«S*4, Damıt 1st letztlich der Weg
einer isolierten Behandlung des Rechtfertigungsartikels wenı1gstens
fangsweise beschritten, auch die rage ach e1ner »Veränderung des morali-
schen tandes des Glaubenden« stellt sich wieder e1n>>. Be1 lNledem gilt
»I JIIie OrIm der TE eistet zweifellos Melanchthons onstruktion Vor-
schub, Luther zerbricht denn auch immer wieder diese Form oder geht frei
ber S1€e hinaus, ZUE Entsetzen er Formeldogmatiker. Eben dies wird 1ın
den Dısputationen vieltach besonders eutlich.« In den Schmalkaldischen
Artikeln VO  - Ü337 i1st Luther verfahren, 5r die ihm wesentliche
Übereinstimmung miıt elanchthon 1n der Polemik die katholische
Verdienstlehre 1mM Teil ausspricht, se1ine 1 Gegensatz Melanchthon
stehende, ihm eigentümliche Auffassung daneben 1m Teil enttaltet>®.
Luther stellt also das eıgene persönliche und lebendige Zeugn1s neben die
lehrhaften Aussagen Melanchthons

Luther hat ennoch nicht verhindern können, da{fß das Zentrum des
Christlichen, auf das a 6 beim Studium des Paulus gestoßen WAal, wieder aus
der Mıtte entfernt wurde, die Peripherie rückte, teilweise auch ganz
aus den ugen entschwinden. »|[I)ieses Zentrum ist bei Luther eiINer
fast SIaAUSAMMEN Prazısıon durchreflektiert, welche 1n der folgenden (Ge-
schichte der abendländischen Christenheit nicht wieder erreicht worden
ist Schon Calvin hat ein1gen tellen rational schematisiert, un! elan:
chthon lieferte als (J)rator die handlichen Formeln; ohne eiNe Einbuße
innerer Lebendigkeit 1efß sich eiıne lehrmäfßige Tradition ohl aum VC]I-

wirklichen. Notwendigkeit W1e Tragik liegen 1er CIg beieinander. «57 DiIie
Tragik esteht darin, die Rechtfertigungslehre der Reformation den
nachfolgenden (ijenerationen mehr und mehr verloren 1st, gerade
auch dort, S1€e sich Gestaltung ihres religiösen Lebens mühten; und

Gerdes 31 Anm. fügt hinzu: »und damit hat gerade für 1SCTE eıt den
Nachvollzug sehr erschwert!

Gerdes
Gerdes Zu unserem Thema vgl uch den Band „Luther und die Bekenntnis-

schriften« (Veröffentlichungen der Luther-Akademie Ratzeburg, 2} Erlangen 1981I,
darin bes den gleichnamigen Beıtrag VO  - Jörg Baur, ba 7 8

Peters 16  00
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ZW al erfolgte die zunehmendem MaiseBl Verschiebung, Ablehnung
bedeutende Wandlung Orthodoxie, Piıetismus ärung und Idealis-
MUuSs SanızZ usammenhang IN1L grundlegenden Anderungen
Gottesbild und Verständnis des Menschen«58 Man hat eshalb nicht
ohne Grund Blick auf die Geschichte VON »Leidensweg der echt-
fertigungslehre« gesprochen>?

Der tortschreitende Vertall der Rechtfertigungslehre Protestantismus 1STt
Cc1InN ITUnN: ernster evangelischer Selbstprüfung und Selbstkritik FA
gleich 1St die Geschichte der Rechttertigungslehre 61116 Bestatıgung für die
Erkenntnis Luthers dafß das zentral Christliche nicht testhalten annn
auch nicht durch die besten Lehrtormeln Martın Luther selbst hatte
IC auf die Zukuntft durchaus düstere Ahnungen » [ Jer Herr wird das
Evangelium wieder wegnehmen un! dann wird Deutschland nichts SC111 als
unger Zwietracht Pestilenz Blutvergielßßen e bekanntesten 1STt
diesem Zusammenhang ohl Luthers Bild VO »fahrenden Platzregen«
geworden In Predigt ber Kor 1—  — der Fastenpostille VON \
heißt CS tolgendermaßen die Predigt des Evangeliums 1ST nicht C111

CW1Z dauernde bleibende Lehre, sondern S1IC 1STt WIC C1MN fahrender Platzregen
der herabfällt Was F das trifft W as aneben geht das geht daneben
Er kommt aber nicht wieder, bleibt auch nicht stehen sondern ach ihm
kommt die Sonne und die Hıtze und bringt iıhnZVerschwinden us  S [J)as
ergibt auch die rfahrung, da{ß keinem (Ort der Welt das Evangelium
lauter und CcC1in ber C111 Menschenalter hinaus geblieben 1St Solange die
lebten die wieder entdeckten, 1STt geblieben un! hat ZUSCHOMLMLCN ;
WeNnNn S1C dahin WAal das Licht auch dahin«©1 1ese bestürzenden
Außerungen Luthers dem Abschnitt vorangestellt dem C1nNn SC-
sprochener Tiefpunkt Verständnis der Rechtfertigungslehre 111585 uge
fassen 1sSt das Jahrhundert

So IMS olf SC1INECIN wichtigen Beıtrag Sola Gratja?« ‚Peregrinatio 1954,
VE f); ZUT: Geschichte der Rechtfertigungslehre se1t der Reformation vgl zuletzt
ausführlich A. Peters, 222—365:

Dantine, DIie Gerechtmachung des Gottlosen, München 1959,
1529]; vgl Preufß, artın Luther, Der Deutsche, Gütersloh

1934, 96 ff „Luthers Drohweissagungen über Deutschland CC

61 E 175 {f iıtat nach Luther Deutsch hg Aland 1955, 109
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1e5SeESs Jahrhundert zeigte sich eintallsreich 1in dem Auttinden VOI Mog
lichkeiten, sich dem lutherischen Verständnis VOIl der Rechtfertigung
entziehen SOWe1t 6S überhaupt och Zugang ZU1 originalen Auffassung
Martın Luthers esa Denn nicht ohne Schuld der früheren Generationen,
SCHAUCI. nicht ohne spätpietistische Verbiegungen der Rechtfertigungs-
lehren, ist die strikte und explizite Ablehnung durch Fichte erklären.
Se1in e1igenes Verständnis VOIN der Rechtfertigung umschreibt »Jeder
ensch, ohne Ausnahme, dadurch, da{fß eın Mensch geboren ist und
solches gesic Yagt, 1st ähig, 1Ns Himmelreich kommen: C2Oft 1st
bereit, ih: eleben un! begeistern; denn I11UI dazu eben 1st jeder
Mensch da, und 1L1UT dieser Bedingung 1st Menschc DIie theologi-
sche Rechtfertigungslehre, die Fichte anschließend skizziert, ezieht sich
auf »„»die Hallischen Theologen und ach ihnen die Brüdergemeinde. Es 1st
aber iın der Lehre des Luthertums sehr ohl begründet, 11UT dafß sS1€e rechten
Inst damıit emacht en Deren »Heilsordnung«, die esteht 1mM fast
karikierend gezeichneten »Weg der Buße, Bekehrung und Rechtfertigung«
die Rechtfertigung erscheint ]j1er 1ın drei Stuten aufgespalten bedarf der
wahre Christ ach Fichte nicht®>. »Fichte WAar 6S auch, der zuerst die An:
schauung 1n Umlauf SCTIZLE, die Rechttertigungslehre se1 L11UT eın aUus der
pharisäischen ergangenheit des Paulus erkKlarender Rücktfall 1Ns Jüdi
sche, e1n Heruntersinken die nicht christliche, die ;johanneische:
Auffassung. Um betonter wird dafür Luther das Deutsche hervorge-
hoben Fichte 1efert eın es Beispiel afür, da{ß sich eine
VON der Rechtfertigung gleichsam dispensiert, die Rechtfertigung des Sun:
ders sola gratia un! sola fide als auf sich nicht zutrefiftend YTklärt Idıe
» Gruppe « 1st bei ihm och unbestimmt, C555 sind die Menschen, die wahren
Christen oder auch die Deutschen. Am Ende des ahrhunderts erscheint
diese Posıtion schon zugespitzter. Paul de Lagarde tormuliert etwa »I IIe
Rechtfertigungslehre i1st niıcht das Evangelium, sondern eın paulinisches
Fündlein, geboren AUS dem jüdischen (‚elst des Paulus Selbst bei Paulus 1st
S1e nıiıcht die eINZ1IZE, nicht die tieifste Form, die Frage des Verhältnisses des
Menschen seliner Schuld lösen. S1e ist auch nıicht das Grundprinzip der
Reformation SCWESCIL (!), un:! heute Vvollends 1st sS1€e 1ın den protestantischen
Kirchen tOt Und das VOI Rechts Denn die Lehren VO  } der Rechtterti-
SUNs und Versöhnung sind Mythologeme, gültig 1Ur für denjenigen, der die

Staatslehre 1513 bei Heinrich Bornkamm , Luther 1m Spiegel der deutschen
Geistesgeschichte, Heidelberg 5y I41

Ebd 142
arl Holl Die Rechtfertigungslehre 1mM Lichte ihrer Geschichte (IGes Autfsätze

HIL, 5 50).



altkirchliche Trinitätslehre ernsthaft anerkennt, Was heute auf niemanden
zutrifft.
amı taucht die Jahrhundertwende der spater >»INO-

derne Mensch« aut Wilhelm Dilthey Wäal CS, der die Rechttiertigungslehre in
seINeEeM Namen SCNAUIC für veraltet Tklärt hat » DIiese Lehre 1st aber dem
heutigen Menschen gänzlich fremd und VCIMHMAS 11UTr geschichtlich verstan-
den werden.« »Bedürtfnis der Rechtfertigung esteht L11UT och als eın
historischer Rest, der mıiıt ULISGIGT Auffassung des Lebens nicht mehr st1m -
INEN will.«66 »|JIIie Rechtfertigungslehre selbst exıistliert L1UT solange, als
ihre dogmatischen Voraussetzungen gelten« z.B Gottmenschheit, pfer-
tod Christi)®7. Dilthey Sagt des weıteren: »Ich eugne durchaus, daiß der Kern
der retormatorischen Religiosität 1n der Erneuerung der paulinischen Lehre
VOINl der Rechtfertigung durch den Glauben enthalten ist Ich 1! viel-
mehr, dafß die reformatorische Religiosität ber das auf allen trüheren Stu-
fen des Christentums gegebene hinausgegangen 1St.« Luther rachte also
einen religiösen »Fortschritt«, und »dieser Fortschritt stand ıIn einem NOtLT-
wendigen Zusammenhang miıt der SaNZCI1 Entwicklung der germanischen
Gesellschaft«©8

Wır sahen bei der Betrachtung der Sıtuation 1m Reformationsjahrhundert,
da{ß die Rechtfertigungslehre niemals »zeitgemäls« ist, sondern en
Zeıten Vorbehalte und Ablehnung »MoOderner« Menschen findet lund die
Humanisten 1m Zeitalter der Renaılssance tfühlten sich durchaus
dern« Dennoch gibt geheime Zusammenhänge zwischen dem Verständ-
N1iSs für die Rechtfertigung und dem Gelst eines Zeitalters. Zweitellos gehört
die spätmittelalterliche Auffassung VOoO Gericht und Ende dieser elt®?
den grundlegenden Voraussetzungen für Luthers innere Entwicklung un!:
se1ıne befreiende Entdeckung der paulinischen Lehre VO  w der Rechtferti:
SUunNg Luther selbst hat allerdings für den andel der Generationen eiIn
feines (Gespur gehabt. In seinen spateren Jahren pricht einmal VOIl der

65 Zitiert bei oll 525 AA Siıtuation 1m Protestantiısmus bemerktoll „Noch
befremdlicher als die Aussagen Fichtes] wirkt jedoch die Tatsache, da{ß uch unter
den damaligen Theologen alle selbständig Denkenden über die Rechtfertigungslehre
gestolpert sSind. Keineswegs NUur die Theologen einer bestimmten Richtung. Liberale,
biblizistische, kontessionelle Theologen sind In gleicher Verdammnis. CC

66 Wilhelm Dilthey, Weltanschauung und Analyse des Menschen se1lt Renaissance
und Reformation, Le1ipz1ig und Berlin IO2I* Sr den /Zusatzen aus den and-
schriften)

Ebd
Ebd /
Vgl Reinhard Schwarz, Dıie spätmittelalterliche Vorstellung VO: tichtenden

Christus eın Ausdruck religiöser Mentalität IGW 32, 198 526—5 53)
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Ablösung e1INeESs Zeitalters der SEA Angst und euHe Zerquälten (saeculum
contritorum] durch das Zeitalter der Sicheren saeculum securorum). Das
i1st 1mM Blick auf die christliche Verkündigung Von höchster Bedeutung, weil
womöglich 1n Siıtuation die reine Evangeliumspredigt jetz ZU. Mi(
verständnis der »billigen nade« D Bonhoeftfer)| führt un! dessen die
Notwendigkeit ZUT1 Predigt des (sesetzes besteht79. Warum aberbeispielswei-

die Erschütterungen der napoleonischen eıt aum einem vertieftften
Verständnis der Rechtfertigung geführt haben, bleibt der geschichtlichen
Kenntn1s letztlich verborgen. Fest steht indessen, die Katastrophe des
Ersten Weltkrieges und deren Folgen 1n unNnsere Jahrhundert einer wirk-
lichen Neuentdeckung Luthers und der Reformation und das heißt zugleic.

einer völlig Sicht und Gewichtung ihres theologischen Zentrums
geführt hat Z/u LECILNCIL sind 1er zunächst die Namen VO  } Martın Rade und
Karl Holl?* dann die amen VOIl Rudolf Hermann un! Hans Iwand, VOL

Walther VO  ; Loewenich und rnst Wolt hnen allen wird die Rechtterti-
gungslehre Z selbstverständlichen Mıiıtte und ZAU Ausgangspunkt ihres
Denkens, wobei die S08 dialektische Theologie« einem sachgemäfßeren
Erftassen der »Paradoxien« 1ın Luthers Denken?2 verholfen hatte, ohne die VOI

allem se1ine »Theologia CIUC1IS«, se1ne Theologie des Kreuzes, nicht
verstehen ist’>

VI

Mıiıt den zuletzt geNaNNtEN amen sind WIT schon miıtten 1n UNSerem) Jahr
hundert angekommen. Die Wiederentdeckung des Paulinischen und eIOrTr
matorischen 1n den Jahren ach dem Ersten Weltkrieg hat nıiıcht verhin-
dern können, dafß sich gleichzeitig eine Auffassung kräftigte und schließlich
zur »Macht« kam, die ihre Wurzeln 1m I Jahrhundert hat CS 1st das
»VÖölkische« bzw. »rassische« (Mifs=)Verständnis des Christlichen Es ist
keine rage, dafß für diese Auffassung die Rechtfertigung des üunders aUus

na C den Glauben eın schweres Ärgernis darstellen mußte Der

39 K 5/74, vgl Gerdes 38
E Vgl azu meılıne Abhandlung „Luther 1n ZKG 93, 1982, K E bes

198
Luther selbst hat diesen bis dahin ungebräuchlichen egriff 1n die Theologie

eingeführt: SEeLtzZiEe ih; über se1ine Heidelberger Thesen VO  3 (WA L, ( )y
LT 20)

Vgl Walther VON Loewenichs grundlegendes Buch „Luthers Theologia CIUC1S«
München 1929, Aufldl., Bieleteld 1982



Sicht VDe Lagardes VO  w der Rechtfertigung als einer des jüdischen
Gelstes korrespondierte zunächst der apologetische Versuch, die Rechtterti-
SunNg als ıne Frucht des germanischen Ge1listes verstehen; doch hiefß das
zugleich, den Sinn der Rechtfertigung völlig umzupragen. SO konnte der
Berliner Systematiker Reinhold Seeberg 1913 tolgendes Durch LUu-
thers Auffassung VO  - der Rechtfertigung konnte „die deutsche eeie diesen
alten Gedanken des Paulus sich adaptieren«. » [ Jer Gedanke des Paulus
WAaTl auch der Gedanke Luthers, allerdings 1n charakteristisch verschiedener
Pragung. Damıit 1n eiInem großen Hauptpunkte das Germanentum
und das Christentum 1n eın pOS1t1ves Verhältnis zueinander gebracht.«
Inhaltlich Sagt Seeberg ZAUT Rechtfertigung Folgendes: »Hier tfindet die SCI-
manische Persönlichkeit ihr ecCc Hıer kommt der Mensch selbst das
Göttliche heran, mi1t eıgenen Gedanken darf 5T 1n se1ne Tiefe eindringen,
selber empfinden. Hıer 1st wi3 mi1it der Gottheit vereini1gt, W1e die germanı-
sche eeije CS braucht.«74 Man fragt sich ernsthaft, W as diese »MoOdern-
DOS1t1VE « Interpretation des »Glaubens« mıt Martın Luther (und mıiıt Pau-
us!| hat Wird 1er nicht vielmehr das Gegenteil VOoONn dem ausgesagt,
Was Luther 1m Sinn hatte? Es muß nachdenklich machen, dafß solcheVersu-
che, dem modernen »(Germanen« das Zentrum der Reformation schmack-
haft machen, letztlich nichts geführt haben Auf dem öhepunkt der
deutsch-christlichen Welle wird sehr viel ehrlicher un! konsequenter SC-
sprochen. Dabei wird »der Theologe« Luther klar abgelehnt. Um W as 65

allein geht, i1st »„die Vollendung der völkischen Sendung Martın Luthers in
einer zweıten deutschen Reformation«. [)as aber el »grundsätzli-
cher Verzicht auf died Sündenbock- un! Minderwertigkeitstheologie
des Rabbiners Paulus«, damıiıt »das Wesentliche der Jesuslehre« klar hervor-
rıtt, »das sich restlos deckt mi1t den Forderungen des Nationalsozialis-
INUS« »Wır mMussen unls daher auch hüten VOT der übertriebenen Herausstel-
lung des Gekreuzigten.«75 »Argerlich« ist diesen Mannern VOT allem das
paulinisch-reformatorische Sündenverständnis, VO  } dem die germanische
Rasse, das deutsche Volk aUSSCHOIMIM wird. Mıt anderen Worten
bestimmte Gruppen sind von der Vorstellung »Rechtfertigung« nicht be
rührt, s1€e bedürtfen keiner Sündenvergebung, letztlich keiner Erlösung, Es
1st 1m Grunde auch 1er die Moral, VO  w} der her gedacht wird, freilich eıne
»IT1CUeEe Moral«, die nıcht das Individuum, sondern ıne kollektive Größe
(Volk oder Rasse) 1n den Mittelpunkt stellt und diese Natur« für

Seeberg, Christentum und Germanentum Akadem Blätter 28, 1914, NrT. 23,
5. 359)

Zıtate 4aus der berühmt-berüchtigten »Sportpalastrede« des DC-Obmanns Dr
Krause 193 nac. prıvatem ruck Dr. Krause, Berlin I 34
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»gerecht« Tklärt Obwohl diese Frage ın den Jahren des Nationalsozialis-
Uus IntenNS1V erortert worden 1St, ist dieses Denken nıcht überwunden,
sondern taucht 1n immer Varıanten auf Dabei muflte S VOI Paulus
un! VON Luther her deutlich se1N, da{fß eın menschliches Kollektiv sich
selbst für »gerecht« erklären und dem göttlichen Forum entziehen kann
keine 4asse lauch nicht die schwarze] nıcht die Jugend (doch auch nicht das
Alter); nicht die Frau OC. auch nicht der Mann]; keine »Weltanschauung«
oder Parte1ı sSe1 S1e »links« oder »rechts« J keine »Religion« oder „Kirche«
W1e imMmer S1€e sich

Es ist 1 höchsten Ma{fe interessant beobachten, W1e jede eıt ihre
eigenen Wege sucht, der Botschaft VOIl der Rechtfertigung auszuweichen
und S1e iın ihrem ern für sich aufßer Kraft setzen Dabei tauchen die alten
Grundmuster 4AUS der eıt Luthers imMMmMer wieder auf, 1U 1n charakteristi-
scher ischung un! Verschiebung: »die Frömmigkeit«, »„»die Kirche«, „die
Moral«, »die Theologie« all dies reilich 1ın bezeichnender »Säkularisie-
LUNSg«. Man mu{ beispielsweise erTSt SCHAUCI zusehen, 1n »Volk und
A4aSSE« Frömmigkeit, Kirche un! Ora 1n sakularisierter Gestalt wiederzu-
finden Da{fiß dabei »die TUDDE«, »das Kollektiv« 1n UuULNSCICI eıt eine
große Rolle spielt, illustriert auf eıgene e1Ise, W as Romano GQuardini als
»Ende der Neuzeılit« bezeichnet hat7e Dabei sind die tormalen Berührungen
mi1t dem spaten Mittelalter eutlıc. geboten wird die Alternative Lu:
thers Verständnis der Rechtfertigung, namlich eborgenheit 1m Kollektiv
und Gerechterklärung des Menschen C die Gruppe””. In jedem Falle
werden dazu auch »Leistungen« des Menschen als Preıs gefordert, WE

nıicht eine weitgehende Hingabe des Menschen das Kollektiv und
»Glauben« se1nNe Ziele un:! Ideale Beispiele sind für den nüchternen
Beobachter UÜHNSCICGT eıt unschwer beizubringen, 4US Ost Ww1e 4aUus West [)as
an sozıialistische System i1st nicht anders in seiNer Tiefendimension
begreifen, doch auch nicht 1Nsere westliche Leistungsgesellschaft un ihre
TODIleme Dieses Thema 1st 1n den VE  angenCch Jahren bei unls erorter‘:
worden unter den Stichworten »Rechtfertigungsglaube und Leistungsge-
sellschaft«78, [)as Interessante dabei 1st, da{fß sich diese Leistungsgesellschaft
und die ihr opponierende »Leistungsverweigerung« der jugendlichen Pro-
testbewegung auf e1in und derselben ene begegnen, denn auch die Ausste1l1-
gerideologie 1st zutiefst »moralisch« \wenn auch nicht mehr »bürgerlich«|

Romano Guardinli, Das Ende der Neuzeıt,
Zum Thema » Gruppe« Erhellendes bei Richter, Dıie Gruppe. Die Hoffnung

auf einen uen Weg, sich selbst un:! andere befreien, Hamburg 1972
Vgl den gleichnamigen Band, hg. ns-Martin Müller (Radikale 1  © I2

1976, SOWI1eEe den gleichnamigen Beıtrag des Herausgebers 131



motivlıiert un! letztlich auf »Leistung« angelegt Es beleuchtet die
Komplexitä des Themas, WECI111)1 1114A11 sich daran erinnert, dafß »der jugendli-
che Ausste1iger Luther« | Erdmann)| gerade nicht »Gerechtigkeit« fand
und sich schliefßlich auf dem falschen Wege wulste; da{iß andererseits Luther
der Entdecker der paulinischen Glaubensgerechtigkeit 1n seINeEeM Beruf un:
VOI den Menschen gerade nicht gescheitert WAal, sondern eine höchst erfolg:
reiche Karrıere als kirchlicher Funktionär und bekannter Wissenschaftler
hinter sich hatte er Knoten l1öst sich LLUT dann, WECL1N erkennt, dafß
Luther Jjense1ts der allgemein anerkannten und sichtbaren »Gerechtigkeit«
jenes wahre und bleibende Recht-Sein des Menschen suchte und tand, das
über den Tod hinaus, und das heißt Gott«, Bestand hat

Daß diese Erkenntnis auch für Leben den Menschen VO  5

allerhöchster edeutung 1St, ze1gt sich Luthers Anschauung VO ottes-
dienst un! VO Beruf »Beruf« i1st nicht mehr die Berufung des Priıesters und
des Mönchs eiInem en besonderer Frömmigkeit, sondern jeder
Mensch hat einen Berut, eıINe VOcatı1o De1 er soll un! darf, dort ß 1St,
ın der Zuversicht des aubens, roh und frei 1n der Gewißheit, da{fß A

VOIN Gott ANSCHOININECNM ISE se1INe tägliche Arbeit tun als »Gottesdienst«.
Hans-Martın Müller Sagt diesem Thema sehr eindrücklich »Es ist nicht
leicht, diese lebendige Beziehung VOIN Rechtfertigungsglauben, christlicher
Freiheit und menschlichem Berutfsethos festzuhalten. Schon Luthers e1lt-

hatten Mühe, die dahinter stehende Umwälzung 1mM Gottesver-
hältnis zugleich miıt den sozialethischen Konsequenzen fassen. Im
weıteren Verlauf der Geschichte vollzog sich dann auf protestantischem
Boden eiıne ahnlıche Wendung Ww1e 1n der Kirche des Mittelalters. Wıe diese
sich VO vangelium entfernte und das Leistungsdenken damit für das
Gottesverhältnis bestimmend wurde, wendet sich auch die Kirche der
Reformation ın ihrem ethischen Denken VO Rechtfertigungsglauben ab
und eiıner aristotelisch gefärbten Morallehre )as Leistungspr1inz1ıp
sich 1n diesem Augenblick wieder urch, als sich die Anschauung VOIN Beruf
und Gottesdienst VO Glauben die Rechtfertigung allein aUus Gnaden
löste. Nun gilt nicht mehr: Weil mich Gott ohn all meın Verdienst un!
Würdigkeit annımmt, dartf 1C. meıne tägliche Arbeit als Gottesdienst WeTI-

ten: Sondern umgekehrt heilßt CS Weil ich meıne tägliche Arbeit gut w1e
möglich für Ciott tue, eshalb wird mich GDE annehmen. Wır stehen damit

der chwelle ZU Ssogenannten bürgerlichen Berufsethos.«79 ESs 1st
bedauern, daß sich 71l weniı1ge Theologen gegenwart1ıg mi1t diesen zentra-

AaQ UB vgl ucharlHolls berühmten Aufsatz VOIl 1924 »{ dIie Geschichte des
Wortes Beruf« IGes Autfsätze HIL, 89—21 9)
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len Fragen Luthers befassen, für 1SCIC Tage Luthers Antwort I191>8!
tormulieren und truchtbar machen.

Überhaupt begegnet die alte Verlegenheit der Theologie gegenüber Lu
thers Rechtfertigungsbotschaft auch heute Es sind freilich gegenwartıg
wenı1ger ormale und philosophische TUnN! |\wie bei Melanchthon| als
vielmehr nhaltlıche emmungen OC. finden sich solche bei Melan:
chthon ebentalls zunehmend mıiıt wachsendemer Geheimer Moralıis-
INUS und geheime Sehnsucht ach Sicherheit 1m Kollektiv reichen sich
el die Han en ausgesprochen hat das evangelischen Theolo-
SCH zuerst der berühmte Albrecht Ritschl (1 822—1889 jener »bürgerliche«
eologe, der das Christentum zwischen den Polen „Sittlichkeit« und
„Reich Ottes« ansiedelt81. Von orther kommt einer entscheidenden
Umpragung der Rechtfertigungslehre. In wortreich-verschwommener We1

vertritt T: eine kollektive Auffassung der Rechtfertigung; diese gilt nicht
dem Individuum, sondern der Gemeinde als Volk Gottes, dem Einzelnen
wird die der Gemeinde geschenkte Sündenvergebung »Il als Glied dieser
Gemeinde« zuteil. [)as 1st Sanz die Selbsteinschätzung dieses Man
I1C5S, der sich als Streiter den Katholizismus un! als Erneuerer Luthers
wußte doch eine entscheidende Entfernung VON der Reformation. Ritschl
sieht die Gemeinschaftft der Kirche also nıicht 11UT in einer »funktionalen«
un! »instrumentalen«, sondern 1n eiNer »konstituierenden« Rolle8s2 Rudolf
Hermann hat dieser Auffassung das Entscheidende gesagt ))ES i1st richtig,
dafß die Botschaftft des Evangeliums und der Rechtfertigung der Kirche anVv:

ist, un! die Kirche ist die Gemeinschaftft derer, die sich diese
Botschaft scharen. ber eshalb gilt sS1€e nicht blofß innerhalb der Kirche oder

der Bedingung eines geistlich-rechtlichen Anschlusses sS1e Jesus
Christus i1st nicht für die Kirche, sondern für die sündige Menschheit ottes
gestorben. Nicht zuletzt eshalb wird die Rechtfertigung nicht kollektiv,
sondern als auftf den Glaubenden bezogen verstehen se1n.«®> Man wird
gegenwaärt1g nicht VOIl direkten Auswirkungen Ritschls sprechen können,
und doch WAar wiQß der © der innerhalb des evangelischen Raumes eıne
»MOderne« Auffassung VO  } der Rechtfertigung vertreten hat, die VOT allem

wachsende Entfernung VOIl Luthers Auffassung VO unfreien Willen des
Menschen 1n den spateren Auflagen se1nes Hauptwerkes » LOC1 Theologici«.

81 Eıne sehr gute Zusammenstellung se1INESs Denkens Stamm(t VON dem Zeıtgenos-
secn artın Kähler 1n se1nNner TSt 1962 veröffentlichten „Geschichte der protestantı-
schen Dogmatik I Jahrhundert«, 240—-263

Die Begriffe 1n Beziehung auf Ritschls Offenbarungsverständnis bei Klaus
Haendler I 1241]).

Rudolf Hermann, Art Rechtfertigung IL, V, 842}



die entscheidende Bedeutung der ruppe berücksichtiét hat Analoge Auf:
fassungenensich heute ZUT Genüge, denn die »bürgerliche« Sıttlichkeit
Ritschls, die mıiıt dieser Konzeption VON der kollektiven Rechttiertigung
korrespondiert, alßt sich auch Urc. humanistische un! soziale Inhalte
‘J w1e der verbreiteten »SOZ1alen« ‚und politischen!] Auffassung
des Christlichen heute abzulesen ist Im Hintergrund dürfte freilich [Diet-
rich onhoeftter stehen mıiıt se1inNner nıcht ungefährlichen Formel »Christus
als Gemeinde existierend« 5: deren zahlreiche Implikationen1ernicht eroT-
tert werden können. Es Se1 1er 1L1UTI darauf hingewiesen, eiıne übermäfßsi
SC Scheu VOT einem »individualistischen« Verständnis der Rechtfertigung
wesentlich dazu beigetragen hat, me1ınes Erachtens allzu chnell VO der
Möglichkeit eiıner »weitgehenden Übereinstimmung 1mM Verständnis der
Rechtfertigungslehre« 7zwischen den Kontessionen sprechen®°. Dıiese An-
näherung 1st ohl 11UT möglich geworden, weil €e1 das Problem der
kollektiven Rechtfertigung nıcht genügen beachtet worden 1st, w1e doch
etwa die LTexte des Zweıten Vatikanischen Konzils nahelegen®°, mıiıt anderen
Worten, weil mehr ber das »sola gratia« als ber das »sola fide« gesprochen
worden 1st. Da aber der Katholizismus Gnadenreligion ist, ist 1er 1iıne
weitgehende näherung vorstellbar. Dıie entscheidende rage ist jedoch
die ach dem »Glauben«87 und ach dem Verhältnis der Kirche diesem
Glauben. DiIie tietschürtenden Ausführungen eter Brunners diesem The

angesichts der katholischen Bemühung Luther, nd_l€ heute 1m Begrif-
fe steht, die Rechtfertigungslehre Luthers der eıgenen dogmatischen Yadıi-
tion integrieren«, sind aum beachtet worden®8.

Schon se1iner Dıissertation »Sanctorum Commun10« VO  - 1930 Vgl euausga-
be 1ın » Theol Bücherei« 3, München 1954, 80, Y2, 138 10 DiIie Formel i1st ıne
Umprägung VO:  - Hegels Außerung VO »Heiligen €e1s als Gemeinde existierend«!

5og »Maltapapier« VON 97 »„[Jas Evangelium und die Kirche« Nr 8 Als erster
hat Hans Küng 1n seiner Dissertation VO  - 1957 „»Rechtfertigung. Dıie Lehre arl
Barths un! ıne katholische Besinnung« diese These aufgestellt. Ziemlich weıtge-
hende Folgerungen scheint mMI1r Gaßmann ziehen 1n seinem Beıtrag »{ Iie
Rechtfertigungslehre 1n der Perspektive der Contessio Augustana (!) und des Iu:
therisch-katholischen Gesprächs heute« Luther 5 O, 4.9—60)

Vgl dazu Gottfried Maron, Kirche un! Rechtfertigung, Göttingen 1969 DIie
Frage nach der kollektiven Rechtfertigung, die keine Rechtfertigung 1m ınne Lu-
thers mehr 1St, wird 1ın der gegenwartigen Theologie kaum berührt. Einzıg Pesch
1st 1n etzter eıt mehrtach auf das Thema (und auf meın uch) sprechen gekom-
MeN, Jüngst ın »Gerechtfertigt aus Glauben«. Luthers rage die Kirche (Quaestio-
Nes Disputatae, 97] Freiburg 1982, bes

Dazu bleibend Wichtiges bei Rudolf Hermann, Ges Studien YAREE Theologie Lu:+
thers, Göttingen 1960, 307 f (zu Jos OrtZ, 1942).

eter Brunner, Reform Reformation, 1NSs eute (KuD 3, 1967, 9—183,
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uch 1m Blick auf den eıgenen Bereich i1st die evangelische Theologie eher
durch eiıne gewl1sse Hilflosigkeit gekennzeichnet, die Botschaft VO  w} der
Rechttfertigung für UuU1NlSCIC eıt HEL auszulegen. Mag auch übertrieben
se1N, die vlierte Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Helsinki
196392 die sich dieses Ziel SESETIZT hatte und daran gescheitert 1lst, als eın
»Fiasko der lutherischen Rechtfertigungslehre« bezeichnen?®, i1st doch
ebensosehr agen, ob das großartige Eröffnungsreferat dieder agung VOIL
Gerhard Gloege wirklich den entscheidenden Durchbruch bewirkte Y1 und
nıicht vielmehr 1ne Aufforderung eiINer Sıcht des Themas SCWESCH
1St, der bisher och aum olge geleistet worden 15

Gerhard Gloege hatte 1963 1n eisinkı VOI einNner „dreitachen erlegen-
eıt der Kirche« angesichts der Rechtfertigungslehre gesprochen, Von einem
» Versagen« auch der Kirche un! ihrer Theologie. ET skizzierte dann »die drei
Getahren für die Rechtfertigungsbotschaft«, die ihrer dreitachen »baby
lonischen Gefangenschaft« geführt haben die Doktrinalisierung; die
Individualisierung; die Spiritualisierung. Und WAar drohen diese eia
I1CH nicht VO  } außen, sondern VOIl innen, Aaus dem Schoße der Kirche un!
ihrer Theologie: »D1e Botschaft VOI der siegenden Gerechtigkeit Gottes
wurde 1n den Sarg der ‚Lehre:« gelegt Ihr den Menschen treftender Ernst
wurde ın den Kerker des ‚einzelnen: Ihr Bezug ZUT wirklichen Welt
wurde re die Mauer der iragwürdigen ‚Innerlichkeit: unterbunden.“Es
ist keine rage, dafß diese drei eFanten auftfs CeNgStE zusammenhängen und
ineinander vertlochten sSind.

VII

Wenn ich1 folgenden undZBeschlufß tellung nehme dem eigentli-
chen Problem, das dieser Beıtrag 1Ns uge gefaßt hatte, annn und soll das
keine reıin »Wissenschaftliche« Außerung se1in Ist 111a einmal VO  } der

bes 1785 f); der Beıtrag i1st abgedruckt Brunners Autfsatzband »Bemühungen die
einigende Wahrheit«, Göttingen 977

Oftizieller Bericht der vierten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes,
Berlin und Hamburg 1965 vgl uch »Rechtfertigung heute« Studien und Berichte,
Stuttgart 1965

Be1 brecht Peters 332
91 Ebd

Gerhard Gloege, »Gnad  S  e für die Welt« 1n Otffizieller Bericht USW. (obenAnm 89]
93 Ebd 75 ff DasZitat



seltsamen und ärgerlichen Botschatt selber getroffen worden, dann mufß die
Antwort angesichts des »Leidensweges« der Rechtfertigungslehre auch eine
persönliche Glaubensaussage se1n. Wır sahen oben, dafß das 1m Sinne KT
thers auch notwendig und sachgemäfß 1sSt Man wird 1er imMmer LLUTI einzel-
1165 können; CS geht aber bei dem Thema Rechtfertigung imMmmer
das SAdNZC Christenleben iın en seINEN Bezugen und Dımensionen, 6S

geht imMMer GOtt, den Nächsten und mich selbst Und Jerannn
die Predigt VON der Rechtfertigung, w1e Luther S1€e 1m euen TLestament
entdeckte und seiner eıt versuchte, e1Ne eifache Hilfe ST

Freiheit SeIN.
Die Botschaft VO  5 der Rechtfertigung 1st eine Hilte, frei werd efi VO.

WangZ Selbstrechtfertigung, frei werden VÄRE rechten Glauben
Wem einmal die ugen dafür aufgegangen sind, da{fß ,alle: 4aseın auf
Rechtfertigung angelegt« 1St, und Wer einmal erkannt hat » [ JIIie heutige
Menschheit ist 1n en ändern, Kulturen un! Erdteilen ständig abei, 1n
ihrem 4ase1n und Sosein sich se/hbst rechtfertigen«?*+, der weiß die
wahrhaft umtassende un globale Bedeutung des Themas, der weil, Ww1e das

Leben 1m Kleinen und 1m Großen VO  D »Selbstrechtfertigung« be
herrscht wird. Sich nıcht selbst rechtfertigen, sondern »Rechtfertigung«

sich geschehen lassen aber heißt nicht das Eıgene suchen, nıcht sich
selbst freisprechen genau das 1st das tTunddatum allen Pharisäismus]).
Luther hat geradezu ZU Grundprinzip se1nes Denkens gemacht, da{ß
niemand sSe1N E1IgeHEF Richter sSe1InN annn und darf?5. IDDie Rechtfertigungsbot-
schaft bedeutet eshalb letzte fundamentale Freiheit, weil die Freiheit
bedeutet, sich Gott als dem einzigen und etzten Richter anzZzuUuvertrauen
Das Wıssen darum, dafßß WI1T u11l nicht selber rechtfertigen können, und der
Glaube daran, da{fß WIT uns nıiıcht selbst rechtfertigen brauchen, weil WIT
schon gerechtfertigt sSind, bedeutet eın Dreitaches der Vergebung edurien
also den Nächsten noöt1g haben]; einen Erlöser brauchen also auf Christus
angewı1esen sein]; »(„oOtt (COft Se1N lassen« und ihm nicht 1Ns Gericht tallen

Das es gewıinnt erst CHNauc Konturen angesichts der weıteren Aussage
Die Botschaft VO  . der Rechtfertigung i1st eine 111e frei werden VO.

ZwWang ZULF Verurteilung anderer, frei werden ZAALT. wahren Liebe Es
1st ern geheimes Grundgesetz, dafß Selbstrechtfertigung immer auf Kosten
anderer geschieht?®. Freispruch für sich und Verurteilung anderer gehören

Ebd 80 1n grofßartigem Durchblick.
Vgl azu meınen Beıtrag „»Niemand soll se1n eıgener Richter SCE1IN« Luther 46,

IO 75 60—75)
Wıe weıt das uch bei der modischen »Selbstverwirklichung« der Fall 1st, mu{fß

ernsthaft gefragt werden, hilfreicher Versuche wWw1e dem VON Hans artın
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imMmerZ und sind lediglich zwel Seiten einer Sache Luther
konnte des Menschen Sohn i1st eshalb gekommen »nNäamlich
dafß 1124  , nicht Urteil und Rache ber die Sunder egehren soll1«97! Denn
niemand 1st gESCTIZT »SeINEN Nähisten offentlich urteilen und straten.
Das i1st nichts anderes, denn (Gott 1n Se1N Gericht und Ampt en
Verzicht auf Selbstrechtfertigung heißt also Verzicht auf ständige Suche
ach Entschuldigungen und ach Schuldigen, heißt anders gewendet
vergeben un ergebung not1ig en Das 1st die grundlegende geme1n-
schaftliche un! »SOz1ale« Komponente 1n der Rechtfertigungsbotschaft Lu:
thers! Luther hat darın recht, dafß wahre Liebe Sal nicht ohne vorherige
Freiheit Von Selbstrechtfertigung un! Selbstdurchsetzung des Menschen
möglich 1st; dafß chrıstlıche Liebe also 1€e a4aus dem Glauben un! 4AUS der
Vergebung ist L)as aber e1 Kirche Vergebung edurien und selbstC”
ben » Ynn dieser Christenheit. da 1st vergebung der sunden. Vnd 4USSCI

olcher hristenheit ist eın heyl och vergebung der sunden.«?99 Die rage
» Wıe ekomme ich einen gnädigen Nächsten? “ die 1111l 1n MIOoTMUNg der
rage Luthers ach dem gnädigen (CZOft 1n UNsSCICH agen gestellt hat, beant-
ortet sich damit gleichsam VOIl selbst indem ich auf Selbstrechtfertigung
und Verurteilung verzichte und Vergebung übe, indem ich »dem anderen
e1n Christus werde«100 weshalb WITr uns auch allein »Christen« NCN CI

können.
och enthält der Komplex och eine tiefere, entscheidende 1i1men-

S10
DIie Botschaft VO  } der Rechtfertigung iıst eine Hilte, frei werden VON

der Angst VOT dem Tode, frei werden einer gegründeten Hoffnung.
Man hatte diese Seıite der Sache lange VEISCSSCH wWw1e Ja überhaupt die Frage
ach dem Tod iın uULNSCICI Gesellschaft allzulange »verdrängt« worden ist.
Man hat neuerdings diese Dimension wieder angesprochen, W1e überhaupt
das Problem des Todes 1n den etzten Jahren auf breiter Basıs LICUu aufgegrif-
fen worden 1st, WAas allein der großen Zahl entsprechender Buchveröftent:
lichungen abzulesen i1st In unNnseTEeEIIN Zusammenhang hat VOTI allem TeEC
Peters; 1m Gefolge VO eter Brunner, auf den »eschatologischen Skopus der
Rechtfertigung« verwliesen191.

Barth, Wıe eın Segel sich entfalten. Selbstverwirklichung und christliche Exıistenz,
München 1979

97 45, 410, KOMSTA (Predigt über 9, L {f, ohl VOIN Sa
Großer Katechismus Luthers VO:  - 529 627, I8 628, 3}

26, 507 ® 3, 512, 3 (Vom Abendmahl Christi, Bekenntnis 528)
100 Am klarsten 7, 66 1ın der lateinischen Fassung der Freiheitsschrift.
101 Peters 12  ® 88 Zu diesem Thema vgl Jetz‘ den beachtenswerten Beitrag Von
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der lat sieht Martın Luther die christliche Rechtfertigungsbotschaft ın
diesem Rahmen. Er WAaTl der Meınung, da{fß allein die Predigt Vvon der echt-
fertigung des ünders 1mM Vertrauen auf die Cnade (:ottes die Schrecken des
es vertreibt und wahre Freiheit bringt102, An der etzten Grenze des
Menschen und s1e 1st heute dieselbe w1e VOITI 500 Jahren fallt die Gebor-
genheit 1m Kollektiv als 1ıne Ulusion 1n sich ‚USaAMMCN, denn sterben mu{f
jeder für sich allein Das ist e1in rtrunddatum alles Lebendigen und nicht
etwa eine »individualistische« 1G In den Ssogenannten Invokavit-
predigten VO Marz 522, die für Luther iıne gew1sse Lebenswende einlei-

hat CT 6S klarsten ausgesprochen: »Wır sind allesamt dem Tod
gefordert, und wird keiner für den anderen sterben, sondern CIn jeder 1n
eigener Person für sich miıt dem Tod kämpfen.«103 en1ige Jahre danach
bekennt Al selbst die Hauptstücke des Glaubens »Darauff ich gedencke
leiben bis YI3n den tod«, 1n dem Augenblick, in dem heißt, VOIl

dieser Welt scheiden und VOT uUuNseTrTecs Herrn Jesu Christi Richtstuhl
kommen104. »Aber weil der tod ber alle menschen gehet«, darum ist 6S eben
nOöt1g, den kennen, der u1lls VO  5 Sünde, Tod und ew1gem Zorn Gottes
durch sSe1InN Blut erlöst hat und DU  w Herr un! KOn1g ber Tod und Leben, ber
un un! Gerechtigkeit ist 105 Luther WAaT der Meınung, 1er e1n Sanz
entscheidenderunsel, dem sich die Wahrheit der Rechtfertigungsbot-
schaft erwe1lsen MUusSse und dem die wahren VOIN den falschen Christen
sich unterscheiden: »Ceter1 timent adventum (Christi], QUECIN 105 desidera-

(die anderen fürchten die Wiederkuntt Christi, die WIT herbeisehnen)];
Ja 1m Papsttum fürchtete sich alle Welt davor, w1e S1e auch in ihren (iesan-
SCH singen: Dıies 1fae. dies 1la Ich hoffe, der Jungste Tag sSE1 nıcht fern106. DIie
rechten Christen sollten sich VOT dem Tode nicht entsetzen und VOI Gottes
Gericht nıicht fürchten, denn 1n diesem Leben werden sS1e den ammer nıcht
108107 kın Herz, das tig der Süunde SCIN los WAare, das freuet sich

Wolfgang Steck, Speculum vitae. Die Bedeutung der Reformation für die Entwick-
lung des neuzeitlichen Todesbewußfltseins (Reformation und Praktische Theologie,
Fortschritt für Werner Jetter, hg. Müller Rössler, GOttingen 1983,
247-—-289, bes 265 ff}

102 Eindrucksvoll VOT allem 1n der großen Galatervorlesung VOI 15 IL,
(dt Übersetzung VO:  - ermann Kleinknecht, GOttingen 980, 27

103 Vgl den Originaltext ILL, C] T4 363
104 26, 499 (1 P 507, 35 (»Bekenntnis« VO  - 1528)
105 26, 502 C 3, 508
106 Vgl die tellen bei H..Preuß, Luther der Prophet, Gütersloh 3! 236
107 Vgl 8 L S (Predigt bei der Bestattung Friedrich des Weisen
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gewißlich des ungsten Tagester »Darumb schreyet der anfangende
yn uns: kum todt nnd ungster tag! « 109

Wır davon au  CNH, da{fß Luther die Botschaft VO  5 der Rechtter-
tıgung »e1nNe seltsame, Ja ärgerliche Predigt« hat, un sSind jetz
dem un angelangt, WIT Menschen alle die letzte Seltsamkeit und das
letzte Argernis unNnSCICS Lebens rtahren Tode Luther i1st diesem Arger-
nN1s nicht ausgewichen; ist 1n die tiefste Traurigkeit geführt worden und
wieder heraus. Am tiefsten un hat erfahren, die Predigt VON

Christus dem Gekreuzigten »den Juden eın Argernis und den Griechen
eiıne Torheit« OTr 123 ihm mı1ıt ottes Hilte ZUT lieblichsten und
s1i11Sesten Botschaft wurde110- ))D3 wardt ich TOL1LC. 1111n Christus11-

sich der Schrecken 1n Fröhlichkeit 1eSser Umschlag VOINl Furcht ZUE

Freude ist freilich nıcht 1LLUTI Luthersa Es ist das tiefste Geheimnis des
christlichen aubens » Wer mıt ffenen ugen Welt anschaut, wird
aum as wollen, da 1ın dieser Hinsicht die Stunde der ‚Rechtfertigungs-
lehre« abgelaufen se1112

Prof Dr Gottfried aron, Exerzierplatz 30, 2300 Kiel

108 2 L, (Adventspostille 1522
109 IL, y L ‚Von Menschenlehre meiden 22} (‚emeınt 1st das »Ange.

des eiIstes« VO  w Kor 1,2
110 Vgl twa die Stellen bei Scheel, Dokumente Luthers Entwicklung, 0205

Nr 235 NrT. y I1 S 102, die orte »Iustitia Dei1i« als „»dulcissımum mihl1
vocabulum«

111 Be1 Scheel Nr. 404
112 Pesch, Hinführung Luther, Maınz 1982, 271
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MARTIN LÜTHERALS CHRIST

Von Eduard Klesy

1n  el un! Jugendzeit
Wer VO Christsein Martın Luthers berichten will, mußte eigentlich e1INne
Biographie schreiben. Es liegt auf der Hand, dafß das 1er nicht geschehen
kann. Ich möchte mich darauf beschränken, and ein1ger wichtiger
Ereignisse 4AUS Luthers Leben, SOWI1E gelegentlicher Außerungen und CeIN1IgET
Darlegungen AaUus der Fülle se1iner Schritten eLIWAaS diesem Thema beizu-
tragen.

In die Gemeinschaft der Christen, 1n die Kirche wird CHI Mensch se1t
neutestamentlicher eıt bıs ZUL heutigen Tage durch die Taufe aufgenom-
HIG  = Be1 Luther WarTr das nicht anders. urz bevor Mitternacht wird

November 1483, kommt Martın in dem Staädtchen FEisleben ZUT Welt,
und bereits weni1ge Stunden darnach, A November, wird AR VON dem
Pfarrer der benachbarten Petrikirche auf den amen des Tagesheiligen
getaultt. Will 11111 VON Luthers Christsein reden, annn das nicht gesche-
hen ohne Hınwels auf die Bedeutung der Taufe für Se1N en Es wird VON
ihm berichtet, CT in Stunden schwerer echtung gelegentlich auf die
Tischplatte schreibt: »baptizatus «C ich bin getauft). Auft diese e1se
hat sich 1NsSs Gedächtnis gerufen, da{fiß (ott ihn 1n der Taufe als se1n Kind
AaNSCHOMM Hat. und da{fß keine Macht der Welt ihn 4aus selner and
reißen VCIMMAS.

In seinem Großen Katechismus schreibt »Denn 1n (Gsottes Namen
getauft werden, 1st nıicht VO  b Menschen, sondern VoNn (3Ott selbst getauft
werden. Darum, ohb CS gleich durch des Menschen and geschieht, ist 6S

doch wahrhaftig Gottes eıgen Werk, daraus e1in Jeglicher selbst ohl schlie
Ben kann viel höher 1lst, denn eın Werk, VON keinem Menschen oder
Heiligen ge CCr A, die Taute aber 1st nichtu sondern (:ottes
erk x

Kehren WIT 1in eın Elternhaus zurück. Martın wird stfeng CIZOBCN. DIie
zehn Gebote sind 1 Hause Luther wWwI1e ohl 1ın den me1listen Familien jener
eıt Richtschnur der rziehung. Der weithin bekannte Vortall mıi1t der Nufß

Concordia der die Bekenntnisschriften der luth. Kirche, Aulfl., Verlag VO  w}
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ist eın Hınwels darauf. Luther berichtet, „dafß se1ne Multter ihn einmal
sstaupte einer einz1gen Nuß willen, Dis Blut flofßß<c«2.

Diese trenge ist nicht ohne Einflufß geblieben auf se1n spateres Leben;
11111 denke 11UT die eıt SE1INES Autfenthalts 1m Kloster.

Von Kindheit dürtfte Martın die katholische Heiligenverehrung VeOGTI-

SCWESCIL Se1in SO i1st 65 für ihn als JjJungen Menschen selbstverständlich,
ın Augenblicken der Not einen eiligen oder 1ne Heilige Hiltfe 1NZU-

ruten.

Mönchsjahre
S1e nehmen ihren Anfang mi1ıt dem Ere1gn1s VO  w Stotternheim. Während

se1nes Studienaufenthalts 1n Erfurt Luther einmal für kurze eıt ach
Mansteld Be1 der Rückkehr seinem Studienort gera 1n eın Gewitter;
ein dicht neben ihm einschlagender Blitz ist für ihn Anlalß die 1n rage
kommende Schutzheilige anzurufen: »Hilf, Sankt Anna! Ich11 eın Mönch
werden!

Luther haält se1n Versprechen: WEe1 Wochen ach diesem Ere1gn1s,
Juli 505, sucht Luther 1m Augustiner Eremiten-Kloster Erfurt, 1m
mund »Schwarzes Kloster« geNaNNT, einem der strengsten 1n Deutschland,

Aufnahme ach und wird als Noviıize aufgenommen?.
Wıe ß 1n jenen agen ber se1n Christsein dachte, spiegelt eine emer-

kung wider, mi1t der T auft seINeEN Eıintritt 1Ns Kloster ezug Nnımm: »Ich bin
1Ns Kloster gelaufen, da{ß ich nicht verloren würde, sondern das ew1ge Leben
hätte

Von diesem illen eseelt nımmt Luther das harte Klosterleben auf sich:
Mönche un Novıizen werden drei Uhr nachts geweckt; eine Stunde lang
beten und sıngen s1e 1m Chor der Klosterkirche, ehe sıe A Schuldkapitel
ZUT Beichte hinüberziehen. Luther nımmt besonders diese Beichten sehr
© ständig VO Zweitel geplagt, ob wirklich alle se1ne Sünden SC-
beichtet habe, kommt 6csS VOL, CT ach empfangener Lossprechung och
mehrmals ZU Beichtstuhl zurückkehrt, weıtere Süunden beichten.

/Zitiert 1n Wolfgang Landgraf: artın Luther, Reformator un:! Rebell. Verlag
Neues Leben Berlin,
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He Murren nimmt die ihm auferlegten Sündenstrafen auf sich: Schlä
SC, Psalmengebete, Ausschlufß VOIl Mahlzeiten, die ohnehin Napp bemes-
SCI1 sind. Es gibt 1L1UI ZzWwWel Mahlzeiten Tage eiIne zehn Uhr VOrmıt-
LagsS, die andere Vvier Uhr nachmittags, die den Fastentagen auställt,
und Fastentage gibt 6S viele, jeden reıtag und die Wochentage VOT den
Festtagen. Er verrichtet die niedrigsten Arbeiten 1mM Kloster, NnımmMt die ihm

Gebote stehenden Möglichkeiten, sich selbst durch Auspeitschen
Schmerzen zuzufügen, wahr>

All das tut Luther VO:  5 dem Wunsch beseelt, VOITI Gott recht eın C ZOtE
begegnet ihm 1n dieser eıt 1n dem Bilde Christi als des Welten-
richters. quä. die rage »Wl1e bekomme iıch eıinen gnädigen ott!«
der Rückbesinnung auf diese eıt 1m Kloster bekennt G „»Wahr 1Sst’S, e1in
TOoMMEer Mönch bin ich SCWESCIL und habe Sstrenge meınen Orden geha
CcNh, da{fß ich’s dart ‚ Ist Je eın ONC. SCI1 Himmel kommen durch
Möncherei, wollt ich auch hineinkommen Se1IN.: Das werden M1r ZCUSCH
alle meIıNne Klostergesellen, die mich gekennet haben; denn ich hätte mich,

C555 änger gewähret hätte, Tode gemartert miı1ıt Frıeren, achen, Beten
und anderer Arbeit. «©

Aus zeitgenössischen Überlieferungen geht hervor, da{fß Luthers Mitbrü-
der ihm hin und wieder auft die Beiıne heltfen mußten, WEeNn besinnungslos

en lag, sehr hat P sich equält und kasteit, ottes Wohlgetal-
len erringen un: VOT Christus einmal bestehen können?. Die
Erfahrungen jener e spiegeln sich auch 1 dritten ers SE1INES Liedes
»Nun treut euch, lieben Christen g’me1iln« wider, dort heifßst »Meın guten
Werk, die.galten nicht, WAar miıt ih: verdorben; der frei Will haßte (Gotts
Gericht, W al AB Clut’n erstorben; die Angst mich verzweiteln trieb,
daß nichts denn terben bei M1r blieb, ZUT Höllen mußt ich sinken.« Wäh
rend seiner Klosterzeit gewınnt Luther 1n dem Generalvikar der Augustiner-
Eremiten Johann VON Stauplıtz iınen vaterlichen Freund, der mıiıt großer
orge Luthers selbstquälerische Bußübungen beobachtet Er sagt einmal
Luther: »I JIu mufßt Christum ansehen, un! War den Gekreuzigte ILDieser
Satz hat Luther fortan nicht mehr losgelassen und se1n Christwerden SC
pragt.

Tage se1iner Priesterweihe 1 Jahre 507 kommt CS ach längerereıt
wieder einer egegnung mi1t seinem ater, der mıt dem Entschlufß se1nes
Sohnes, 1ın eın Kloster einzutreten, nicht einverstanden SCWESCIHL 1st Der
Vater macht ihm Vorhaltungen und erinnert ihn das vierte »Du

vgl 4.a:0 ; und Anm a:3:©% T3
Ziıtilert 1n Scheurlen: Luther Hausfreund, Calwer Verlag Stuttgart, 160
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sollst deinen Vater und deine Multter ehren. Luther alst dieser Orwurf,
ottes Gebot gehandelt aben, nicht gleichgültig?.

Im Spatsommer des ahres werden Luther und eın weıterer Ordens-
bruder ach Rom geschickt. In Rom residiert der Ordensgeneral; 65 gilt,
strıttige Ordensangelegenheiten regeln. Be1 diesem Romaufenthalt ze1igt
sich NUL, wWw1e sehr un: miıt welchem TNS Luther 1n dieser eıt se1iner
Kirche zugetan ist Als das Jahr Ende geht, erreichen s1e auf der V1a
(Cassıa die Stelle Abhang eines Berges, der den amen Monte arıa
ragt, VO  a der 4US der RompilgerZ ersten Male die tadt erblickt ES wird
berichtet, da{ß Luther beim blick der ta! auf die Knıe gefallen SE1 und
ausgerufen habe »Se1 M1r gegrüßßt, du eiliges Rom! Dreimal heilig VON der
artyrer Blut, das dort VETISOSSCH ist!

Luther erlebt als gläubiger Mensch diese Stadt, nımmt vielen Bufl
übungen teil, durch die VO  } Kirchenstraten gewährt wird. Weil
innerlich davon ertüllt ist, diese taı der artyrer rleben dürfen,
verletzt CS ih: mehr, da{ß gerade 1er VOIN etlichen I dhıenern der Kirche
das geistliche Leben nicht besonders erns g  3800088 wird. SO hat 6r beim
esen der ESSE, Ww1e ß spater schreibt, miterlebt, „dafß S16 sicher unı tein
MDS, Yaps konnten die esse halten, als trieben S16 Gaukelspiel. Denn ehe
ich ZU. Evangelio kam, hatte mMe1IN Nebenptfaff se1ıne esse ausgerichtet
und schrie M1r Passdı, |9)  ‘J immer WC2, komme davon«?.

HOL olcher niederdrückenden Erlebnisse ist in dieser eıt der rO-
misch-katholischen Kirche treu verbunden, VOI alleme6 keinen Au:
genblick daran, die Autorıtat des Papstes 1n Z weiftfel ziehen.

Jedoch die 1n Kom CWONNCHCH Eindrücke wirken ın ihm nach, 1n seınen
Vorlesungsmanuskripten finden sich 1n den ahren ach seinem Romautftf-
enthalt ME wWwW1e dieser: »I IIıe römische Kirche 1st gänzlich verderbt und
verseucht, eın ungeheuerliches a0s aller erdenklichen Liederlichkeiten,
Lächerlichkeiten, Schlemmereien, Ambitionen un: sakrilegischer Frevel.
Rom schlemmt heute ebenso, Wenn nıicht mehr, w1e iın der Kaiserzeıt. Es
scheint heute die Apostel not1iger haben w1e einst.«

1ese Aussagen sind sehen auft dem Hintergrund dessen, Luther
seine Aufgabe als Priester und Lehrer sehr nımmt

In einer Bibel lesen können, WaTl den me1ılsten Menschen des ausgehen-
den Mittelalters nicht möglich. Idie Gründe hierfür liegen auf der and
Luther kommt erst während se1INer Klosterzeit eiıner intensıven Beschäft-

Anm vgl AL 13
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tigung mit der Bibel Das wird VOT allem 1n der eıt se1iner beginnenden
Lehrtätigkeit notwendig.

Hıer mu{ 11U:  3 eın wichtiger Ortswechse erwähnt werden. Bereıts 1mM
Jahre 508 WAal Luther für kurze eıt 1m Wittenberger Kloster der August1-
ner-Eremiten SCWESCH, 1 Spatsommer des Jahres IS5II holt Staupitz ihn
dann VOoONn Erfurt ach Wittenberg. Im Oktober wird Luther VO

yg der theologischen akulta der Uni1versıität, Professor Karlstadt, ZU

Doktor promovı1ert. Luther übernimmt die Lectura 1n Biblia der Wıtten-
berger Universitäat11.

In diese eıt fallt das {0)  eTurmerlebnis. seINeEM Studierzimmer
1 (sartenturm des (Gsrauen Osters sıinnt Luther ber OoOmer L, ers 16
nach. el kommt ihm die für se1n Christsein wesentliche Erkenntnis,
WAS Paulus meınt, WEf1er VOINl der Gerechtigkeit (iottes pricht In der
Erinnerung daran schreibt 1n se1INeTr Vorrede Band der pera Latına
VON 1545 »Ich WAaT gewi VOI einem seltsamen erlangen ergriffen SCWC-
SCH, Paulus 1n sSeINEM Y1e die OmMer verstehen, aber awider hatte
bisan nicht etwa das alte Blut 1m erzen gestanden, sondern die eıne
Vokabel, die Kapitel steht ‚(s‚ottes Gerechtigkeit wird 1ın ihm offenbart:
|Röm 5 17) Denn ich haßte diese Vokabel ‚Gottes Gerechtigkeit: (iustitia
dei), die ich ach Brauch un!: Gewohnheit er Doktoren gelehrt worden
WAal, philosophisch verstehen VO  5 der sogenannten tormalen oder aktiven
Gerechtigkeit, mıiıt der (Gott gerecht 1st und die Sünder und Ungerechten
straft. Ich aber, der ich mich, WwW1e€e untadelig ich auch als ONC. €  (} VOT

Gott als Sünder mıiıt gar unruhigem ewWw1sSsen fühlte und nicht darauft trauen

konnte, da{fß Br durch meıne Genugtuung gestillt sel, liebte nicht, ne1n,
sondern hafßte Gott, der da gerecht ist und die Sünder straft, und mıiıt
heimlichem nicht Lastern doch gewaltigem urren WaTrT ich wider
Gott unwillig und Gleich als se1’s och nichtS da{fß die
ünder, die EW1g verloren sind durch die Erbsünde, mi1t aller Art VON Un:-
glück bedrückt sind durch das esetz des ekalogs, (ZOFt nicht durchs
Evangelium Leid Leide fügte un! auch durchs Evangelium se1ine Gerech-
tigkeit und seinen orn wider uns kehrte! Also ich mıiıt wildem un:!
bestürztem (GEWISSEN, ennoch klopifte ich rücksichtslos jene Stelle des
Paulus und dürstete auts Heftigste danach, WISSen, W Aas St Paulus
meınte.

Bıs ich durch ottes Erbarmen, Tag und Nacht grübelnd, auf die Verknüp-
fung der Worte achtete, nämlich: ;Gottes Gerechtigkei wird ın ihm offen-
bart Ww1e geschrieben stehet: Der Gerechte wird seines aubens (ex fide]
leben Da fing IC d  J ottes Gerechtigkeit verstehen als die, durch die

11 Anm vgl Ka 60, P 78
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der Gerechte VOT Gott das Leben hat (eam qua 1uUstus dono dei ViVvit), nämlich
4 UusSs dem Glauben:, un das se1 die Meınung, durchs Evangelium werde
CGiottes Gerechtigkeit offenbart, namlich die DasS1Vve, mit der (Gott dus

Barmherzigkeit gerecht macht Uurc. den Glauben, W1e geschrieben steht
‚Der Gerechte wird sSeE1INES auDens leben.: Hıer fühlte ich mich 5alıZ und
08 VOIl geboren und durch die ffenen ore 1Ns Paradies selber
eingegangen [)a erschien IDır sofort das Gesicht der Schrift anders.
Ich jef alsdann durch die Schrift, w1e ich S1e 1mM edächtnis hatte, und
sammelte die Entsprechung auch 1n andern Vokabeln, als dei:«, das
Werk, das (Jott In unls CUuL, »VIrtus dei: die Kraft, damıit CT uns stark macht,
‚fortitudo dei:«, ‚salus dei«, ‚gloria deic.

So grofß 1U  z} der Hafß SCWESCIL, miıt dem iıch die Vokabel ‚Gottes Gerechtig-
keit:« gehaßt hatte, grofß WAaT 1U  e die iebe, mıiıt der ich die M1r Dal
s111$ gewordene Vokabel erhob Also ist M1r diese Stelle des Paulus 1n der
Wahrheit das ACOTZ Paradiese (porta paradisı| SCWESCNH. e

Man annn VON diesem Erleben Luthers her ohne Schwierigkeiten alle
seine spateren kritischen Außerungen hinsichtlich der Amtsautoritäat der
Iıche, die S1€e beanspruchte, ableiten; ß sieht S1e. weithin 1m Widerspruch

dem Gnadenhandeln ottes, Ww1e 1 Evangelium offenbar wird. Er
weiß fortan se1in Christsein allein 1 Wort Gottes begründet, das für ihn
Grundlage se1nes theologischen Wirkens wird. Deshalb kommt
diesen Satzen Luthers hinsichtlich se1nes retormatorischen Wirkens eine
em1ı1inent wichtige Bedeutung

egınn der Reformation

Hıer liegen auch die Wurzeln für das, Was sich1 Spätherbst des ahres
ereignet. a1nz Wal recht VOI Brandenburg, der bereits Erzbischotf
VO:  w Magdeburg und Administrator VO  5 Halberstadt WAaTI, ZUu Erzbischot
gewählt worden. afür hatte recht eld bezahlt, das ihm VOBankhaus
Fugger 1n Augsburg geliehen worden Wäl. Z Begınn seliner Amtstätigkeit
schreibt der Papst für die DIiozesen alnz, Magdeburg und die brandenbur-
gischen anı einen acht Jahre währenden Vollablafß dUusS, den INnan durch
Bezahlung einer festgelegten Summe Geldes erwerben kann Dıie einkom-
menden Gelder werden für den Bau VOI St. eter ın Rom bestimmt. Jedoch

Wirklichkeit verbleibt die Haälfte des Geldes dem Erzbischof Albrecht VOI

Zitiert übers. VO:  } Hirsch 1ın HiltsbuchZU Studium der Dogmatik«, Verlag
Walter de Gruyter C655 Berlin Leipzig 195 E 129 3
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Maınz, der damıit se1ine Schulden beim Bankhaus Fugger begleicht. Das ist
die Ursache dafür, dafß Luthers Protest den Mißbrauch des Ablaßhan:
dels bei den zuständigen Stellen der RC keinenangfindet1®

Ablafß konnte inNnan erwerben, WL 111allı für eiNne bestimmte Summe eld
einen Bestätigungsschein erwarb; diesem dem Geldzahler die
Bußßleistungen, die ihm ach abgelegter Beichte für begangene Süunden auf-
erlegt wordenJ erlassen. A4ATauıs geht hervor, dafßß diese Scheine 1Ur
nach VOIAUSSCHANSCHCI Beichte und eue ausgestellt werden sollten. Die
Dıinge haben sich aber dann entwickelt, dafß dem Verkäufer der Ablaß
scheine csS genugte, WCI11 die Absicht bekundet wurde, die Beichte nachzu-
holen Besonders tat sich 1ın dieser Art des Handelns der Ablafßprediger
ohannes Tetzel:; 1n Dominikanermönch Aus Pırna, hervor. Der durfte ZWal

1m Gebiet des Kurfürstentums achsen nicht tatıg werden, aber viele mach-
ten sich auf den Weg 1n das benachbarte brandenburgische Gebiet dort
der blaßhandel erlaubt, dort konnten sS1e eıinen Ablaßzettel erwerben1*

Luther ertährt VON den Auswüchsen des Ablaßwesens bei seinem I )henst
1m Beichtstuhl Die Leute kommen ihm 1n die Beichte, 4A4Uus se1lNer seelsor-
gerlichen Verantwortung heraus geht auf ihr vertehltes und schuldhaftes
Handeln CHT ihnen helfen, als Christen ihr Leben führen.
se1INe ernsten ortehin ziehen sS1€e den Ablaßbriet A4us der Tasche und lachen
ihn 4US Weil Luther sich 1er zutiefst 1n seINemM (GGew1ssen gefordert sieht,
entschließt ß sich, den Mißbrauch des asses vorzugehen. Seine
Absicht 1St, miıt Studenten und Professorenkollegen darüber reden.

egen das Treiben der Abla  andler richtet sich beispielsweise die
seiliner Thesen, 1n der c5el ‚Derhalben i1rren die Ablaßprediger, die da

dafiß Uurc. des Papstes blaß der Mensch VOL aller eın los un! edig
werde . Besonders eutlıic. kommt seine Glaubensüberzeugung hinsicht-
ich der Grundlage jeglicher Beichtpraxis der Kirche 1n der ese AU

Ausdruck »| Ja Herr un:! eıister Jesus Christus pricht ‚Iut Buße:,
8 CI, dafß das Leben seliner Gläubigen auf en eine und
unauthörliche Buße i1st.« Be1 alledem weilß sich Luther durchaus als ehorsa-
INner Sohn se1iner Kirche. In diesem tadium se1nes Lebens 1st A och davon
überzeugt, dafß der Papst derlei Umtriebe niemals dulden würde, eshalb
schreibt Aß als 5 seiner Thesen den Satz »Man lehre die Christen, d.
WEe: der aps den chacher der Ablafßprediger wüdßte, C. lieber den Dom
St Peter würde SC verbrennen lassen.«

Anm. vgl K, 87 88
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Das Wort Gottes allein ist Grundlage des Glaubens
Auseinandersetzung miıt der Lehrautorität der VE

Während der Lebenszeit Luthers haben 1n Rom hintereinander Papste
reglert. ange eıt hindurch W al Luther VON der tegrıtat der nhaber des
eiligen überzeugt; A glaubte, S1e ihr Amt 1n christlicher Ver-
antwortung wahrnehmen. Aus gelegentlichen Außerungen aßt sich eNTt-

nehmen, da{ß BT tür Mißstände ın Rom die Kurıe verantwortlich macht, der
aps se1 VOL schlimmen Beratern umgeben 1C sSeE1INES Verhörs VOT

dem Kardinal Cajetan Luther mi1t den sachsischen Raten VOT einem
OLAr e1ıne Berufung aut »Von dem ungenügend intormierten aps den
besser unterrichtenden Papst Das bedeutet nicht, da{ß CX 1n dieser ase
se1INES Lebens alle Ma{fißhnahmen der Papste gebilligt hätte Be1 der Auseinan-
dersetzung Julius IL mıit Venedig vertritt 6} die Meınung, der aps hätte

walten lassen sollen un! besser den Streıit CZOFft anheimgestellt
der Entscheidung der Waften1> Im Laufe der eıt werden Z weitel 1n ihm
wach. Im Jahre schreibt wiß palatin: »Ich Sapc dirs 1Ns Ohr Ich weilß
nicht, ob der aps der Antichrist 1st oder eın Apostel des Antichrist.« Aber
gleichzeitig Sr aus, habe N1€e daran gedacht, VO aps abzutfallen
»Ich bın 5d11Z zufrieden damit, da{ß er der Herr der Welt genannt wird und
auch 1Sst«, wobei I1a  - den Unterton nıiıcht überhören sollte, da{fß Iomıiınus
mundi der Herr der Welt auch Satan genannt wurde, w1e Friedenthal
bemerkt16®.

och die chrift »Von der Freiheit einNes Christenmenschen« widmet
Luther mi1t einem Sendschreiben aps Leo S1e sollte einen Versöhnungs-
versuch darstellen Wıe Luther sich das jedoch vorgestellt en INnag, ist
unertindlich, WE f schreibt, der aps sich zurückziehen solle,

e1in „Schaf den Öölfen« sSe1in Denn 268 i1st 4AUus mit dem
römischen (:ottes Orn hat ih: überfallen ohne Authören Er ist feind
dem allgemeinen Konzil, CI 111 sich nicht nterweısen och retormieren
lassen«. Der aps solle 1L1UTI Frieden und Ruhe gebieten un! damit en
Hader austilgen. Und dann folgt eın 5atz, der das Bekenntnis enthält, das
den verschiedensten Varıanten bei ihm iMMer wiederkehrt „Dafß ich aber
widerruten sollte meıne ehre; da wird nichts au  N jieweil das Wort
Gottes, das alle Freiheit lehret, nicht soll och mu{ gefangen SE1IN.« Der
aps hat dieses Schreiben ohl n1ıe erhalten; verhindert hat das sSe1nNn Geg

13 Richard Friedenthal: Luther, eın Leben und se1ne Zeit, Serlie ıper 259 vgl
I23 124
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ner, Professor Eck, der dieser eıt gerade damit beschäftigt War, das
Bannungsverfahren Luther voranzutreiben!7.

Will 111a Luthers Christsein hinsichtlich seiner Auseinandersetzung mit
dem aps verstehen, i1st CS unerläfßlich, sich mi1t se1iner chrift ‚LJe Captıv1-
TA1fe Babylonica: befassen. Immer deutlicher schält sich heraus, DE die
Lehren der irche, hinter denen die Autorıtat des Papstes steht, L11UT 1NSO-
weıt gelten lälst, als S1€e VO OoOrte Gottes her vertreten sind. Hıer ist
unbeirrbar, auch WC selbst manche se1iner Freunde den Atem anhalten,
als CT die Sakramentenlehre der Kirche 1ın rage stellt

Luther wendet sich die scholastische Kirchenlehre ; S1e sind
getrieben worden, den Sakramenten des (iesetzes viel zuzuschrei-
ben, s1e setzten, S1€e selen auch denen nutze, die 1n Todsünden sind, und
se1 eın Glaube oder Gnadenstand erfordert, sondern se1 A keinen
Riegel vorzuschieben, das ist keinen tätlichen Vorsatz, auftfs (aD sundi-
SCcH olches aber 1St, jeweil 65 gottlos und ungläubig ist und streıtet wider
den Glauben und die Art der Sakramente, sorgfältig meiden und
liehen

Nnsre und der Vater Zeichen oder Sakramente führen mıt sich das
Verheifßungswort, das den GClauben ordert und mi1t keinem andern Werk
rtüullt werden annn Darum sind s1e Zeichen oder Sakramente der echtier-
t1ıgung Denn s1e sind Sakramente des rechtfertigenden aubens un! nicht
des er Darum i1st auch ihrealWirksamkeit der Glaube selbst, und
nicht der Vollzug

SO anns auch nıicht wahr se1IN, da{fß den Sakramenten die wirksame Kraft
der Rechtfertigung innewohne oder S1e wirksame Zeichen der na:
selen. Denn das wird es gesagt ZU chaden des Glaubens, weil 11an die
göttliche Verheißung nicht kennt; 6cS sSe1 denn, du S1€e auf diese
Weise wirksam, da{fß S1e, WCI1)1 Glaube ohn allen Zweitel da ist, aufs (z@WI1S-

und Wirksamste die Gnade mitteilen.
Mithin sollen WIT das uge auftun und lernen, mehr des Worts denn des

Zeichens, mehr des Glaubens denn deser oder Gebrauchs des Zeichens
achten, 1eweil WIT wWIl1ssen, allenthalben, göttliche Verheißung 1st,

werde der Glaube erfordert, un! seien diese beiden also VOIN noöten, dafß
keines ohne das andere wirksam sSe1N könne. Denn D kann weder geglaubt
werden, 65 se1 denn die erheißung da, och ist die Verheißung bestätigt, 65
werde denn geglaubt; beide aber, WCII S1e beieinander sind, geben den
Sakramenten die wahre un! allergewisseste Wirksamkeit Deshalb eine
Wirksamkeit des Sakraments außer Verheißung un! Glaube suchen, €e1l
sich vergeblich muühen und die Verdammnis finden So spricht Christus:

Anm 15, 291 2902
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‚Wer da glaubet und etauft wird, der wird selig werden: Mark.16, 16)
Dadurch GE ZeIiSEet der Glaube se1 1 Sakrament also noöt1g, da{ß ß auch ohne
Sakrament selig machen könne. arum hat A nicht wollen hinzufügen:
Wer aber nicht glaubet ‚und nicht etauft wird«.«

Diese Ausführungen Luthers sind eın wichtiger eleg dafür, da{f VO

wirksamen Wort Gottes » Verheißung«| na und eil [)as halt
e1in en lang Urc. Wer VO  i seinem Christsein sprechen will, muß das

bei all seinen Außerungen VOT ugen haben Hinsichtlich sSeE1INES Ta
mentsbegriffes nehmen deshalb die folgenden Außerungen nicht wunder:
»„»Es ist eshalb och Ce1IN1ZCES andres, welches INan, scheints, die Sakra-

zahlen könnte. Nämlich alles das, durch das göttliche Verheiflßsung
geschehen i1st Solcher Art sind das ebet, das Wort, das Kreuz Im eıgent-
lichen Sınn jedoch dünkt CS gut, Sakrament allein das W AaSs unter

Beifügung e1inNes Zeichens verheißen ist Dıie übrigen, weil S1€e nicht
Zeichen gefalst sind, sind nackte Verheißungen. CC

Hıeran schlieißen sich dann se1INe Ausführungen darüber, allein
Taufe un!: Abendmahl als Sakramente 1m eigentlichen Sinne verstehen
annn Es versteht sich daher fast VOIl selber, dafß Luther die römische Wand:
lungslehre blehnt

»DIe Transsubstantiatio 1m Sakrament des Altars 1st VOIl Thomas ertun-
den Ich glaube, da{fß Trot und Weın bleiben, gleich als 1n der Taufe das
Wasser bleibt und, ich redige, die menschliche Stimme bleibt und
ennoch ın Wahrheit Gottes Kraft darinnen 1st, w1e Paulus ÖMmM.1I,
16 Luthers Christsein und se1n Schrittverständnis gehören aufts CNESTE

Fuür Luther i1st 65 besonders wichtig, dafß der, der die Verheißung empfängt,
S1e bewußt als für sich persönlich gegeben aufnimmt. Hıer könnte 11111l auf
Vieles hinweisen, beispielsweise auf se1ne Erklärungen den drei Artı-
keln des Glaubensbekenntnisses 1m Kleinen Katechismus. Hinsichtlich des
Abendmahlsempfangs Ssagt CI, diesen Gedanken deutlich machen,
sehr pointiert:

»Wenn ich Christi Gerechtigkeit redige, das ist eine Oftentlıche Prediegt,
damit ich nıemand sonderlich gebe; WCI fasset, der fasse. Wenn ich aber
den Leib reiche, gebe ich dir für dich allein sSe1N Leib und Blut, durch
welche du Vergebung der Süunden ast Wenn ich Christi Tod predige
seinem Gedächtnis, 1st, das 1n dem Gedenken Christi 1St, ohl eben
dasselbige, das ich einem sonderlich zue1ıgne. ber 1n öftentlicher Predigt

18 Anm. I 217 18
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geschichts nicht, sondern 1mM Sakrament. [a eigne iıch dir beides ZU, das ist
eın andres denn das Gedächtnis, WwW1e€e ohl das Gedächtnis auch drin 1St,
denn WIT denken dabei, dafß der Leib für gegeben se1 us  z Es ist eben
dasselbige, außer dafß c einer Predigt allein auf dich gedeutet wird.e

Wıe wichtig ‚ für Luther 1st, 65 sich beim Glauben eine persönli-
che Beziehung Christus handelt, die unls beim Horen auf das Wort Gottes
zuteil wird, geht 4UuS seinen Ausführungen 1mM Kleinen Galaterkommentar
VON 15 I hervor:

»Denn 6S wird dir nichts nutzen, glauben, da{iß Christus für die Süunden
andrer eiliger dahın gegeben sel, aber C555 bezweiteln für deine. sondern
du mufßt mi1t beharrlicher Zuversicht arg setzen, se1 6S auch für deine,
un:! du selest einer VOoNn denen, für derenen dahingegeben 1st olcher
Glaube macht dich gerecht, und wird machen, da{fß Christus 1n dirwohne,
ebe un! reglere. ESs ist das Zeugnıis, welches der Geist unserm Geist gibt,
da{fß WIT Gottes Kıinder Sind.«22

1erzu mu{l 111a ergänzend hinzufügen, W as andrer Stelle dieses
Kommentars lesen steht Cal

» |)arum 1st das Wort ottes eın Wort der Kraft und der Nal WE CS

die Ohren rifft, gibt 6S inwendig den Ge1list e1in. Wo 6S aber den Geist nicht
eingibt, da unterscheidet sich, der hört, 1n nichts VON dem, der taubh 1st
Der Apostel spricht ‚Nich: durch erke, sondern ÜFre die Predigt des
Orts:, WC: du das Wort erleiden willst, dann Se1 du stille und feire
VonNn deinen erken los einen abbath des HEeITA; auf dafßß du hörest, W as der
Herr dein (iott 1n dich spricht. illst Du die Gnade erlangen, siehe A
da{fß du das Wort (jottes gespannt hörest oder sorgfältig bedenkest [)as Wort,
Sd ich, und das Wort eın 1st Gefährt der Nna! Gottes.«+*>

Eın Kennzeichen VOI Luthers Christsein ist zweitellos die Tatsache, dafß
CT Glaubenserkenntnisse, die ihm zuteil geworden sind, Papıer bringt
oft hat 1111 den Eindruck SpOntan Papıer bringt un! veröffentlichen
laßt Das hat ZAUT: olge, daß CL, einen Punkt, der ihm 1mM Augenblick
besonders wichtig 1St, betonen, andere Dınge hintenanstellt, die 1m
Iun ebenso wichtig sind, Ww1e aus Ausführungen anderer
Stelle ersehen ist.

Je mehr Luther den Eindruck gewiınnen mudß, nicht LU die Kurıile,
sondern auch der Papst das, WAas das Wort ottes bewirkt, nicht einmal ZUI

Kenntnis nehmen willens 1St, gefangen 1n Lehrentscheidungen, die dem,
Was Luther VO Worte Gottes her klar geworden 1st, widerstreiten, desto

21 S5S. Anm I 219
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mehr s‘etzt sich In ihm die Erkenntnis durch, da{ß der aps der Feind des ım
Worte CGiottes wurzelnden Glaubens 1st

Er schreibt: »Alles, W as der aps macht und tut, 111 ich autneh-
INCN, ich C555 ach der eiligen chrift beurteile. Er soll MI1r
Christus leiben und sich durch die heilige Schrift richten lassen. Nun
fahren die römischen Buben daher und sSsetzen ihn ber Christus und
chen 4dUus ihm einen Richter ber die Schrift, IM  J CI könne nıiıcht 1rren. Und
alles, W Aas ihnen auch 11UT7 Rom traumt, Ja alles, Was S1e sich auch 11UT
einzubilden WAsSCIL, wollen S1e uns Artikeln des Glaubens machen. R7
mıiıt nicht S1e wollen eine C116 Weıise des Glaubens einsetzen, nam-
lich, dafß WIT das glauben sollen, Was WIT eiblich sehen, während doch der
Glaube VO  ’ atur A4Uus inge etrifft, die niemand sieht oder empfindet, W1e
St Paulus ebr 1 Sagt Römische Obrigkeit und Gemeinde ist ja leiblich,
und edermann sieht S1e Und, (SOft verhüte C5S, WCNNn der aps weılit g1Inge,
dann würde ich unbedenklichJ dafß CT der wahre Antichrist sel, OVON
die chritt spricht.«?*

In einer Art Rückschau hat Luther einmal gesagt: »Ich habe Christus und
den aps aufeinandergehetzt und bın zwischen Iur und Angel gekom:-
men.«?2>

»Zwei-Reiche-Lehre«

Wer als Christ durch eiINne grundlegende Glaubenserkenntnis eine derart
starke Erschütterung 1m staatlich-kirchlichen Gefüge auslöst w1e Luther,
der i1st SCZWUNSCH, sich Gedanken machen ber die ufgaben des Staates
innerhalb der göttlichen Weltordnung; da{iß Luther eine solche als gegeben
Vl  © raucht 1eT nıicht sonderlich betont werden. Hıer kommen
WITr 1U  w} auf die sogenannte Zwei-Reiche-Lehre Luthers sprechen. Von ihr
mu{fß geredet werden, weil SONS viele sSEINeETr Mahnungen un! Aufforderun-
SCH, die wiß AU!  N aktuellem nla gegeben hat, nicht verstehen Sind; 65 ist
klar, 1er nıicht die gesamte Problematik dargestellt werden kann
Gerade 1eTr 1st 6S leicht, 1n Luthers Darlegungen Widersprüchliches
finden; das ängt damitN,dafß Luther sich oft CZWUNSCH sah,
recht Spontan reagıeren und da{fß f gewilß auch 1ler und da s_eine einung

»Von dem apsttum Rom 1n artın Luther, Ausgewählte Schriften, hrsg.
Karın Bornkamm Gerhard Ebeling, Insel Verlag, Band HIL, 62

Zıtiert ın Arnul{f Zitelmann: Ich, artın Luther, Eichborn-Verlag, ohne Seiten-
zahlen.



geänderthatız zuweilen ann sich des Eindrucks nicht erwehren, dafß
iıihm selbst das Sa nicht bewußt ist

Konstitutiv 1STt sicher für ih: Lehre VOI dem e1C ottes ZUT
rechten und ZUT linken and WIC SIC SC1INECT chrift » Von weltlicher
Obrigkeit« entwickelt hat Hıer 1ST betont darauf hinzuweisen dafß Luther
wert darauf legt dafß sich dabei WEe1 Reiche Gottes handelt

»Im e1cCD Rechten herrscht Christus Hrc Wort und Sakrament gilt
das Gebot Christi Sinne der ‚sonderlichen Sprüche: VOI Mit Y besteht
Gleichheit zwischen en Gliedern wird Gnade und Vergebung geübt und
tut der Christ (sutes freier Spontaneıtäat »Im Reich ZUT Linken
herrscht nicht Christus sondern der Kalser, und ZWaTlT mi1t dem chwert
er aV 110  - verbo*«) wird gestraft und gilt keine Gnadenordnung, sondern
11UT die T'  ung der Gerechtigkeit die allerdings auch die Billigkeit MM1t

hineingehört e Es annn Jer nıcht der (Irt SC11Il erten ob Luther mı1t
SC1LIHCT Auslegung VOIl OmMer 3, ff auf der Lehre VON der weltli
chen Obrigkeit wesentlichen beruht recht hat oder nicht darüber gibt
6S AB fast unübersehbare Lıteratur Hıer annn L11UT auf das C111 oder andere
hingewiesen werden

SO mu{ 11a7 {ragen, WIC CS MmM1t Luthers CISCHCI Auffassung VO  . der
»Billigkeit« vereinbaren 1sSt WECIL1N SC1INCT Schrift »Wider die rauberi-
schen und mörderischen Rotten der andern Bauern« VOoNn 5 heißt >)DQI-

soll 1er zerschmeißen und stechen heimlich oder öftentlich
Wer da kann, und daran denken da{fß nichts Giftigeres Schädlicheres eufli
scheres SC11I1 kann als C1N autrührerischer Mensch Wıe WL 111411

tollwütigen und totschlagen mMUu. chlägst du nicht schlägt dich
und C1MN SaNzZCS Land mMi1t dir d

Später ekennt »Ich Luther habe alle Bauern rtschla
SCH Denn ich habe SIC totschlagen heißen All ihr Blut 1st auf INe1NEM
Hals e

muß(ß 127 och hingewiesen werden 65 1sSt mMEe1INeEN Ausfüh
ber die Kritik des Reftormators aps Julius {1 schon angeklun-

SCH Luther hat 65 mMi1t Entschiedenheit abgele. aus Glaubensgrün
den Krıege führen SO heißt beispielsweise SC1INCT chrift » Vom
l1ege wider die Türken« VON 1529 »Abe ber es bewegte mich dafß
InNnan christlichem Namen wider den Türken vornahm,
lehret und TeIZET,; gerade als sollte Volk C111 Heer der Christen

RGiC: Auflage, Band Artikel »Zwel Reiche Lehre« (F Lau| Spalten 1946
1947

Anm 24, dort Band IV 134
Anm 25, ıta daselbst

9ı



heißen wider die Türken als wider Christus einde, welches 1st stracks
wiıider Christus Lehre und Namen. er die Lehre 1StS, da %ß spricht,
Christen sollen dem bel nıcht widerstreben (Matth.5, 39), niıcht sStreıten
och zanken, nicht rachen och rechten. Wider seıinen Namen 1Sts, da{ß 1ın
solchem Heer vielleicht aın fünf Christen sind und vielleicht arger Leut
VOI CSOtTt denn die Türken, un! wollen dennoch alle den amen Christi
führen, welches i1st denn die allergröfßte Sünde, eın Turke T3 VDenn 6S

wird Christus Name enund Schanden gebraucht und gemehret.
Und wWw1e soll Christus dazu kommen, da{fß ß oder die Seinen mMi1it dem

chwert tun So haben, kriegen und die el oten, doch sich
rühmet Joh 3, A GT se1 darum kommen, da{fß CI die Welt selig mache, nicht
da{ß CT die eute tote? Denn se1n Amt ist, mi1t dem Euangelio handeln und
durch sSseINEN (je1list den Menschen VOI1 den Sünden un VOIN dem Tode
erlösen, Ja, VOI dieser WeltZ ew1gen enhelten c

Lieder

Besonders deutlich trıtt Luthers Christsein 1n seinNen Liedern zutage. DIie
Entstehung der Lieder ist auftfs engste verknüpft miıt dem Bemühen, das
Gemeindeleben 1n den Dörtern und taädten fördern. Iie Entstehungsge-
schichte se1lner Lieder 1st iın der ege nıicht besonders deutlich erkennbar.

wel se1iner Lieder möchte ich ZU.: SC. sprechen kommen.
Luther hat sich besonders darum bemüht, der singenden Gemeinde die
Psalmen der zugänglich machen. Se1in bekanntestes Lied »E1n feste
Burg ist Gott« 111 ( als eine Übertragung des 46 Psalms verstanden
W1Ssen. Viele Luthertorscher nehmen All, da{fiß CS 4dUus dem Jahre 1527
Stamm(t Schlifßke bringt Ereign1isse dieses Jahres ın Zusammenhang mi1t der
Entstehung dieses Liedes; C555 i1st nicht wichtig, ob das zutrifft oder niıcht
S1e spiegeln jedenfalls wider, da{iß Luther durch viele Antfechtungen hin
durchgeführt wurde und allein 1n (:ottes Erbarmen alt un! Kraft für se1in
irken gefunden hat In gekürzter Form gebe ich wieder, W as iın Schlißkes
„Handbuch der Lutherlieder« nachgelesen werden annn

»Im TE 527/ ist Luther schwer krank Er laßt Bugenhagen ZUT Beichte
sich bitten. Am Nachmittag betet E ‚;Meın GOtt, WeNnn du also willst,

WL dies die Stunde 1st, die du INr versehen hast, geschehe dein Wille.:
Eın Daal Wochen späater schreibt OT: Fast habe CT Christum Sanz verloren,
umhergetrieben VOI den Fluten der Verzweiflung, aber auf die Bıtten der
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Gläubigen hin habe sich Gott se1iner erbarmt un! seıne Seele aus der Tiefe
der Hölle gerissen. «>

Eın wesentliches Merkmal se1nes Christseins darf nicht VEIBCSSCH WCI-

den Luther ist schwerster Anfechtungen und schwerster Kämpfte eın
fröhlicher Christ SCWESCH. In einem se1lner Lieder, das schon erwähnt WO[I -
den 1St, ordert ß SOZUSAaSCH die gesamte Christenheit auf

»Nun freut euch, lieben Christen gmeın, un! alst u1ls TONHC. springen,
da{fß WIT getrost und al] 1n e1N mi1t 118 un: Liebe sıngen, W as (Gott uns

gewendet hat und sSE1INE suße Wundertat; SdI Cfeur hat C1IS5 erworben.«

Pfarrer Eduard eSY, Meerholzer Str 19, 6000 Frankturt/Main 6I

UCHBES  HUNGEN

Ich, artın Luther: starke Sprüche über DIie zuweilen heftige Schreibart Lu-
Weiber, Fürsten, taffen und wWwe1l- thers hat schon un seinen Zeıtgenos-
ter Ausgewählt un: übersetzt VOINl AR- SCI1 Autfsehen erregt. Man MU: diese Er:
NULF /ITELMANN. Eichborn Verlag, scheinung ber 1m Zusammenhang mıit
Frankfurt 19582 dem damals verbreiteten Grobianismus

sehen, ebenso 1mMm Kontext der zahllosen
„Luthers Widersprüche und das tE- Konfrontationen, 1n die Luther hineinge-

stantische Prinzıp der Der Anar- I1 War Wichtig ist terner die Person
Luthers selbst. Miıt anderen orten Be1chist?« 1st die Einleitung VON mts-

er Zitelmann überschrieben, der 1ın der Interpretation der Zıtate (leider sSind
dem vorliegenden Bändchen aus Schrif- s1e nicht 1mM einzelnen nachgewiesen|
ten Luthers Zıtate zusammengestellt sind neben dem inhaltlichen Zusam-
hat, die INan ın der germanistischen Wiıs- menhang VOT allem uch die Kommunıt-
senschaft dem Stichwort »Grobia- kationssituation, der sozlale Hınter-
N1ISMUS« zusammengefa(ßt hat. Zitel- grund, die sprachhistorischen Verhält-
Nn Auswahl ist originell; s1€e regt nısse und VOI allem der theologisch-apo-
ZU Schmunzeln und uch ZU Nach- kalyptische Hintergrund beachten,

der Luther gepragt hat Eiıne eNtSpre-denken Allerdings könnte derjenige
Leser, der die historischen Zusammen- chende Vorsicht ist uch bei der Beurte1-
hänge nicht kennt, uch leicht auf ıne lung VON Schimpfwörtern Luthers aNnsC-
talsche Spur kommen. bracht. So 1st jeweils fragen, ob der

tto Schlißke Handbuch der Lutherlieder. Verlag Vandenhoeck Ruprecht,
Göttingen 1948, 80
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VO  - Luther benutzte Ausdruck als erster nicht zahlreichen Lutherforscher, die
Cagl der als Erwiderung gebraucht über ftachinterne Spezialisierungen hin:

AUus die Aktualität Luthers 1n uselinan-wurde, ob bzw W1e uch VO.:  - Zeıtge-
Ossemn herangezogen wurde. Zitelmann dersetzung m1t Zeıtgelst und e1tsStro-
hat dafür e1n Beispiel gebracht: »Der INUNSCH aufzuzeigen als den Pflichten
Babstesel Rom.« Diese Schelte 1st B: e1INes akademischen Lehrers un! CVallsC-

ischen Christen gehörig betrachten! Da:rade nicht Luthers Erfindung.
Dıie eftige Schreibart Luthers wird VO:  w gibt der vorliegende stattliche Band

zuweilen als wesentliches Charakteri- mit Aufsätzen, die 7zwischen und
stikum seiner Person hingestellt. | ies 1980 erschienen sind, Auskuntft Das
1St, WwW1e unlängst der (GGermanıst Herbert Buch will bei allem Biographischen,
Wolf{f (Martin Luther. u  gar 1950, 50) das reichlich bringt keine Lutherbio-
nachgewiesen hat, ıne Übertreibung. In graphie se1N, sondern »e1nNn Bericht VON

vielen Werken Luthers wird 11a vergeb- Erfahrungen mi1t Luther«, e1in »„»Sach:
lich danach suchen. In der lat DIie VO  m buch un! weni1ger ein Fachbuch.
Zitelmann »wichtigsten [)as »Hauptanliegen« des Buches ist
Quellen« entstammen Schriften, de: für den »der Nachweis, Ww1e hilfreich
1IiCIH Luther besonders herausgefordert mır Luther 1n den gelst1igen use1l1nan-
WT dersetzungen der etzten ahre WAaIl,

Da{fß inzwischen uch bei manchen 1ın den Auseinandersetzungen miıt
Oortern e1in Bedeutungswandel einge- der Luther mißbrauchenden Ideologie
treten 1st Z »geme1n«, »Pöbel«)J, 1st des Dritten Reichs, 1m Verhältnis den
bekannt. arl ihienst Evangelikalen und Pıetisten, 1n der Beur-

teilung des alteren ultramontanen und
des LCUCTEN ökumenischen Katholizis-
INUS, ın der Dıstanzlıerung VON barthıi:

ERWIN MÜLHAUPT, Luther 1m ahr scher und marxistischer Lutherkritik«
hundert. Autfsätze. Verlag Vanden- ( Vorwort). amı sind weni1gstens ein1ıge
hoeck Ruprecht, GOttingen 19852 der Problemftelder geNAaNNT, auf die Mül

{469 Seiten. haupt meıist 4Uus aktuellem Anlafß und
furchtlos Luther bezogen hat »[dieses
Buch dient VON der ersten ıs ZUT etztenDıie heutige Lutherforschung 1St 1n

weıten Bereichen e1in hochspezialisiertes Seıite 11UT dem einen Ziel, den geneıigten
Unternehmen, das prımar der Verständi- Leser, ob Protestant der Katholik der
Sung zwischen den Fachgelehrten die: Andersgläubiger, mıiıt Luther selbst be:
1LCI1 scheint. Als ausgewlesener Profes- kannt machen, mit seinen e1ge-
SOT für Kirchengeschichte, Herausgeber nen orten und Gedanken, mıiıt seinen
VOIl Luthers Evangelien- und Psalmen:- Auffassungen über .Ott und Mensch,
auslegung und als langjähriger zweıter über Kirche un! Welt, über Freiheit und
Präsident der Luther-Gesellschaft hat Frieden, über Gnade und Recht, über L1ie-
Mülhaupt 1m Konzert der Fachgelehrten bespflicht und Gewalt, über Leben und
se1ine Verdienste. Tod Nichts erscheint IMr uch heute,

Mıiıt dieser Feststellung ware ber Muüil: 50 Jahre nach Luthers Geburtstag,
haupt LLUT unzulänglic. ın den Blick nöt1g, so. heilsam, tröstlich, gelSt-
OMIMINECHN ist doch gerade einer der voll, charakter- und glaubenstärkend



als das Horen auf Luther selbst« (Vor- V1INsS, eınuc1Nns Gewalttätig-Revo-
lutionäre oder 1Ns Außerlich-Reformeri-wort)

Ja nicht möglich 1st, ıne sche der 1Ns Moralisch-Sektiererische
1st. Ich weiß noch gut; da{fß ich diese Ent-fangreiche Aufsatzsammlung ın Einzel-

heiten würdigen, will ich hier VOIN deckungen Mülhaupts 1Ns Protokoll des
eigener Erfahrung mi1t einem Aufsatz 4UusSs Rechtsausschusses hineingeschrieben
Mülhaupts Feder berichten. In den oer habe Ich erinnere mich noch gut des
Jahren begann die Notwendigkeit einNner Staunens 7zweler bekannter Theologen

des Rechtsausschusses. Wenn ich heute»immerwährenden Retormation« A

zentralen ogma kirchlichen Denkens politisch-kirchenpolitische
und Handelns werden. Von arl Barth Landschatt betrachte, müßte ich eıgent-
für die Kirchenkampfgeneration abge- ich das (;anze wiederholen. LDenn »Re-

ftormation 1sSt Geschehnis und aßt sichCRNET, VO  } Robinson für radika-
lere Protestanten Jegitimiert, VO »Sple- nicht programmuıeren, vollends immer-
gel « für gew1sse Intellektuelle miıt der währende Reformatıon i1st widersin-
Weihe der Progressivıta: versehen, wWwWar nıg Ww1e immerwährende Inkarnation
die »ecclesia SCINDCI reformanda« Z der Prophetenzüchtung. Es gibt keinen
Schlagwort NT. geworden. onnte 11a1 Dauerauiftrag ZUT Reformation, talls mit
sich nicht besten Wiıssens un! (Jew1s- dem Wort Ernsthaftes gemeınt
SCHS auf Luther selbst beruten? Ich enNnt- se1n soll, wen1g einen Dauerauftrag
sinne mich noch gut ine Debatte 1 ZUI Prophetie gibt Es gibt 1U den eiınen
Rechtsausschufß der Kirchensynode der Dauerauftrag, Christus predigen auf
EKHN, dessen Protokolliührer ich da: allerlei Weise, Christus ber heißt
mals Wl Bevor ich das Protokoll dieser sagt der jJunge Luther einmal 1ın lapida-
Sitzung, die sich miıt zahlreichen bän- 1ASAE Küurze: ‚(zottes Gnade, Barmherzig-
derungsanträgen 1m Blick auf die Kır- keit, Gerechtigkeit, Wahrheit, Weisheit,
chenordnung USW. befassen mußte, ab Stärke, T0S und Seligkeit: CC [27
taßte, fiel M1r Mülhaupts Autsatz »Im- arl Ihienst
InNer währende Reformation? 1267275
1ın die Hände Weder Luther noch Calvin
sind die Quelle für diese Parole, dafür
ber reichlich müntzerisch-täuferisches GOTTFRIED MARON, Das katholische LU-
Gut, das ann VON gew1ssen retftormierten therbı der egenwart. Anmerkun-
reisen der nachreformatorischen (jene- SCIl und Anfragen. Reihe Bensheimer
ratiıonen aus der rheinisch-holländi- Hefte Hrsg VO Evangelischen Bund.
schen Gegend aufgenommen wurde. Die Heft 55 Verlag Vandenhoeck Ru:
heutige orm des egriffs taucht erstma- precht. Göttingen 982 Seıten
lig bei dem frühen holländischen 1e11-
Sten odocus VO  5 Lodenstein auf \um Be1 einem solchen Überblick ist die
1675), dann ın den oer ren unNse- Standortbestimmung des Vf£.s VO:  } nter-
ICS Jahrhunderts »e1n besonderes Anlie- SsS5C Der Kieler Kirchenhistoriker favo-
gen der Reformierten« | Herrenbrück] risiert die Sicht Luthers als eines Prophe-

werden. Hıer fragt DU  } Mülhaupt, ob ten, „weil s1e dem Selbstverständnis
1€es nicht e1ın tatsächlicher Rückschritt artın Luthers und seiner gC-
hinter die Reformation Luthers und Cal schichtlichen Rf>lle nächsten

95



kommt« 45) Es ging »nicht er'! bestimmen { gegenWar-
die Kirchlichkeit der christlichen KI1r- t1g«: ff}
che. gng ihm die Christlich- Wıe soll, Ww1e kann weitergehen?
keit der christlichen Kirche« (55) Von Diesen Abschnitt hat Maron über-
hier aus nımmt der Präsident des Evan- schrieben: »{ IIie Zukunft des M. L.«
gelischen Bundes das Interesse atholi- (42 {f}) Hıer stimmt ıne Bemerkung
scher Theologie ın den Blick, traur1ıg: »Ohne Zweitel leidet die erNSsSt-
das als eines der wichtigsten KennzeIl- hafte katholische Lutherforschung nicht
hen des Jubiläumsjahres 1983 heraus- ohne rund einer gew1ssen Isoliert-
stellt (5; vgl 39, 47 heit und dem gelegentlichen Gefühl,

Das »„Katholische Lutherbild« ist für umsonst gearbeitet en (42) Da
Maron mıit Lutherbüchern VO: Schlage 1eSs 7zuweilen uch auf evangelischer
einer Barbara euys (Und W die Welt eıte gilt, se1 wen1gstens Rande VOGOI

voll Teutel WAar. Luthers Glaube un:! se1- merkt
Erben Reinbek 982)| der eines ell: Marons eresse gilt 7zunächst der Fra-

mMut Diwald (Luther. Eıne Biographie. SC »„Als Was wird VO  3 Katholiken SC-
Bergisch aCc 1982|] Jängst nıiıcht sehen und anerkannt?« 43 58| Die Ant:
reichend und reprasentatiıv beschrieben. WOTrt als »religiöser Mensch« iz. B
Im Gegenteil: Nach Maron ist das UOpus Kiefl), als christlicher Theologe«

Pesch, uch Manns, Brandenburg], alsVO'  - Tau EUYySs „des Verlages eigentlich
nicht würdig« (|Rowohlt); bei Diwald »Prophet« (Hessen, Olivier). Sodann 1N-
verstecken sich „»Urteile über Luther, die teressieren Maron die »katholischen
1ın ihrer Boshaftigkeit alte gegenrefor- Vorbehalte gegenüber Luther« (45 ff}
matorische Klischees erinnern. Darun- Marons Urteil lautet: »Auf die rage
ter mischen sich nationalistische nter- nach der Kirche lassen sich überhaupt
tOne« (6) uch »konservative Reaktio- sämtliche Vorbehalte zurückführen«
I11« w1e die Arbeiten VO:  - Paul Hacker (46; vgl ff} Hıer hat »Se1N Konzil
(30, SOeoBeer (31 {f} und Rem1i- noch nicht gefunden« (61) Es geht letzt-
g1us Baumer (34) gelten nach Maron ich die Kritik dem, W as Lu-
nicht als reprasentatiıv für die ernsthafte thers prophetischen Auftrag der hri-
katholische Lutherforschung, die solche stenheit seliner Tage CNNECMN könnte (47)
Tendenzen als überholt angesehen hat Be1 aller Kenntnis Luthers scheint nach

Maron »e1n wirkliches Verständnis L.S33 ff} Dagegen spielen die Arbeiten VO:  }
Franz-Xaver Kiefl, Adol{f£ erte, Johannes VO  - einer etzten katholischen rund-
Hessen, Joseph OrtZ, Erwın Iserloh, Pe- haltung her außerordentlic. schwer
ter Manns, tto Hermann Pesch und Da- erreichen« se1n 2)
niel Olivier eıne wichtige Rolle, sowohl Eın Büchlein, das INmMenNn mıit der
1ın historischer (II ff} w1e ın systematı- VONn eter Manns herausgegebenen Bro
scher Hinsicht 2I {f} Luther als ıne schüre: »„Zur Lage der Lutherforschung
„katholische Möglichkeit« (Pfürtner, heute« (Wiesbaden 1982| naC.  ich
Pesch|, als ıne »katholische otwen- und betroffen machen kann, un:! ‚.Wal

digkeit« | Brandenburg]), als 1ıne »ka- evangelische und katholische Christen!
tholische Wirklichkeit« anns] 1es arl Dienst
sind für Maron die entscheidenden
n  y die heute das katholische Lu:
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RUDOLF BÖSINGER, Gesucht: Der echte scher Imperatıv se1N, wird die Sache
Luther. Ite Ansichtskarten IU schwierig. seiner „Kritik der Urteils-
thers Leben Aus der Sammlung VO  - kraf 44 (& 59) sagt Kant mıit Recht, dafß die
Richard Meinel. Steinkopf Verlag, „»Wahrheit« der Metapher »pragmatı-
Stuttgart 1952 XO Seiten. scher atur« se1l »S1e ist eın Prinzıp

nicht der theoretischen Bestiımmung des
Der Verftasser WAarTrT un! 1st e1in Gegenstandes. . was sich ist),

Mann guter Eintälle. Ich denke da SCILNC sondern der praktischen, W äas die Idee
VO  - ihm für uns und den zweckmälfßigenseine Predigten, die immer irgendwo

eine Überraschung bieten. Da{iß das Lu:- Gebrauch derselben werden sOoll.«
ther-Jubiläum bei ihm Phantasie und Fe: Der »„echte Luther« ist 1 inne
der beflügeln könnte, Wal erwarten. VO:!  — ant und Bösınger die Summe der

Worum geht 1ın diesem vorliegenden Lutherauslegung der jeweiligen eıt.
der dennoch mehr? arl ihenstBuch, das nach Bosınger keine W1sSsen-

schaftliche Untersuchung se1n will,
wohl ber 1 Einklang miıt »den 1NCU6-
Sten tührenden Lutherforschungen« STE- Evangelium Sakramente Amt und die
hen soll? »„Luther selbst kommt Wort. Einheit der Kirche { dıie ökumenische
Der Leser 1iıne Anzahl markante- Tagweilte der Contessio Augustana.
sSter atze; und wohl uch manchen Hrsg VO  w LEHMANN und SCHLINK.
unbekannten, ber erhellenden Aus- eihe Dialog der Kirchen. Veröffent-
spruch. Die Idee, das Büchlein einer lichungen des Okumenischen Ar-
Aufgabe für den Leser machen, fiel beitskreises evangelischer un:! katho:
nicht VO. Himmel. S1e kam mıit der Ent- lischer Theologen dem Protek-

VO  -} ischof Hermann uns unddeckung einer Liebhaber-Sammlung VON

Luther-Ansichtskarten 1mM Besıtz VON Rı- Hermann Kardinal Volk; Verlag
chard Meinel. DiIie Postkarten wurden Herder, Freiburg/Vandenhoeck Ru:
vorwiegend 1n den Zeıten des Zweıten precht, Ottingen 1982 192 Seıten.
Deutschen Kaiserreichs geschrieben.
Und spiegeln s1e den Luther wieder, Der vorliegende Band dokumentiert
W1e damals gesehen und geliebt WUul- wel Tagungen des an Arbeits-
de, öfters 1m Gegensatz dazu, w1e Luther kreises 1979/80 über das Thema »„Krıte-
sich verstand und verstanden w1ssen rien der Einheit der Kirche 1m schlufß
wollte Also hat jede eıt ihr besonderes die Contessio Augustana«. 7u den Re-
Verhältnis dieser Schicksalsgestalt terenten zaäahlen namhafte katholische
der Christenheit un! der Weltkultur. und evangelische Theologen w1e Erwin
Da hılft ben nichts, als Luther selbst Iserloh, Walter Kasper, Bernhard Lohse,
sprechen lassen! (3 Edmund Schlink, eter Brunner (t),

Wolft-Dieter Hauschild un! arl Leh:Damit gera ber das Büchlein doch
den Kontext der Wissenschaft: Die Post- Die wissenschaftliche Diskus-
karten bieten reiches Quellenmaterial S10N mündet ın gemeınsame Erklärun-
ZUrTr Luther-Metaphorik einer bestimm - SCH des Arbeitskreises: »„Zeichen der
ten eıt. Einheit der Kirche Anschluß die

Nun sucht Bösınger »den echten Lu:- Contessio ugustana. Evangelium S5a-
ther« Sollte 1€es mehr als eın verlegeri- amente Amt« (1 54 {f}



VAus Peter Brunners Anmerkungen und sich darauf beruft (vgl auch
zum Refterat VOIIN Kasper se1l gewiSs- Grundartikel der EKHN un:! vieler ande-
sermaßen als sein Vermächtnis tol Ier Landeskirchen)], der mu{( sich nicht

L1UTr VO  w} den katholischen Brüdern dar:gende Stelle zıtiert »„Dafß durch Luthers
Evangeliumsbegriff 1ın den Jahren nach authin befragen lassen, ob diese Berufung
DL Neues 1n der abendländi noch Wahrheit für sich hat nicht 11UTI 1ın
schen Kirche aufbrach, 1st nicht be: der Dogmatik, sondern uch 1n der (vor
streıten. Man mu{( ber dabei bedenken, allem politischen| Hıer habe ich
da NEeEUu für die damaligen kirchlichen zuweilen den Eindruck, da{ß die Kirche
Zustände Wal, 1ın Wahrheit ber Wal die: faktisch uch durch ınge konstituiert
SCS Neue die Entdeckung eines ursprung- wird, die einer Nachprüfung VO:  an der
lichen, alten, ekklesiologischen CGrund- her kaum standhalten. etfer Brunners
elementes« 1127 Wer die Contessio Au- Bemerkung aßt sich leicht aktualisie-
gustana VON diesem satz AUs versteht ren! arl [ienst
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MARTIN LU ILIHER A LS LEHRER DER KIRCHE
Von Gerhard uüller

Martın Luther 1st 1m Laufe der Geschichte sehr unterschiedlich interpre-
tiert worden. Er hat viel Zustimmung gefunden, weil viele ihre eigenen
Ideale in ihn hineingelesen aben, aber 11111 hat ihn auch abgelehnt, weil
manche sSeEINeETr Aussagen für beschwerlich oder SaIil für unmöglich gehalten
worden sind. Es gibt auch Veränderungen 1n der Einstellung Luther!
Während och VOT wenıgen ahren 1n der evangelischen Kirche Luther aum
mehr gelesen wurde und marxistische Historiker Thomas Muntzer als
Volksheld feierten, während der Wittenberger Retormator als Fuüursten-
knecht hingestellt wurde, ann heute 1n der DDR als einer »der größten
Söhne des deutschen Volkes« bezeichnet werden. uch evangelische
Sten beschäftigen sich wieder miı1ıt ihm, VON katholischen Christen
schweigen, für die früher der VON der 7TC verurteilte Ketzer Wäl,
während CI dort heute als »Zeuge des Glaubens« oder Sal als » Vater 1m
Glauben« bezeichnet werden kann

DIie Schwierigkeiten, die WITFr mıt en geschichtlichen Erscheinungen
haben, weil WIT versuchen müussen, die ntiernung ihnen verringern
oder SqIi überbrücken, sind bei Luther besonders großß, weil ß einerseits
Sanz intach ftormulieren versteht, andererseits aber zugleic. auch voll
Von Widersprüchen stecken scheint, weil wiß sich imMmmMer SalnızZ auf se1ine
Gesprächspartner einstellte und adurch bestimmte Aspekte sehr deutlich
herausstellte oder Sar überbetonte. ber Luther sah auch, da{fß sich die
Wahrheit nicht vordergründig beschreiben Läfst, sondern S1e sich häufig
1L1UTr mıiıt Satzen wiedergeben Jälst, die einander widersprechen scheinen.
DIies gilt besonders für die eologie, weil CZOft sich 1n der Offenbarung
verbirgt und umgekehrt der Verborgenheit u1nls nahetritt.

Die Wirkungen, die VOIL Luther dUuS,  I1  CIl sind, sind vieltältig. Wır
wollen uns jedoch 1U iragen, welche edeutung ET für Christen und Kirche
haben könnte oder auch haben sollte. amı sollen die Schwierigkeiten
nicht beiseite geschoben werden, die u1Lls bereitet, GE soll auch nicht als
eın ensch hingestellt werden, der der Sündenvergebung nicht bedürftig
ware! Es ware Ja mehr als seltsam, WEeNnNn die Botschaft VO  } der Rechtterti-
5UNg des Gottlosen, die ach Luthers Auffassung 1m Mittelpunkt der christ-
lichen Verkündigung stehen mulß, ausgerechnet für ihn selbst nicht gälte!
Deswegen haben evangelische Christen keinen Grund, se1ıne Fehler



hinzustellen. Nichts ware falscher alsbeschönigen oder ihn gar als fehlerlds
das und würde auch weniı1ger Luthers Intentionen entsprechen.

ber zugleich dürten WIT nicht VEISCSSCHHI, daß Martın Luther eın ensch
seliner eıt WAal, beeinflufßt VOI Lebensgewohnheiten und Lebensvorstellun-
SCHIL, die ß mıiıt seinen Zeıtgenossen teilte. Niemand kann ber seınen
Schatten springen auch Luther WAaTl VOIl den Voraussetzungen selıner eıt
gepragt ETr Wäal nicht »Zzeitl0s«. Er hatte teil den kulturellen, zivilisatori-
schen, geist1igen und technischen Gegebenheiten seiner eıt ETr W äal beein-

VOI den Strömungen, die die Diskussionen un! die Emotionen be:
stimmten [)as wird SO InNussen WI1Tr nıcht ohne Wirkung auf
seiINEN Glauben SEWESCN sSe1iNn Gleichwohl wollen WIT iragen, W as Lu
thers Glaube für unls wichtig se1n könnte. Nicht se1nNe Person soll uns

interessieren, nicht Se1N persönliches eschick, auch nicht sSe1INe gesell-
schaftspolitischen Vorstellungen, sondern seiıne Verkündigung. Dabei 111
ich LU wenıge Punkte hervorheben, ohl wissend, da{fß andere Themen
geben könnte, die UNSCIC Aufmerksamkeit ın Anspruch nehmen könnten.
ber vielleicht sind die 1er herausgestellten Aspekte für uns heute beson-
ders wichtig

Der Jebendige Gott
Wır rleben in unNnseren agen viele Diskussionen ber (Zött Was meınt das,
Was WI1T (Gott nennen‘ Ist das, Was frühere (GGenerationen als (2OÖft bezeichne-
ten, einmal 1n einer mathematischen Formel tafßbar, w1e der ysiker
bert Einstein meıinte? Ist Gott 11UT eine Vorstellung, die WIT vielleicht
benötigen, einen festen Punkt haben, den WIT uns klammern? (iott
also e1in relig1öses Bedürfnis, das die me1ı1listen für überwindbar halten? Ist
Ci0Oft LOT, gestorben 1ın den Greueln der Menschen, Ww1e andere erklären? der
1st (‚ott rOT, nämlich Parte1 derer, die unterdrückt siınd und trei se1n wollen?
egen das Wort VO Gott haben sich viele ausgesprochen, natürlich
auch das Wort VOI jenem Gott, der nicht LLUT Parte1ı ergreift, sondern
der einsel1t1g partelisch ist

Ich weilß nicht, WwWas Martın Luther diesen Diskussionen würde.
Vielleicht ware (51: bestürzt oder hilflos, vielleicht traurıg oder
eutlıc. aber scheint M1r se1IN, da{fß Luther alle Diskussionen ber einen
lebenden oder einen (Oft ablehnen würde. Er würde dies für Fragestel-
lungen halten, die weıt VOINl dem entfernt sind, WAas WITr w1ssen können.
Gewiß aber würde wif selber VO lebendigen Gott reden, dafß 1€e€S erheb
ich weiterführender ware als alle gelehrten, politischen und ideologischen
Diskussionen. DiIie Lebendigkeit (jottes WT Luther selbstverständlich,
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A  E
daß sie nicht ETSE bewiésen werden mußte. Er sah sich VOTFr GCoött. genauer:
Uunter Gott, unter dem Richterstu. des Herrn, dem keiner entgeht. Dieser
lebendige CIOtt mußte nıiıcht bewiesen werden. Er WAar da, D Wäal bedrän
gend miıt selner Forderung, da{fß Luther meınte, nicht bestehen können,
sondern vergehen IMuUusSsen

Natürlich kann 1111l dies psychologisc. YTklären Es wurde geSagT, Luther
habe grofße Angst VOT seINEM ater gehabt und diese Angst 1n CIOft hinein-
proJ1izlert. Allerdings gibt D weniıge Zeugn1sse, die die Angst Luthers VOI

seinem atfer dokumentieren. ber 6csS gibt andere, die die hohe Achtung des
SohnesZAusdruck bringen Keinestfalls ist Luther CIZOSCH W OI -

den als andere Kinder sSseINeT eıit Sicher könnte ‚ eın besonders empfindsa-
ICS Kind SCWESCH sSeIN. ber auch diese Erklärung würde Ja die Lebendig-
keit se1nNes Gottesglaubens nicht beseitigen! Vielmehr scheinen aus der
christlichen Tradition manche Aussagen besonders gefesselt aben, Aus

die ihn CSOGtt nıcht in einem ternen Himmel sıtzen lassen, sondern die
ihm (ott als seilinen (,‚oOtt nahe rücken. Luther versteht CSOtt als den ebendi-
SCH und persönlichen. Gott verschwimmt nicht hinter der Kirche und den
Heiligen. Gott, das i1st nicht irgendwer, sondern Meıin Gott, für den ich
unverwechselbar bın eın Haar fallt VON mMeiınem Kopf ohne seinen Willen.

Der lebendige CAOfTt das ist der Ausgangspunk VOL Luthers Theologie
Der Reformator besitzt einen lebendigen Gottesglauben, d nichts 1n
dieser Welt, nichts 1n meiınem CX ferne VON Gott ware. Se1in
bestimmt mich. Se1in Eingreiten beschützt mich. Se1in Plan wird durchge:
führt keine Macht VCIMMAS ihm widerstehen.

Der lebendige Gott, der persönliche Gott mMeıin Gott, der mich leitet und
führt, das ist iich wiederhole eS| der Ausgangspunkt VON Luthers eologie.
olchen lebendigen Gottesglauben ann INall nicht nachahmen. ber die
Möglichkeit einer lebendigen Gottesbeziehung könnte uns eutlic.
chen, dafß nicht ratsam 1St, Vorstellungen VON C2Off als das Ent-
scheidende anzusehen, sondern VOI dem auszugehen, Was unls als Botschaftft

wird. Dann erkennen WITr Gott als den ganz anderen, w1e Karlart
6cS5S gesagt hat, als den, den nicht WIT begründen mussen, sondern der UNns

egründet.
Der nahe CzOtt

Luther erkennt: Dieser lebendige (:ott 1st auch der ahe CAOÖtt Luther C1I-
kennt dies als das Herz der Lehre VOI ESUS Christus. Wenn WIT VO ahen
Gott der Theologie Luthers reden, dann sprechen WIT VO Gottessohn. Es
1st ach Luther entscheidend, dafß der untafßbare Gott, der es menschliche
Denken übersteigt, uns ahe gekommen 1st. GZOTt siıch das 1st geradezu
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ein bedrückender Gedanke. Denn (:ott sich ware u1nls tern und 7HZ

gänglich, dafß WIT VOIL ihm LLUI vergehen könnten. Luther pricht VO CI

borgenen Gott«, WC11N C diesen edankenZU Ausdruck bringen 11l Und
65 handelt sich hierbei schwerlich este einer verfehlten spätmittelal-
terlichen eologie, sondern das konsequente u-Ende-Denken der
Größe ottes, auf den alles zurückgeht.

ber gottlob Luther CAOFt bleibt nicht 1n seiner Majestat, 1ın se1iner
Gottheit für sich, sondern der lebendige Gott wird der ahe CZOft Indem die
MC Mensch wird, indem der chöpfer eschöp Wird, indem der
Ganz-Andere A11Z anders wird, indem also CSOFt ensch wird, wird 61 uns

nahe, wird ß unls a  ar, Ja betastbar, W1e 65 1m Johannesbrie: heißt (‚ott
wird ensch WwWeilC eine Verein1igung! Der Absolute und der Begrenzte, der
ohe und der jedrige gehen eine Verbindung miteinander e1N, Ja sS1€e WCI-
den einer Finheit. Hıer verbindet sich, W as eigentlich nıicht verbindbar
1St, 1er wird eiıne FEinheit geschaffen, die undenkbar ist, die 11UT geglaubt
werden kannn

Luther meınte, C:Ott habe sich 1n EeSUuS Christus definiert. CZOft i1st u1ls

gekommen und hat ın EeSUS Christus uns das Gesicht geze1gt, das GT u1ls

gegenüber behalten 11l Der Reformator riet, WeNn WIT Gott denken,
ollten WIT nicht CSOFT sich 1Ns uge fassen, sondern den Uu11ls verkündig-
ten Gott Cott wurde uns durch Jesus Christus verkündigt, Ja Jesus Christus
ist selber der verkündigte C3Ott£t) Wer ber die Majestät und Heiligkeit (iottes
nachdenkt, kann 1Ur vergehen. Wer ber die Rätsel des Lebens SINN: und
solche gibt 65 Ja damals Ww1e heute soll ISO empfiehlt der Wittenberger)|

(SOTE SO# fliehen! Von CSOfft sich hin ZUE verkündigten Gott,
Jesus Christus. ihm wird der Untaßbare unls nahe, weil uns zelgt, w1e 6S

ihmzHerz ist ETr ist Liebe und breitet die Arme aus für alle, die mühselig
und beladen Sind. Der auf Golgatha Gekreuzigte ist der uns ahe G Ott, der
sich in den Tod g1ibt, damıit WIT das eben haben

Luther empftiehlt, WEn WIT ber (55ff nachdenken, beim Menschen
zufangen, un! ‚.WAaT beim Menschen Jesus Christus. Den Weg COOF$ finden
WI1T nicht, WCI1L WIT 1ın den Juftigsten Höhen abstrakt ber die Gottheit
spekulieren, sondern W WIT unls mi1t dem beschäftigen, der 1ın Windeln
lag, der predigte und heilte, der für andere litt und der 1ın die tiefste Erniedri-
SUunNng ge.  xt wurde, ın die Gottverlassenheit Kreuz In der Ohnmacht
ist uns der Allmächtige nahe, 1m Leid erkennen WITr die Liebe des aters, der
vergibt un! nicht zurnt, der hilft un: nıcht zerstor DIie Einheit VOIl Gott
und Mensch 1n ESUS Christus soll nicht gedanklich zergliedert, sondern
ehrturchtsvoll geglaubt werden. DIie e1ilhabe des Menschen Gott, und
d dann: Teilhabe EZOfE 1n esus Christus aßt uns gEeELIOST se1N.
(Gott annn nicht L1LLUT dem Menschen nahe se1IN, sondern 1St in Sein
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und unsere Welt eingegangen, unls sich tühren Der lebendige Gott,
das 1st der in Jesus Christus ahe Gott, der für uns da ist Diese Hinwendung
Gottes un11ls betrachten WIT zunächst 1m Hinbliek auf die Welt

IDdie bewahrte Welt

Hıer betreten WIT eın Gebiet, das komisch c5 klingen INnag L1ScCICH

Vorstellungen och ferner ieg als bei den Fragen ber Gott und Christus
Fuüur unls i1st Ja die Welt der Lebensraum, den WIFL verwalten, 1in dem WIT uns
auch behaupten mMussen Idie Welt 1st überschaubar geworden. Nachrich-
tensysteme vermitteln die etzten Bedeutsamkeiten oder auch die ent-
ferntesten Katastrophen Kurze. Wır hören, welche Möglichkeiten WITr
besitzen. Wır erfahren, welche Tenzen etwa bei den Rohstoffen sich
autftun. Wır erkennen aber auch, daiß nicht es Machbare ratsam ist Wır
überlegen U11S, ob WIT nicht Grenzen bestimmen sollten, die alle beachten.
Und WI1T sind ‘JWL WIT merken, diese UNSCIC Welt 1ın einem
aße gefährdet 1Sst, da{fß WIT nicht WISsen, WwW1e das enden soll DIie urrege-
biete nehmen weil viele Menschen dort en wollen, wird der
Lebensraum zerstor un! bei wachsender Bevölkerung kleiner Wıe dem
wirklich abzuhelten sel, weilß keiner, weil CS nıicht gelingen will, ebensge-
wohnheiten, die sich iın Jahrhunderten gebilde aben, ın kurzer eıt
legend veräandern. Nsere Flüsse verschmutzen und werden als Kühlanla
DCH benutzt, wodurch die 1lemperaturen hoch werden und sich klimati-
sche Veränderungen ergeben können, die niemand recht VOTaUSSasgch annn
Diese, Welt ist in uULNiScCICI and aber S1e TO u1ls entgleiten.
Was uns Lebensbasis se1n sollte, £O Unftfer den en zerbrechen,
weil diese Welt VON uns Zzerstor wird.

Fuür Luther War die Welt Schöpfung, Gottes Werk Gott selber reglert die
Welt, greift E1n und macht Menschen sSseINEN Werkzeugen. Luthers Geg-
HG1 WarTr aber nicht der ensch, der sich frei wähnt ZULI Ausnutzung der Welt,
sondern Luthers egner War die rche! Jene Kirche nämlich, die die Welt
bevormundete, die meınte, Staaten beaufsichtigen, Konıge e1nN- un! abset-
ZCcCN können. Gegen diese Übergriffe der Kirche entwickelte Luther se1ıne
Zwei-Reiche-Lehre. Mıiıt ihr rachte Gr FANR Ausdruck, da{fß die Kirche das
leiben soll, WAas S1e 1St, namlich (G:ottes erkzeug Aug Verkündigung des
kvangeliums. DIieYhat geistliche Aufgaben, nıiıcht weltliche. Bischöfe,
die sich nicht Gottes Wort, sondern weltliche üurden kümmern,
haben ihre Aufgabe vertiehlt egen die Übergriffe der Kirche, die 1Mittel-
alter die gesamte abendländische Welt hatte bestimmen wollen, wendet
Luther sich. Kirche und Welt sind unterscheiden.
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ber der Reformator entwickelt nun nicht etwa eıne säkularisierte Wel
auffassung. ET redet nicht VOILL der Welt, als ob 65 CGiott nicht gäbe. Er
spricht auch nicht davon, dafß die Welt ohne Ruücksicht auf Gott verwaltet
werden könne 1m Gegenteil! Di1e Welt ist (iottes zweıtes Reich (iott hat
ZWEeIl Reiche Kirche und Welt In beiden 1st CT der Herr. {IIie beiden Reiche
sind unterscheiden, aber S1€e haben 1n COft ihren etzten und tiefsten
Zusammenhang (7OFt hbewahrt nämlich die Er hat Ordnungen SCHC-
ben, die WIT nıicht übertreten können, ohne u1ls selber Schaden zuzufügen.
Dem Staat hat Gott auch das Mittel egeben, UrCc. das CI se1INeE ufgaben
bewältigen kann: die Vernuntft Wo WITr vernünftig handeln, handeln WITF
Giott gemä Vernünftig 1st Z nicht hochmütig gegenüber anderen
Staaten sSe1IN. Krıege werden vermieden, WeNn Vernunft waltet. Vernünt-
t1g ist auch, liebevoll handeln. Wer rücksichtsvoll i1st und sich nicht
VO Hafß regıeren Jäßt, tfährt ach Luthers Meınung besten. Das WB
VOIN Sanz normalen Bürgern iın ihrem Umgang mit den anderen Menschen.
Das gilt aber auch für die Fursten S1e verargern die eute nicht, WE sS1e die
Gewalt NUuT 1m außersten Nottall einsetzen. S1e chaffen sich e1in gutes
Klima, WeNnNn sS1e LE das fordern, Was ZUT Erhaltung des Staates unbedingt
ertorderlich i1st Die Vernunft ist das ittel, durch das regiert werden soll
Gewalt wird 11UT 1n Grenztällen angewendet.

Hıer liegen die ınge bei unls heute anders. Es esteht nicht die Gefahr,
die Kirchen die Gesellschatt und die Staaten dirigieren. Es esteht eher

die Gefahr, da{fß ohne Rücksicht auf Vernunft und 1e regıert wird das
aber 11 CO nicht, der die Welt nıcht L1LLUT geschaffen hat, sondern s1e auch
ewahrt Wır müßften heute hinweisen auf die Verpflichtungen, die sich
ergeben, WenNnn WIT die Welt als Ottes Schöpfung betrachten. ber WIT
ollten auch VO  } Luther lernen, da{ß unNnseIec Welt geführt wird. S1e ist nicht
ohne Lenkung, WCNnNn WIT auch Gottes Wege un! illen schwerlich sofort
erkennen. Unsere Welt ist bewahrt und wird bewahrt, SOWEeIlt und solange 65
dem gefällt, auf den S1e zurückgeht.

Der bejahte Mensch

Damıiıt äng 1U  5 unmittelbar die Bewahrung des Menschen durch (‚ott
Der ensch 1st nicht-in erster Linie der, der sich bewähren

hat, sondern der, der ewahrt WwIird. Er 1st nicht der, der sich 1n erster Linıe
behaupten müßte, sondern der, der ANSCHOINIMMNCN, der bejaht ist Luther hat
dies 1U langsam erkannt: ET ging davon dUusS, CIOt* ULNSCIC Gerechtigkeit
fordert, dafß GT will, da{fß WIT recht sind. ber dann erkannte CI, dann Jesu
Weg, se1n Leiden und Sterben, unnöt1g SCWESCH waren. Der Gottessohn
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wird doch gerade darum ensch, damit WIT erlöst werden, damit WIT befreit _
werden und uns nicht selber befreien 11LUSSCIH1

Luthers Rechtfertigungslehre die N 1ler geht hat keinen anderen
als diesen Mittelpunkt ottes (‚ute Wır werden 1U adurch Gott recht
da{fß er uns als die Seinen 4ANN1IMMET Damıt Ort der Zwang, sich VOI (T
beweisen und behaupten INUSSCH, auf Gott beantwortet nicht 0OSES M1
0o0sem sondern D vergibt Allein die Na| hat das agen Je. geht VOI
Recht ergebung VOT Strafe Damıit Ort die Notwendigkeit auf sich selber
rechtfertigen 1INUSSCH Ich mMUu: nicht zusammenzählen Was mich VOI

Gott belasten oder erleichtern könnte Ich habe die Möglichkeit ihm
Vertrauen G;öft wendet u1ls Gnade voraussetzungslos uUumsonst
S1e 1ST 1C11165S5 Geschenk dem mich (ZOft aber bejaht bin ich der Lage,
auch andere Menschen anzunehmen, mich nicht VO:  5 ihnen
abzugrenzen sondern mich ihnen zunähern

eıt der hauptsächlich eistung zahlt scheint 11111 dieser
Gedanke Luthers besonders wichtig SC111 Denn WI1I sehen Ja, welche
Folgen die Leistungsgesellschaft hat EsS gibtzCHt Krankheit den TE
CS gibt 1LINIEI schnellere Betförderungsmittel aber WENLSCI eıt
WAar wurde die Arbeitszeit verkürzt aber der verbleibenden muf6 geZEIST
werden ob WIT taugen Wır 155CH VO  m Menschen, die keine el
tinden da{fß S1C erheblich darunter leiden Wenn eın die Leistung unl

Ansehen verschafft dann werden W1I wertlosen Individuen die gar
nicht geben brauchte, WECNnNn WI11 nicht durch el beweisen können,
W as WITL wert sind

Aus dem Schema VOIl Leıstung und Erfolg CGiott unls heraus indem
uns annımmt ohne ach unNnseICHN Voraussetzungen iragen Der Sınn

unseres Lebens esteht nicht darin, deutlich machen, WAas WIT können
sondern der Siınn uUuNsSecIcs Lebens 1ST durch die Bejahung vermittelt die CGiott
uns zuspricht Wiıe wichtig dies 1ST das können unls die Psychologen
WeNNn WIT 6c$s VO  °n Theologen nicht hören wollen Was uns schon die

Welt SCWINNCN WE WI1T e1 chaden uUunNseTer Seele nehmen?
Was hilft die Leistung, die WI1I IW WCNnNn WI1I C115a sind und unNns

unNnsere Leıstungen VO  w den anderen Menschen LU entfernen weil WII

deren Konkurrenten sind!? Schon Kinder benötigen die Bejahung, den Haut-
kontakt die Zuwendung Wır 15sen welche chäden er erleiden
können WCLnNn S1C Heımen oder auch Familien diese ‚uuWwWendung nicht {

erfahren. anc. Arzte und Psychologen angen iragen, ob WITEKIIC.
sSinnvoll 1St, 1UTr Einkommen und en Lebensstandard bemüht
SC1IN, während alles übrige verkümmert.

CSOfft bejaht ul  D Leider lassen WI1T uns das aber Sal nicht SCIILC gefallen.
Wir wollen uns nichts schenken lassen! Gottes naaber laßt sich nicht
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verdienen. Wer Güte bezahlen will, beleidigt den, der Gute verstromen ill
Wenn uns das aber aufgeht, dafß die Zuwendung Ciottes uns befreit, betreit
VOI goı1smen und Zwang, VOIl Einsamkeit und unerträglichem Leistungs-
druck, dann könnte Luthers Rechtfertigungslehre plötzlichCedeutung
gewınnen ın einNner Zeıt, der die Sinnhaftigkeit des Lebens @Q andere als
sonnenklar 1st un:! 1in der WIT ach einem Fundament suchen, das unls tragt
Das aber könnte ottes Bejahung des Menschen, Bejahung durch
Gott erbringen.

Di1e Schar der Befreiten

Hınzu kommt e1in weıteres Christen sind keine Individualisten, die iın eiıner
isolierten Gottesbeziehung en [ Jer Protestantismus 1St 1n der Neuzeıt
ZW aal verstanden worden, hat damıiıt aber Luther völlig falsch interpretiert.
Luther Wal der Meınung, alle, die den christlichen Glauben nicht
teilen, ollten auswandern. tal und Gemeinde sind identisch, Lan:  P, und
Kirche bilden eine Einheit. dieser Stelle werden WITr dem Retormer nicht
folgen, ist 65 doch OW1€eS0O die Ausnahme, WEeNnNn Christen die eAnrne:r 1ın
einem Land bilden. In der Geschichte der Christenheit die Gläubigen
zume1st eiIne Minderheit!

ber da{fß Christen zusammengehören, hat Luther deutlich gesagt. Leben
diger Glaube wird sich entfalten. [dıies geschieht 1 Alltag, aber auch 1mM
gemeınsamen Gotteslob undet der Christen. In der Reformation hat das
Lied, der Choral eiıne wichtige gespielt. Der gemeinsame esang
wurde einem Merkmal evangelischen Gottesdienstes. IdIie Gemeinschaft
der Gläubigen hat auch bei Luther eine große edeutung besessen. Er hat
sich Gedanken gemacht, welche Ordnungen all besten gebrauchen
ann für die Versammlungen, die Gottesdienste der Gemeinde. WAar hat D

das Wort „Kirche« nicht besonders geschätzt, weil schwer verständlich
ist und leicht Mißverständnisse provozlert z.B Verwechslung des Kır-
chengebäudes mit der ar derer, die dazu da 1st, 65 füllen aber die
Sache, die CR e1 geht, hat CI eutlic. vertreten die VOI oOtt Befreiten
finden sichZ Lob Csottes und hören auf das, Was ST ihnen

hat
Im Katholizismus i1st die Gemeinschaft der das Altarsakrament Ver

sammelten immer wichtig geblieben. Hıer spielt die esse eiıne entschei-
en! Rolle Luther hat den Gottesdienst ‚.Wal anders begründet als die
katholische Kirche, aber da{fß der Christ eın Solist ist; der sich abkapselt
VO  - denen, die wWw1e CT eine Befreiung erlebten, 1St schon aufgrun! dieser
Befreiung selbstverständlich: S1e Ja nicht ab, sondern schließt auf
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Wır erkennen heute die Bedeutung der Gruppe 3(  - Es wird von Gruppendy-
namik u:2 gesprochen. i die ar der Betfreiten 1st eine » Gruppe «, eiıne

VON Menschen, die sich gegenselt1g stutzt und rag auf dem SC-
meiınsamen Weg DIiese Dımens1ion, die bei Luther vorhanden WAäl, ollten
WIT zurückgewinnen.

DDer gelebte Gottesdienst

Wo die ar der Beftfreiten sich hilft, da wird das leichter erreichbar se1n,
Was Luther unter gelebtem Gottesdienst verstand. Zu seliner eıt die
vollkommenen Christen die Mönche und onnen S1ie beachteten die Rat-
schläge Jesu, namlich Al  = und keusch leben I die anderen Christen
damals StreNgAChristen zweıter Klasse Nur WT nicht der
Lage 1St, sich VONL em Besıitz befreien, 1LLUI Wel nıcht faähig 1st, keusch
eben, verzichtet auf den hesseren Weg der Mönche und Nonnen Der
normale Christ mufßte eigentlich also imMmmer ein schlechtes (Gew1ssen ha:
Den, W PE nicht heilig, WE D 1n der Welt

uch Luther WAaTl OoncC uch 5 emuüuhte sich den Weg der Voll
kommenheit. Er suchte Heiligkeit, aber ß tand un Er entdeckte, daß der
Weg der Mönche eigentlich eın recht egoistischer ist S1ıe suchen ihr eigenes
Seelenheil S1e tragen nıiıcht bei ZU W1e WIT heute würden, Bruttoso-
zialprodukt, sondern en VO Bettel weni1gstens die Bettelorden,
welchen auch Luthers en gehörte. Vor em aber ist Ja die Sünde, die
onderung VOI Gott, och nıcht überwunden, WCI1LN WITr Al  = und keusch
leben TOLZ Armut und Keuschheit kann 111a weılt ab VO  ; (iott sSe1iINn.

So entdeckt Luther den wahren Gottesdienst, den In der Welt gelebten
Gottesdienst. ETr Nnımm eine Umwertung der Werte VO  s Nicht der, der 1ın
der Abgeschiedenheit e1inNnes Osters eın eigenes Seelenheil MnnNgt, ist der
wahre Christ, sondern der, der in Haus und Beruf seinen Geschäften ach-
geht und seine Arbeit 1M Gehorsam Gott verrichtet! DIie Arbeit ın der
Welt ist nicht weniıger wert als die Arbeit 1ın der Kirche! Wer Se1IN Feld
bestellt oder SE1IN andwer. wahrnimmt, WCI modern gesprochen 1ın
Fabrik und Buro, 1mM Haus oder ın der Offentlichkeit sicha  \# dient CÖ
nicht wen1ger als der Mönch 1m Kloster. Im Gegenteil! Er ist möglicherwei-

viel gefährdeter, weil die Belastungen des Alltags ihn VO:  a C3t abzuwen-
den vermögen. Müde VOI der ast der Beanspruchungen, gefährdet VO  z

anderen, die nıicht ach CO iragen, hat 6Cr 65 viel schwerer, se1n Christen-
u  - bewähren als der Einsiedler oder das Mitglied einer religiösen Grup-

Luther lehrt, den normalen, den weltlichen Beruf als Berufung UrC.
Gott verstehen. Se1in bekanntestes Beispiel istmteworden: uch
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die Magd, die iın Stall und Haus arbeitet, dient GCott vollziehé Gottesdienst.
4l G 11UT der, der den Gottesdienst in der Kirche feiert, vollzieht CGiottes-
dienst, sondern jeder hrist, der 1mM Gehotsam (SOtT sSeine Arbeit LUT

Den Beruf als eiINe (  Ng irC Gott aufzufassen, Wal €  C Vom Alten
lestament her, die Arbeit alsTfür die Sünde hingestellt und gESAZT
wird, dafß WIT 1m Schweiße uUNsSsSeTES Angesichtes uULLSCI Tot sollen, WAar
die Dıistanzıerung VOILL CA weltlichen Arbeiten durchaus verständlich.
Man konnte die evolle Arbeit Ja unter dem Aspekt sehen, daf(ß I11all 11UT

gerade soviel hat: 11111 se1ne lage risten annn Christen konnten
darüber hinaus VO  m der Erde als einem Jammertal sprechen, das 111a ZWAaTl
durchwandern mudß, das aber fast keine edeutung hat neben dem, Was 1n
der Ewigkeit kommt. Luther hat die Distanzıerung VON dem, W as mıt der
Welt tun Hat und die alleinige Konzentration auf die Ewigkeit abgelehnt
Er hat die Welt vielmehr als Schöpfung verstehen gelehrt, als e1in u11ls VOIl

G3Oft anvertrautes Gut Wır haben die Aufgabe, gerade IN dieser Welt UNSCIC

Verantwortung VOI CSOft bewähren und ihm dienen. Unser Leben soll
nichts anderes se1n als gelebter Gottesdienst.

Von Luthers Vorstellungen sind WIT heute weıt entternt. Den Beruft VOCI-
stehen WIT nicht als 1Ne Berufung Gottes, sondern als ıttel VARS WeC
Durch unNnsere Arbeit wollen WITr verdienen, uNs freie eıt gonnen
können. Der Urlaub wird VO  5 der Urlaubsindustrie als die wichtigste eıt
des Jahres hingestellt Luthers Zeıten gab 6S keinen Urlaub! Wır haben
die Arbeitszeit verkürzt, weil S1e Ja 1L1UT Mittel AL Zweck ist Wır sprechen
VO Job, aber nicht VO  } unserem Berut als Berufung (‚ottes! annn Job
Gottesdienst se1in? Hat Ciott überhaupt mıi1it unserer Arbeit tun? Er
gehört doch 1n die Kirche, oder vielleicht 1ın die Natur, 1n der WIT uns

eNtSpaNNEN wollen C308# und die Arbeit, (JOtt und Arbeit das
scheint für uns eın Thema sSe1in Wır sprechen VO Recht auf Arbeit oder
VO Recht auf Mitbestimmung und halten (SOft A4AUusSs uUuNsececTENMNN Alltag heraus.

DiIie olge ist, da{ß eiNe Kluft zwischen 11SCICIT Arbeitswelt und NSeIcI
TE1IZEIL entsteht, die großfß ist, dafß 111e Entiremdung festgestellt werden
muÄß, die jel tiefgreitender ist als diejenige, die Karl Marx 1 I9 Jahrhun
dert erkannte. Nnsere Arbeit 1st hektisch un! unpersönlich geworden,
dafß Inan normalerweise nicht erkennen kann, ob S1e VON einem Atheisten
oder VOIl einem Christen ausgeübt wird. Selbst 1n den SOgenannten Dienst-
leistungsberufen häufig das Persönliche Wır eschränken HST Be-
sonderheiten, das, W as u11l eINemM unverwechselbaren Menschen macht,
auft ünsere prıvate Sphäre. (:ott bleibt 4UuSs ULLSCICI Arbeitswelt heraus.

das ange gut geht, bleibt abzuerwarten. In der DDR versucht I1 das
persönliche Engagement HTC Parolen, Selbstverpflichtungen wek
ken Be1 u1nls ist die Entlohnung der grofße Anreiz: Wer mehr Cut, wird besser
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bezahlt. ber die Le1istungsgesellschaft, die die innere Beziehung zu ihrer
Arbeit verliert, wird aum auf die Dauer die Probleme unserer Welt lösen.
Mır scheint, dafß Luthers eologie dieser Stelle hochaktuell ist: Gelingt

UunNns, C3Ot£t 1n i1seren Alltag hineinzunehmen, mMI1t ihm uNseIc e1
un dann wird die Entiremdung überwunden, die uns VOIL dem entfernt, W as
WIT als Broterwerb bestreiten. Der Wittenberger Reformator WAaTrT CD, der als
erster 1ın der Gemeinde der Christenheit darauf hingewiesen hat, da{fß uUuNse-
TEeT Arbeit 21Ne hohe Ur zukommt, weil WITr iın ihr un! IC s1e (7ZO#
dienen können. Solch gelebter Ciottesdienst dürtfte heute VO  5 allergrößter
Dringlichkeit se1IN.

Der kommende Herr

WAar hat Luther auf die edeutung un! Würde unNnseres ltags hingewiesen,
aber hat dies mı1t dem Hınwels auf den kommenden Herrn verbunden.
Das Wıssen die Wiederkunft Jesu befreite ihn VOIl dem ‚Wang ZUI
Vollkommenheit: Was heute geschieht, 1st bezogen auft ESUS Christus; 6S
ist adurch relativiert. Denn die letzte Entscheidung erst ITE den
kommenden Herrn, der denen e1in Richter 1st, die ihn als den Vergebenden
abgelehnt haben Alle, die auf se1INe Na trauen, können dem vertrauen,
der kommt.

Luther konnte also sehr ohl Weltverantwortung und Giottesverantwor-
tung verbinden. ET konnte die Möglichkeiten gelebten Gottesdienstes auf:
zeıgen und zugleic hinweisen auf den »lieben, ungsten Tag«., Je alter
wurde, desto mehr kam ihm die Welt alt müde geworden VOL. ETr betete:
»KOomm, lieber Jungster Tag« Dieses ebet WAarTr ohl 1n gew1sser e1se eın
Ausdruck se1iner eıgenen üdigkeit und Res1ignatıon. Welche Veränderun-
CI hatte Trhotffit un w1e sich die Menschen dann doch gleich
geblieben. ber das ebet, die Bıtte das Kommen des etzten ages der
Welt WAar zugleic doch auch eın Ausdruck der Gewißheit Nnser Herr
kommt! Der verstorbene Bundespräsident Gustav Heinemann hat VOI mehr
als ZWanZzıg Jahren einmal den Satz gesprochen: »Eure Herren gehen unNnsScT

Herr kommt!« Di1e Großen, Mächtigen un! Reichen dieser Welt gehen
alle, ohne Ausnahme Jesus Christus aber kommt

Luther lebte ın dieser lebendigen Gewißheit VO  j der nahen Zukunft Jesu
Christi. Diese Gewißheit ist nıicht machbar. S1e 1st vorhanden, oder s1e
un  N Eın 1 1n die Geschichte der Kirche zelgt, dafß die Christenheit
immer dann lebendig WAäl, WECNN S1e VO  w der lebendigen Gewißheit derähe
Jesu rfüllt W al. Der Gedanke se1nes Kommens lahmte nicht, sondern
beflügelte und befreite. Luther wurde getröstet durch dieses Wissen: Jesus
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Christus wird 1n urze es aufgehoben sein! Nicht ich mufß Maß und ZACl
SCIZCH,; sondern iniıhm wird sich ergeben, WAaS bleibt. DiIie Zuversicht auf den
kommenden Herrn gab seinem Leben einen Sinn

In uUNsSsSCICIH agen sieht anders A4AU!  N ESs gibt viele Menschen, die aum
wWI1ssen, ob ihr en innvoll 1StAsetzen ihrem Daseın selber eın
Ende, weil ihnen es sinnlos erscheint. ber auch WeT nicht weıt iSt,
wuüßte ohl häufig aum WOTr1nNn denn der Sinn SEe1INES Lebens
besteht, wodurch sinnvoll 1st. Viele Menschen suchen durch 1nwen-
dung östlichen oder »MOdernen« Religionen Sinn 1n ihr Leben brin-
SCIL ESs entstehen a R Religionen nıiıcht LLUT die des Geldes! Es entstehen
Jugendreligionen, 1n denen Junge Menschen in Gemeinschaften gepreist
werden, A4dUus denen S1€e aum wieder entfliehen können.

DIie Gewißheit: Unser Herr kommt! könnte u1ls 1er den Jangen Atem
verleihen, der uns efreit VOIL Hast und Hais, VOIl Unsicherheit un! Ver-
zweiflung. ber diese Gewißheit muß uns geschenkt werden. Wo dies
geschieht, da erhält en eine 1CUC Diımens1ion: Es wird hineinge-
stellt iın (sottes Geschichte. nNnser Leben wird als sinnvoll erkannt 1ın dem
Ablauf dessen, W as WI1ITT VOI UNSCICIL ugen verschwimmt.

* *x

DDer lebendige GoOtt, der ahe Gott, die bewahrte Welt, der bejahte ensch,
die Schar der Befreiten, der gelebte Gottesdienst, der kommende Hert. das
sind Themen 4UusSs Luthers Glauben, die auch heute me1nes Erachtens aktuell
sind und denen nachzugehen sich lohnt Wer die Welt 1n sich geschlossen
se1n läßst, WCI allein mMMAaNENZ gelten läßt, WCI jede Rede VO  a Gott ablehnt,
wird nicht leicht Zugang finden ZUuU Glauben jenes Mannes, für den (G:ott
zunächst bedrängende, dann aber befreiende Wirklichkeit SCWESCH ist.
uch WCI den Menschen ZU alleinigen Maißstab des Se1ns und des Han
delns macht, wird sich schwer un den Reformator verstehen. ber auch
O1} dürfte ohl spuren, da{fß Luthers Glaube eın Fundament WAdl, das 6S ihm
ermöglichte, das geist1ige und politische Geschehen se1liner Tage grundle-
gend verändern modern gesprochen: revolutionär wirken. Luthers
Glaube Warl w1e der Punkt des Archimedes, den jener schmerzlich
vermißte: der unkt, VO  - dem 4A4US die Welt A4aUusS den geln gehoben werden
konnte. Martın Luther hat durch seINeEN lebendigen Glauben Menschen
Mut gemacht, die gewohnten Gleise verlassen, A Straßen gehen
un! NCUEC Ptade schlagen Wer die Welt tür eın offenes System hält, auf das
viele Krätte einwirken, wird die gestaltende Tat ottes als des errn für
möglich halten, Ja GT wird 1E häufig schmerzlich ersehnen und wünschen.
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Wer den Menschen für unabgeschlossen, Ja für verletzlich und sich selber
eın Geheimnis bleibend ansieht, wird ih: nicht ZU Ma(stab aller ınge
machen WITr sehen doch, w1e weni1g WITr WITELIC glaubhaft brauchbare
alsstabe setzen vermogen VOIL absoluten Ma{fßstäben SalıZ schwei-
gen! LDarum kann u1nls Luthers Glaube den lebendigen und nahen Gott,
se1n Wıssen die VO  5 (:‚ott bewahrte Welt und die Bejahung des gefährde-
Ffen Menschen, se1n Hınweils auf die Hilfe durch die der Befreiten,
se1ne Ermunterung einem gelebten Gottesdienst und se1in Glaube den
kommenden Herrn gerade auch 1in UuULNSCICH gen bedenkenswert, Ja hilf
reich se1n!

Landesbischof Prof Bı Gerhard er, Neuer Weg 585—90,
340 Woltenbüttel

LUTHER UN SEIN LANDESHERR RARTIRALE
DER

Von Ingetraut Ludolphy

Evangelische un: katholische Christen gedenken dieses J Recht LU-
thers 5 0O Geburtstags. Da{f das beide Kontessionen Cun, ist berechtigt; denn
auch die katholische Kirche 1st dank Luthers stoßes »reformiert« WOI1-

den, W3as VOT 45 Jahren noöt1g geworden War Wır WI1ssen, da{ß die irkungen
Luthers auch weıt ber den kirchlichen Bereich hinausgehen. elche 1S7Z1-
plin und welche Richtung NımmMt ih: nıcht für sich 1n Anspruch!

6S aber dieser weitreichenden Bedeutung Luthers kommen konnte
und Luther nıcht bereits in den ersten Jahren ach seinen ThesenS
deging, 1st das Werk eINES Nichttheologen, eiInes Politikers, SCWECSCH, der
reichlich sieben re lang bis seinem eıgenen Tode die anber
Luther gehalten und ih: geschützt hat Das WAaT Luthers andesherr, Fried-
rich der e1se WAar wird Se1N Name in jeder Kirchengeschichte geNaANNT.
Man weiß auch ungefähr, welche Bedeutung Cr für die Junge retormatorische
Bewegung hatte ber eine wissenschaftftliche Biographie stand bisher 2108  N

Deshalhbh habe ich mich VOT acht ahren daran gemacht, zumal ich den
wichtigsten Orten sSEINES Lebens und den wichtigsten Archiven ahe wohn

Buch wird nächstes Jahr 1ın Göttingen erscheinen.
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Hier werde ich einiges dem, WwWas sich finden liefß, in drei Abschnitten
berichten:

Warum konnte Friedrich der e1se Luther schützen? SE
Warum hat Friedrich Luther geschützt?
In welcher Weilise hat Friedrich Luther geschützt?

Warum konnte Friedrich der Weıise Luther schützen?

Friedrich WAaT damals bagl Reiche eiNner der Mächtigsten und der angesehenste
Fuürst ach dem Tode des Kaisers Maximilian 1m Jahre 1519 schlugen
Friedrichs Mitkurfürsten den jährigen Wettiner selbst als On1g VOL Der
elise lehnte die Krone 4USs Z7WEe1 Gründen ab FEinmal kam sich alt und
bereits krank VOL. Zum anderen meınte CI, se1in Land könnte nicht
die für einen deutschen KOn1g nöt1igen Finanzen aufbringen. Tatsächlich
hätte se1n Terriıtorıum innerhalb des Reichs selbst das der Habsburger
übertroffen, ware nıcht die vorhergehende (Gseneratıon der saächsischen Herr-
scher töricht SCWESCHIL, 6S halbieren. 1455 hatten nämlich die beiden
Brüder Inst und trecht ihr Land aufgeteilt. So entstanden die wWwel Linıen
der Ernestiner und der Albertiner. Beide Teile CI15 miteinander V-C1I-

tlochten Dadurch wollte an einem Bruderkrieg vorbeugen. Gerade die
CNSC Verflochtenheit gab aber 1n der folgenden eıt viel Anlafß Streit und
Zwietracht.

e1m äaltesten Bruder, bei Ernst, WAar selbstverständlich die Kurwürde
geblieben. I dhhiese hing Besıtz des Sogenannten Kurkreises, das W al die
al WIT mussen besser das Städtchen, Wittenberg miıt der weıteren
Umgebung TYOTZ der törichten Teilung, deren Ursache WITr hıis heute nicht
WIssen, WAar das Jlerriıtoriıum des Kurfürsten och grofß M ihm
Ansehen geben 1INZUu Ka da{fß das Land durch die Silberfunde 1mM
Erzgebirge sechr reich wurde. Und schliefßlich WarTl Friedrich 111 selbst eine
imponierende Persönlichkeit. Den Beinamen »der Welse« verdiente Er
War einer der gesuchtesten Berater und Vermittler in politischen Fragen.
afür hatte wiß iın jahrzehntelanger politischer Tätigkeit auf europäischem
Boden und auft Reichsboden den rund gelegt WDas WaT möglich, weil se1t
ängerer eıt sehr gute Beziehungen zwischen den Wettinern un! dem
öniglichen Hof bestanden. Friedrichs nkel, Albrecht, diente dem Kalser
schon viele Jahre..als ‚Reichsfeldherr«. Friedrich hat eın olches militäri-
sches Amt, das dem e1INES Condottiere hnlich sah, niemals aNnsCHOMMLEN.,
ber der Einunddrei{fsigjährige wurde 1494 Uurc Vertrag den Hot des
KOn1gs geholt Er WAar dort Anfang VO  5 Maximilians selbständiger egie-
rung königlicher Rat Man annn fragen, ob der 1Ur vier Jahre altere
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phantasie- und temperamentvolle wandlungsfähige und ollküh
deutsche KOn1g vielleicht den klugen die Realitäten abwägenden, ‚W 15-

senhaften, zuverlässigen Mitarbeiter suchte. ochen WI1T die Epoche
VOI uns, der persönliche Beziehungen das Verhältnis des KOn1gs einzel-
NC Fursten estimmten.

Damals tauchte ZU erstenmal das Gerücht auf Maximilian könnte
Tochter, argarete, dem saächsischen Kurfürsten geben, C111 Gerücht

das sich den nächsten Jahren wiederholte
Bıs ZU Ende des ahres 1497 Wäarl Friedrich olchem Ta ZU

Vertrauten des KOn1gs geworden da{fß dieser ihn die Spıtze SC111CS5

Hofrats stellte m1t dessen Konstitulerung die innenpolitischen eformbe-
strebungen Maximilians wesentlichen abgeschlossen dieser
Funktion hatte Friedrich die Stellvertretung des KOn1gs z für den Fall
dafß dieser sich außerhalb des Reiches autfhielt Aus dem e1ıtraum zwischen
Dezember 149 7/ und Sommer 1498 besitzen WIT C166 €1 VOIl Urkunden,
die VON Friedrich gezeichnet sind » Per Regem CUS« »für den
KOnN1g«

Hıer den königlichen Hotbeamten die der spanische Gesandte
Maximilians als »quadrilla« als „»Bande« geme1nt 1sSt Räuberbande
bezeichnete hat Friedrich ohl das Taktieren gelernt das ihm spater

kommen sollte
Bezeichnend für ihn 1STt schließlich der Grund egganges VO

Königshote Dabei andelte CS sich die kriegerischen Auseinanderset-
ZUNSCH des KOn1gs IN1L Frankreich Friedrich sollte bei Friedensverhandlun-
SCH mitwirken Offensichtlic. dienten diese aber 11UT dazu den TANzZOS1-
schen On1g hinzuhalten Als Friedrich merkte C1 Kräfte sinnlos
eiINsSetzZtfe und 67 1U als Mittel 7A3 Zweck diente erlie{fß r den königli
chen Hoft und alle Bıtten Maximilians konnten ihn nicht veranlassen
rückzukehren Im Gegenteil bald stand auf Seiıten der Fuüurstenopposıt1ion,
die die Macht des KOn1gs aqaußen- und innenpolitischer Hinsicht be
schränken versuchte

Das Jahr 507 rachte och einmal königlichen Auftrag für Fried
rich In Abwesenheit Maximilians wurde damals »Generalstatthalter des
Reichs« »Imper11 locum tenens generalis«] Für die eıt dieser tatthal
terschaft rhielt der repräsentationsfreudige Kurfürst VO On1g das Priıvı-
leg, old und Silbermünzen schlagen lassen die auft der Seite den
Adler mi1t den Wappenschildern Osterreichs un! Burgunds auf der anderen
SC1iINenN Titel ZC18CH sollten Von diesen Munzen un! entsprechenden
Medaillen sind viele erhalten

Von den 1eNsten für Maximilian Stammt die hohe Schuldsumme her
auf die Friedrich wieder hinweisen konnte W 6S darum S118, den
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Habsburgern ihre Abhängigkeit VO  o den Wettinern zeıgen. Das wurde
ach Luthers Hervortreten wichtig. [ )azu kam eın 7zweıtes Problem. Maxı1-
milian lag nämlich daran, och VOI seinem e1ıgenen Tode die Nachfolge
selnes Enkels Karl als deutscher On1g und Kaılser sichern. Der saächsi-
sche Kurfürst War der eINZ1IEZE, der jede Bestechung zurückwies, intens1v
sich Maxıimilian auch ihn emuhte. Als Karl schliefßlich mıt Fried
richs Hiltfe gewählt WAäIl, überschätzte der I9Jährige C6 deutsche On1g
ohl dessen politische Bedeutung. Jedenfalls kam SE ihm angs 1ın ezug
auft Luther ach dem Ormser Reichstag aber lelt sich Karl
jahrelang außerhalb Deutschlands auf, Er ß Luther und dessen Anhän:
SCI nicht bekämpfen konnte.

Wır sind Friedrich dem Weıisen bisher 1m wesentlichen als Reichsfürsten
begegnet Nur eingangs hörten WIT, da{fß em relativ großes TLerr1ıtoriıum
beherrschte. Dieses lag 1m Osten des Heiligen Römischen Reichs deutscher
atıon, das el 1 ehemaligen Kolonialgebiet. Das wirkte sich ZU

Beispiel darın dU>S, da die Untertanen ziemlich frei und selbständig en
konnten,; denn WAaT genügen! Boden vorhanden. Im (‚egensatz
anderen Ostgebieten gab es 1ın achsen keine Leibeigenschaftt.

Di1e rundlage des Reichtums des unterschiedlich fruchtbaren es
bildeten die Silberbergwerke und vielleicht och die riesigen Wälder mi1t
ihrem olz und Wild

Der Kurfürst zögerte nicht, sSe1INe tfinanziellen ıittel einzusetzen Der Stil
saächsischen Hof War nicht übertrieben kostbar; doch 11111 wußte

leben [)as zeıgen Berichte ber Festlic.  eıten und ebentalls ber das alltäg
liche en Verheiratet WarTl Friedrich nicht Wır w1ssen eIN1EgES VO  ; den
beiden Söhnen Sebastian und Friedrich Sebastian, der Sohn des friedlieben
den Kurfürsten, wurde Mıtte der 30OCI Jahre als Hauptmann 1ın Dänemark bei
einer eutereı HIC se1ine eigenen oldaten ermordet.

Echt humanistisch wurde Friedrichs Name SCII als der »Friedreiche«
interpretiert. Das WarTr berechtigt In seinem Lande herrschte 1 großen und
HANZCH Ruhe und Ordnung, sSoOweIlt das 50 herum möglich War Von
den Autständen der Bauern hörte Friedrich 1LLUT VO'  5 weıtem. YSt als 1im
Maı 152 auf dem Totenbett lag, angen die Unruhen äaher Es gibt einen
oft zıtiıerten Brief Friedrichs seinen Bruder Au dieser Zeıt, 4US dem
Mitleid und Verständnis tfür die Bauern herauszuhören Sind. och wird
gewöhnlich die Fortsetzung der zitierten Stelle weggelassen, 1in der Friedrich
dazu auffordert, Ruhe un! Ordnung wieder herzustellen.

Außenpolitisch gab c5 für Sachsen Schwierigkeiten mi1t dem etter Ge
U1S, dem ne Herzog Insts, der ın Dresden residierte und das ernestin1-
sche Sachsen reglerte. 5058 ware CS einahe AB rıeg mıi1t iıhm gekommen.
Diesen mu{fßÖte Maximilian, der KOön1g, verhindern. die Erfurter Affäre
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mischte sich Friedrich notgedrungen e1n, weil es 1er die Vorherrschaft
VoNn UTrMAaınz und Kursachsen ber diese tadt g1ng. Jahrelang wurde Fried
rich 1n die hessischen Vormundschaftsstreitigkeiten hineingezogen. In kei
Hi der beiden kam s regelrechten kriegerischen Auseinanderset-
ZUNSCIL, WCI11 der »kalt: Krıeg« Erfurt auch genügen Kosten auf allen
Seıten verursacht hat DIie Hildesheimer Stitttehde belastete Friedrich ın
zweitacher Hinsicht. Einmal hatte ß ach dem Tode Maximilians als Vikar
für Ruhe und Ordnung 1mM Reich SUISCHIL, AB anderen WAaT se1INE Schwe-
ster die emanlın e1ines der beteiligten Herrscher. och auch 1er versuchte
Friedrich 11UT schlichten und ermahnen. ufs gesehen annnal

teststellen, da{fß die eıt VOIl 1486 bis \ y 1ın der wiß reglerte, eiıNne glückliche
und ruhige WT Sein Land blühte auf Und der Uurs konnte 6S sich leisten,
eiInNn reprasentatıves en tühren. Wır sehen auf einem den zjahri
DCIH, W1e ihn Albrecht Durer gemalt hat {[die kostbare Kleidung ze1gt, dafß c5

sich einen Mann AUus vornehmem Hause handelt Wır wundern unls
vielleicht ber den merkwürdigen Blick Ich interpretiere ıhn als eine UDu-
rersche Übersteigerung einer besonderen Eigenschaft des Kurfürsten, die
bisher 1n der Lıteratur n1ıe geNaNNtT worden 1St, 1Gegenteil. Ich bin namlich
der Meınung, dafßß Friedrich nicht wWw1e manchmal gesagt wird lethargisch
WaTr Seine Zurückhaltung und Se1N ermogen abzuwarten sind vielmehr
Zeichen einer beachtlichen Energıe Es gehört nämlich Umständen
mehr Kraft dazu, schweigen und abzuwarten, als reden und aktiv
werden.

SO wWw1e Friedrich urer für sich arbeiten liefß, hatte Kontakte vielen
bedeutenden Künstlern se1iner eıt Von 504 WAaTrT Lukas Cranach sSe1N
vielbeschäftigter OM ajer uch für usL. Bauten und manche humanı-
stischen Kunste rachte Friedrich grofße finanzielle Opter In Wittenberg
entstanden das Schlofß und die Schloßkirche S  C ahe Wittenberg Jag sSe1IN
Lieblingsschloß, die Lochau, VO  - der ich nachweisen konnte, dafß s1€e auf
demen stand, auf dem sich heute die Annaburg erhebt

Die für die Zukuntft wichtigste chöpfung Friedrichs wurde die Uniıiversi1-
tat Wittenberg, die 1mMe ohl als Konkurrenzgründung ZUrF damals
tast I00jährigen Leıpzıger Uniiversitat gedacht SCWESCH Wal Hıer lehrte bald
ach ihrer Eröffnung der Junge Martın Luther als Professor für €s un!
Neues Testament.

och damit kommen WIT bereits A S zweıten Punkt und fragen:
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Warum hat Friedrich Luther geschützt?
In der Lıteratur findet 1a immer wieder einmal die Behauptung, der rund
se1 das Interesse se1iner jJungen Lieblingsschöpfung, der Universıitat,

Gewiß machte auf der einen Seıite Luther diese Hochschule be
rühmt ET Z Studenten ESs ware eiIN großer Verlust SCWCSCI, diesen
klugen Protfessor verlieren. och Luther bedeutete auf der anderen Seıite
für achsen auch einen kandal Er gefährdete also die Uniıiversıitat. chließ
iıch W al 1520 gebannt und I521I der Reichsacht unterworten worden,
WE letztere auch für Sachsen keine Gültigkeit en sollte. Wenn Fried-
rich Luther trotzdem schützte, dann mufß das andere Gründe als 1LL1UX die
Liebe ZUT Un1iversıtat gehabt haben Man annn 1n dem Zusammenhang
die Rechtlichkei Friedrichs denken, der keinen ntertan unwiderlegt VOIS

urteilen lassen wollte Wohl eshalb hat 6X sich immer wieder bemüht,
LutherZDıisputieren kommen lassen. Wır werden davon och hören.
och auch dieser Gesichtspunkt dürfte nicht entscheidend dafür SCWECSCHL
se1N, da{fß Friedrich das Risiko auf sich nahm, welches se1INe Lutherschutzpo-
litik bedeutete. Der rund mu{ auft anderem Gebiet gesucht werden. Ich
habe M1r Begınn meıner Arbeit überlegt, Friedrich theologisch eINZU-
ordnen sel, bıis M1r klar wurde, da{fß 11a bei ihm als alen diese rage nicht
tellen annn Normalerweise hat ein ate mehr oder weniıger die Theologie
se1nNes Pfarrers. Bel Friedrich habe ich deshalb versucht herauszufinden,
wohin mıt se1iner Frömmigkeit gehört Dabei stie{(ß ich auf das kleine Buch
»D1ie himmlische Fundgrube« des Johann VO  z} altz Dieser reformeifrige
Augustinereremit hatte 1ın Jlorgau VOI Friedrich und dessen Bruder Johann
gepredigt, und der Kurtfürst War davon ergriffen, da{fß iıhn aufgefordert
hatte, ein1ıge se1iner Predigten in ruck geben SO 1st das 1490Zersten

ale 1n deutscher Sprache erschienene Werk entstanden. Wenn 111a diese
»„»himmlische Fundgrube« durcharbeitet, dann findet Inan die übliche From:-
migkeit der eıt Es 1st die Rede VON den Leidensti, VOIl der (‚ottesmut-
ter und den Heiligen, c5 gibt eiıne eitung VDE christlichen terben Es ist
die Rede VO  ; Vergebung der eın und Schuld, VOI1 guten erken und
weıter Beachtlich erscheint Uuns, welche Bedeutung dabei dem Leiden Chns
st1 ZUSCHICSSCH wird und 1n welcher e1se c5 meditieren 1st. Es handelt
sich 195881 eıne Passionsirömmigkeit, die e1in Leben 1n der Heiligen Schrift
VAR An anderen tellen hebt Paltz hervor, dafß die chrift Grundlage
für Predigt und Glauben se1l Hınter em steht das Süundenbewußltsein des
Menschen. Und wWworın sieht altz die Rettung!‘ Gewiß pielen»Werke«
eine Rolle, als die C Fasten, eten; achen, eiılnahme der €ESSE,
Predigthören, Anrufen der Multter ottes un! der eiligen, Betrachtung des
Leidens Christi, Almosengeben, Ablafß und dergleichen ennt. Hierher kön-
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auch das Erdulden VOLL Gewalt und eın das Zurüsten auft Tod und
wigkeit gehören Wohl 1sSt CS möglich aus den Worten Von altz lediglich
1Nc rmunterung olchen »Werken« herauszuhören och WC WIT

beachten da{fß altz Augustinereremıit Wl dann werden WI1I ©  Örig auch
für andere Klänge Nicht ULLSCIC Werke namlich bilden die rundlage IN
68 Rettung, sondern das Leiden un! der Tod Christi Im Altarsakrament
und Kreuz hat sich Christus selbst aus großer Liebe unlls dahingege-
ben damit WI1I Gottes Kinder werden Christi Wunden Sind die Ursache dafß
böse er vergeben werden und da{fß W1I Bufse un Dafür dankt der
Mensch ET D NEM also CZOtt für die guten erke, die vollbringen kann Er
bittet dein bıtter Leiden TT er nicht verloren
SC111 du wollest autbrechen 1LLLC111 lindes und verstocktes Herz, ich
dir INOSC trinken geben wahren Glauben und wahre Reue«

Wenn WIT die praktischen Außerungen VO  - Friedrichs Frömmigkeit
tersuchen dann sehen diese allerdings aus WI1C die übliche Volksirömmig-
keit SC1INCT eıt Nicht 1L1LUT spielt die Strenge Befolgung der MedSpflicht C115

große Rolle sondern W1T1 finden enge und verschiedener e1se tittun
SCH für Kirchen un! Gottesdienste Man hat den Eindruck der Kurtfürst
konnte sich nicht ftun Hierher gehören auch die otenmessen un
Geschenke Klöster oder Geistliche Walltahrten finden sich allerdings
1UT den ersten Regierungsjahren Friedrichs, ihr Höhepunkt WAaTl Jahre
149 die Rei1ise 1115 Heilige Land Spater scheint Friedrich die Walltahrtsstät

VOT der CISCHCN Iur gehabt haben m1t der Kapelle »Zum Heiligen
Kreuz« bei JTorgau Aussehen und Lage dieser Kapelle bisher nıcht
bekannt ach em W as ich tfinden konnte scheint CS als habe sich
dabei C111C Nac:  ildung des »Heiligen Grabes« gehandelt WIC S1C heute f gl

och Görlitz vorhanden 1St Dabei 1ST das wichtigste C1NC verkleinerte
Nac:  ildung der Grabeskirche Jerusalem bei der 111C kleine Kapelle
steht die der Andacht dient DıIie SaNZC Anlage 1STt VOI auerumgeben
und befindet sich 111 bestimmten Abstand VO der Hauptkirche der

der dem Kreuzesweg Christi gleichen soll Dıie WIC S1IC auch heißt
»Schöne Kapelle« scheint der amıilie Friedrichs C111C groißse Rolle gespielt
en Er hatte S1C unmittelbar VOI Antrıtt der Walltahrt 11S Heilige Land

gestiftet
bekanntesten ezug auf Friedrichs Frömmigkeit 1sSt allerdings

Europa einmalige Reliquiensammlung, die der Wittenberger Schlofß
kirche untergebracht Warlr und 520 schliefßlich OL1 Stücke umta{te Die
Reliquien hatte Friedrich HTG Kauf Tausch oder auch Schenkungen erhal
ten S1ıe wurden ZWO »Gängen« geze1lgt Be1 diesen »Gängen« handelte cs
sich u11l die Form der »Weıisungen« das Zeigen| der Reliquien Es kam
namlich für den einzelnen Menschen darauf d  J S1C wirklich erblicken,
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WC: die entsprechenden Ablässé erwerben wollte Dazu wurden die
Reliquien entweder auf QUt sichtbaren Plätzen aufgestellt oder auch hochge-
halten oder herumgetragen.

Und dieser Fürst, der solchen Wert auf Ablässe egte, schützte den Mann,
der als erster den mıiıt Erfolg ZUI Diskussion gestellt hatte! Wıe WaTl das
möglich?

Wır haben auft den Augustinereremiten ann VOIL Paltz hingewiesen.
Wır wl1ssen, da{fß bei der Gründung der Universıtat 1m re 502 ebenfalls
eın Augustinereremit eıne wichtige Rolle gespielt hat, Johann VO  z} StaupIltz.

der Widmung einer Schrift den Kurfürsten schreibt Luther, Friedrich
habe Staupıtz gegenüber gemeınt, die Heilige Schrift spreche mi1t Voll
macht Als Staupiıtz dem mi1ıt reuden zustiımmte, habe Friedrich ihm die
and mıiıt den Worten gereicht: »Versprich M, da{fß du imMmer denken
wIirst«. Iso mindestens in der Schätzung der Heiligen Schrift mussen €el1:
religiös übereingestimmte Staupıtz aber Warlr Luthers Lehrer und Va-
terlicher Freund 1n Wittenberg.

Wenn WITF all das und viele andere Einzelheiten, die nicht erwähnt werden
konnten, auswerten und zusammentassen, dann mMusSsen WIT feststellen
offensichtlich Wal Friedrich selbst für mittelalterliche Vorstellungen eın
besonders TOmMMEer Mann Er 1e1% sich se1ne Frömmigkeit nıcht LLUTI sehr
viel kosten, sondern sS1€e W al auch gekennzeichnet durch einen großen reli-
g10sen Ernst, tiefe Innigkeit SOWI1E emu un! Opferbereitschaftt. (3anz
offensichtlich stand die Religion 1m Mittelpunkt SE1INES Lebens Persönliche
Vorteile, Macht, politische Interessen und selbst künstlerisches Streben,
dem die Religion starke Antriebe gegeben hat, traten hinter ihr zurück. Es
ibt Forscher ıClemen und Kirn], die meınen, die Frömmigkeit Friedrichs sSEe1
gepragt SCWECSCH Urc. die Spiritualität der Franziskaner. ewiß, der Fran-
7ziskaner Vogt Warl jahrzehntelang der Beichtvater Friedrichs uch

bestanden CNSC Beziehungen den Franziskanern und ihren KI16:
Ist 65 aber nicht möglich, da{fß Einflüsse des Ordens der Augustinerere-

mıten den Kurfürsten in gewI1sser e1se vorbereitet haben auf den Augusti-
nereremiıten Martın Luther, der dann die grolßßse Rolle se1INer Universıtat
und in seinem Kurfürstentum spielen ollte?

Wır iragen LLU:  w als etztes:

In welcher el1se hat Friedrich Luther geschützt?
Darauf gibt CS zunächst eiıne merkwürdig scheinende Antwort: Der Schutz
estand darin, da{ß nichts tat, nämlich nichts Luther och schon

118



die Zeıtgenossen sahen, da{ß diese anscheinende Passıvıtat dr 6 auch
Aktivitäten enthielt. Das zeıgte sich 7A88 ETSFPFCH Male, als Luther 1mM Früh:
jahr LS ach Heidelberg sSseINEM Ordenskapitel ziehen mußte [)a gab
Friedrich ihm sehr wohlwollende Empfehlungsschreiben mıiıt und ieß ih
und seiNeN Begleiter bis Würzburg durch einen Boten geleiten. ber einen
damaligen Brief des 1SCNOIS VOIl Würzburg, Lorenz VOIl ibra, der ın ezug
auf Luther schrieb »Eure 1e wolle Ja den frommen Mann, Doktor Martı-
NUS, nicht wegziehen lassen; denn iıhm geschähe Unrecht«, freute sich
Friedrich och urz VOI seinem Ende

Ständig WAaT Friedrich auf dem laufenden, W a5Ss die Atffäre Luthers betraf.
Häufig erhielt diese Nachrichten iHE seinen Privatsekretär eorg Spa-
latin, der se1t 1514 Luther nahestand. Durch ihn hat Luther 1ın religiöser
Hinsicht Eintlufß auf Friedrich nehmen können. e1 andelte CS sich
zunächst geistlichen Zuspruch und theologische Belehrung. Wır en
Z 11C ber 300 Briete Luthers Spalatin aUus Friedrichs Lebenszeit.
Darın WEe1S der Reformator mıtunter ausdrücklic auf den Wunsch des
Kurfürsten hin, ber eiıne Bibelstelle elehrt werden. Die Empfehlung
gew1sser geistlicher Lektüre, VOT allem August1ins, könnte ebenfalls für den
Kurtürsten bestimmt SCWESCH sSe1in uch W as Luther Spalatin ber
den Laienkelch schrieb, dürfte auf Friedrich gemunzt SCWESCIHL sSe1in Daiß
Friedrich Widmungen VOoNn Luthers Werken akzeptierte, darf nicht
überbewerten. Das gehörte iın die eıt des Humanısmus. och immerhin
mu{fß edenken, dafß Luther schr bald verftehmt W:  J und trotzdem
treute sich der Kurfürst ber solche Widmungen, die selbstverständlich 1m
ruck der Offentlichkeit nicht unbekannt lieben Eın persönliches 7u
sammentreffen vermied der Fuüurst allerdings lebenslang. Gravierend dürtfte
CS Se1N, da{fiß Friedrich selbst Lutherschriften w1e etwa das Septembertesta-
ment, die Übersetzung des Neuen TLestaments AaUus dem Jahre 1522,
andere Personen sandte

Wır können fast möchten WIT selbstverständlich keine Jahres-
zahl angeben, die einen radikalen Umschwung bei T1E:  A F bezeichnete.
Seine Aufgeschlossenheit für Luthers Interpretation des Christlichen
wuchs allmählich OX adurch 1n einen Gegensatz ZUT Kirche seiner eıt
kommen könnte, WAar VO:  w ihm keinestfalls beabsichtigt un! zunächst auch
nicht abzusehen SCWESCNH. Als f die Gefahren erkannte, die die Angelegen-
eıt tür ih: mıt sich brachte, hat ihm politische ugheit geboten, se1ıne
Parteinahme für Luther möglichst geheim halten und vorsichtig
taktieren. Mancher egner wartete Ja L1LUT auf 1iıne Möglichkeit, se1INeE aC.

Ungunsten des Kurfürsten auSsZUwEeEelILteEN Vielen Zeıtgenossen gegenüber
1st CS Friedrich auch gelungen, se1inNe eigentliche Haltung verbergen.
Luthers Bedenkenlosigkeit hat ihm oft einen Strich urc die Rech-
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Nung gemacht. Wie der Kurfürst Luther un! sSe1inNn Vorgehen einschätzte,
belegt se1n Urteil ber das Auftreten des Mönchs auf dem Ormser Reichs-
Cag »Gut hat der ater Doktor artınus geredet VOI dem Herrn Kalser und
en Fürsten und Ständen 1n Lateın und Deutsch. ET i1st MI1r viel

Und trotzdem benutzte Friedrich se1ne tellung 1in der großen Politik YAÄRE

Schutze Luthers Das geschah Z ersten Male, als C: I5I18 die Zıtation
Luthers ach Rom a  og und das Verhör VOT dem Legaten Cajetan 1n Augs-
burg vermittelte. Da dieses schließlich Luthers heimlicher Abreise führ:
te, spıtzte sich die S1ıtuation in den nächsten ochen Wır besitzen e1in
Zeugni1s des kurfürstlichen ates und Juristen Christian Beyer, das die Lage
Ende November/Antang Dezember I5I18 schildert, als Luther bereit WAäIl,
VO  a} Wittenberg ach arıs gehen »[Iie Not trieh Luther, seinem Fursten
gehorsam se1N, darum 1e CI mi1t seinen Brüdern eın Abschiedsm.
äahrend der AT kommen Briefe VO  wn palatin, WOTrıin dieser meldet,
der Fuürst wundere sich, dafiß Luther och nıiıcht aufgebrochen sSe1 ETr solle
seine Abreise beschleunigen. ber diese Nachricht wurde Luther sehr be
trübt und dachte, 6 ware VO  5 jedermann verlassen. och am wieder
Mut und sprach: »Vater und Multter verlassen mich, aber der Herr Nn1ımm'
mich auf.« Bald darauf kamen andere Briefe, als ß och bei Tische salß, VO  5

Spalatin mıiıt dem Inhalt »Wenn och nıcht fort ware, sollte 61 bleiben,
Miltitz hätte miı1t dem Fuüursten gesprochen und erklärt, die Sache könnte Ja
vielleicht durch eiıne Disputation geregelt werden. Als der Fuüurst diesen
weniger gefährlichen USSPIUC. gehört hatte, ehielt CT den Doktor
Sicherlich hat Friedrich damals die Bedeutungslosigkeit des kleinen päpstli-
chen Beamten Miltitz durchschaut essen Dazwischenkommen gab ihm
aber die willkommene Gelegenheit, die Angelege  eIi Luthers hinauszuzö-
SCII Und solche Verzögerungstakti bewährte sich; denn weni1ge ochen
darauf starb Kaılser Maximilian, und U:  5 rückte die Trage ın den Vor:
ergrund, bei der Friedrich VO  5 Rom 4Uus sehr vorsichtig behandeln War

Das bedeutete für Luther Ruhe für e1in halbes
Da die Leıpzıger Dısputation 1m Sommer 519 auf die Herausforderung

VOIL Eck hin zustandegekommen WAal, hatte an ohl VO saächsischen
ote aus nichts einzuwenden gehabt Sicherlich hat palatin damals die
Gefahr durchschaut, da{fß P hierbei die tellung des Papstes gehen
würde. ber ottenbar 1e6 CT die ınge 1LL1UTI SCIN treiben. ETr hat ohl auch
den Kurftürsten nicht völligber diese Getahr informiert. ıine wohlabgewo
SCHC Stellungnahme des Erasmus VOII Rotterdam 1n ezug auft die Luthersa-
che mag Friedrich damals willkommen SCWESCH sSe1InNn und ihm vielleicht

das Rückgrat gestärkt en
1{ einmal die Bannandrohungsbulle VO Sommer 520O, der CENTILSPIE-

chende Warnungsschreiben aus Rom VOLAUSSCHANSCH WAailIcCll, vermochte
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Friedrich iın seiner Lutherschutzpolitik zu beirren. Im Gegenteil, späteétens
VO November 1520 bemühte sich Friedrich, den Mönch mi1t auf den
geplanten Reichstag bringen Daiß ihm dies gelang, 1st seiner e1lster-
schaft 1m Beobachten der jeweiligen Sıtuatiıon verdanken, 1m Taktieren
und 1m Fäallen VO  - klugen Entscheidungen. Friedrich setzte dabei w1e Luther

I5 1n ugsburg VOTIQUS, dafß CS auf dem Reichstag nicht Verhör und
Verurteilung, sondern eiıne Disputatıion VOT unparteiischen Richtern
gehen sollte Dazu hatte sich Luther iMMer wieder erboten. Allerdings Wal

Luthers Fall VOIL Rom 4 Uus faktisch bereits entschieden. [die YISt, welche die
Bannandrohungsbulle geSECTZL hatte, Ende November 1520 abgelauten.
Nun1 11UT die annbulle, die Januar 521 erg1ng Luther 1m
pri trotzdem 1n Worms auftreten konnte, zeigt. w1e abgenutzt dieses
Mittel damals bereits War

Als Luther 1ın Orms eintraf, wurde CT nicht 1L1UT infolge des 1n der Reichs-
tagsstadt herrschenden Quartiermangels bei den Z R kurtürstlichen Getol
SC gehörenden Johann VOLL Hirschteld und Hans VO.  - Schott untergebracht,

ß sicher W äal und den Z1immern der ate Philipp VO  5 Feilitzsch und
Friedrich VO  . Thun benachbart wohnte, sondern bekam auch bestimmt
auf Betehl Friedrichs seinen juristischen Universitätskollegen, den kur
türstlichen Rat Schurif, als Rechtsbeistand Selbst bei den Gesprächen, die
sich das Auttreten Luthers VOI Kaılser und C1IC ın den nächsten agen
anschlossen, Wrlr der Reformator VO  - sächsischen Raten begleitet.

Schließlich Sorgte Friedrich Urc die anschließende Schutzhaft auf der
Wartburg für die persönliche Sicherheit Luthers. Er selbst WAaTrT bereits VOT der
Bekanntgabe des oOrmser Edikts, das die Reichsacht ber Luther 4UuS$s-

sprach, VO  3 Worms abgereist. en Dar hatte C} ın persönlicher Verhandlung
mıiıt dem Kaiser durchgesetzt, da{fß das Edikt seinem Lande nicht zugeschickt
wurde. Es ist bewundernswert, w1e Friedrich 1n diesem erreichte,
ottiziell legal bleiben können, ahm doch die Reichsacht selbst sehr
EINST, wWwIie 11a11 1 Zusammenhang miıt der Hildesheimer Stittsfehde sehen
kann

Friedrich sich für Luther einsetzte, dürtte mıit seiner eigenen religiö-
SCH Haltung zusammenhängen. Seiner politischen Einstellung mußte C

aber zuwider se1nN, als ach Luthers Verschwinden in Wittenberg Unruhen
ausbrachen, die mi1t schwärmerischen religiösen Überzeugungen aml-

menhingen. Hıer versuchte CI EINZUErTENZEN, weıit CS 11UT möglich WAal. So
mM1 Friedrich gegenüber evangelischen Pfarrern, auch solchen, die 11U.  a

heirateten, SOWI1Ee ehemaligen onnen und Mönchen WAaIl, hart 1e C 1n
Zukunft gegenüber » Aufruhr und Emporung« Allerdings wurde erst Luther
der WittenbergerenHer als selbst VOI der Wartburg zurückkehr-

und in der Universitätsstadt die Invokavitpredigten 1€e€ Gewiß Warl
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Friedrich nıiıcht eglückt darüber, 1n welche Gefahr sich Luther Cc2gaD, als f
den Zutfluchtsort verlie(ß, aber GT wußlte auch, W as dem Ruhestifter Ver-
dankte er Brief, den Luther bei der1 VOIL der artburg VoOoNn

erWEegs, VONn Borna dUS, Friedrich schrieb, 1st berühmt geworden.
Luther WAarTr eın »Fürstenknecht«; redete 1eTr seinem Landesherrn als
Christ 1Ns (;ew1ssen und meınte, da{fß ß »nach Wittenberg in einem höheren
chutze als dem Friedrichs komme«. ETr erklärte, »Wwolle« Friedrich »mehr
schützen, qls« dieser ih: »schützen könnte«. Er stellte test » Wer me1-
Sten glaubt, der wird 167 elısten schützen. Weil ich denn 1U  zn spuüre,
da{fß ure Kurfürstliche Cnaden och Sai chwach 1st 1 Glauben, ann ich
ın keiner Weıse ure Kurfürstliche Gnaden für den Mannn ansehen, der mich
schützen oder retten könnte«. Mıiıt diesem Briefe gab Luther dem Fursten
auch die notwendige Handhabe gegenüber den Reichsbehörden, indem GE

versicherte, da{fß CT eigenmächtig komme und Friedrich nichts damit tun
habe

Dıie wichtigste dieser Reichsbehörden, mıiı1ıt der Friedrich ach dem Worm:-
SCI Reichstag 1n der Lutherangelegenheit tun hatte, WAarTr das Nürnberger
Reichsregiment. Hierhin hatte der Kurfürst einen se1ıner geschicktesten
Kate, einen überzeugten Lutheranhänger, Hans VOI1 der Planitz, als ertre-
ter gesandt. Wır besitzen die Z7A4NireicNeN Berichte dieses Mannes den
kursächsischen Hof und können daraus CIINCSSCI, welchen harten Kampf
miıt Friedrichs Wiıssen und illen bestehen hatte Fın gleiches gilt für
Friedrichs Abgesandten den nächsten Reichstagen, Philipp VO  ; Fe1
itzsch. Jle 1er erlassenen Mandate und Anordnungen ahm Friedrich ZAAT.
Kenntnis und versuchte, S1e. unwirksam machen. Entsprechendes galt
für die Abwehr VOI Einmischungsversuchen der zuständigen Bischöte 1n die
sächsischen Religionsangelegenheiten.

Geradezu erschütternd 1st CS aber beobachten, wWw1e Luther dem Kurtür:
Sten In dessen etzten Lebensjahren selbst Schwierigkeiten machte. Bisher
WAar 1m wesentlichen darum alNsCIL, Luther gegenüber Angriffen Von

Mächtigen schützen. Das gehörte ın das Ressort des Politikers Friedrich
eTrs wurde CS, als dessen Schützling den Kampf die Lieblings-
schöpfung des Fuüursten, das Allerheiligenstift, aufnahm. Es ist ewegen
sehen, w1e Friedrich die Anfechtung, die das für ihn bedeutete, durchstand.
Der umfangreiche Brietwechsel mıiıt den betroffenen Personen ze1gt, da{fß ß
der aCc. sehr viel Gewicht beimafß. e1 folgte T: chritt für Schritt, WECNN
auch zögernd, den Neuerungen, die Urc. die Reformation eintraten Wohl
ieß er Luther, der se1ine Grenzen keineswegs iımmer einhielt, ermahnen,
aber abgewandt hat sich VO  n diesem un! dessen 4C es schmerz-
lichen Verzichts, der ihm zugemutet wurde, nicht palatın mußte CS WI1S-
SCH als CI »Wı1e übel auch Seine Kurtürstliche CGnaden sich 1n
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etliche Veränderung ügen konnten, doch redeten Ihre Kurfürstliche (a
den nicht übel davon, konnten auch schliefßlich die eraänderung ohl
leiden«.

DiIie Reliquienerwerbungen hatten schon 8 Juli 522 em Ende gefun-
den. Damals Wäl der kurfürstliche gen in Venedig, uUr.  ar! Schenk VOIL

1Mau, VO  5 palatın intormiert worden, könne selbst die bereits über-
schickten Reliquien zurückbekommen, WCNN CT wolle, S1e verkau-
ten Eıne Andeutung, Schenk und se1ine Helfer sollten sich der Reli-
quıien eıne weıtere Müuühe machen, Wal schon J Dezember 1520
erfolgt, ohne dafß Schenk S1€e beachtet hatte Im Frühjahr 1522 entschied
Friedrich auf einen Kompromilfsvorschlag des apitels des Allerheiligen-
stifts hin, den sich auch Luther eıgen emacht hatte, all sollte das
Herumzeı1gen der Reliquien dieses Mal unterlassen, herauszusetzen aller.
dings S1e

Viel schwerer tat sich der Kurfürst hinsichtlich der Messen und des
Chordienstes 1n der Stittskirche. Luther betrachtete beides als Götzendienst
und wollte 65 abschaffen Er brauchte harte Worte dafür Antang 5 wurde
der Reformator dringlich. Friedrich ware insofern dafür zuständig SCWESCH,
als ß Patron des Allerheiligenstiftes WarTr gleic. Luthers Mahnungen
Immer ungestumer wurden, tolgte ihnen nicht Marz 23 wandte
sich Luther unmittelbar die Stiftsherrn und torderte S1e AUT, Urc SC
me1insamen Beschluß die Messen einzustellen. GLZ bat das Kapitel, 1n dem
inzwischen nicht ohne Luthers Bemühen der el 2181 altgläubigen
Mitgliedern immer geringer geworden War Friedrich Instruktion. Er gab
den Bescheid, da{iß die Seelenmessen und die anderen AÄmter, die durch se1Ne
Vorfahren und ihn selbst gestiftet worden halten selen. Luther
bedrängte das Kapitel weiıter, 08 1ın der Öffentlichkeit, ihn der
Kurfürst FAURE Rede tellen 1eßß Ende wurde der amp. art Luther sah
1er se1ıne Grenzen, die ihm als Theologen CZOSCI SCWESCH waren, nicht
mehr. Er rachte das Problem Advent eıner Predigt VOT Rat und
Gemeinde VOIN Wittenberg. DIie olge WAaTrl, dafß Jjetz der Rektor der Unıversıi1ı-
tat, der Bürgermeister und der Rat den Stittsherrn mi1t wirtschaftlichem
Boykott rtohten DIie Altgläubigen meldeten das dem Kurtfürsten. Dieser
drückte ZWaT dem Rat se1n Betremden dUus, 6c5 1e ihm aber nichts übrig, als
sich 1U  wr mıiıt den Gegebenheiten abzufinden. Se1in Bruder Johann chriebh
ihm »Dafß Doktor Martınus Euer Liebden entgegenhandelt, ore ich sehr
Uung!  « Weihnachten 524 brach das Kapitel die Zelebration der Messen
ab In seinem etzten Jlestament bestimmte Friedrich, se1n Bruder und
Nachfolger mOöge die N} Wittenberger Allerheiligenstiftung ZAUET- Ehre
Gottes gebrauchen, se1 Cc5 AA BE Erhaltung der Vorlesungen der Unıiversıiıtat
oder für andere christliche Zwecke
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Friedrich, der Luther einst den kleinen Finger gegeben hatte, war
SCZWUNSCHH, die ganze and hinzugeben OCHALaus hat ohl ichtig beob-
achtet, als D schrieb, 65 hätte »Herzog Friedrich ohl geziemt, dich
VOI vier Jahren 1n die Elbe werten oder 1Ns euer mıt Samıt deinen
Büchern, waren WIT jetzt dieses Jammers und nglücks überhoben«.
Friedrich selbst sah CS nicht a denn er Kränkungen, die Luther
se1inNner Lieblingsschöpfung zufügte, Warlr Ag bereit, se1in Bekenntnis UE CVall-

gelischen Glauben auf dem Totenbett besiegeln, indem A sich das
Abendmahl beiderlei Gestalt reichen 1e6ß as geschah »M1t olcher
Andacht, InNnst und Innigkeit, da{fß alle weınten, die e1 aTrc1ı«

Das WaT der Weg VO: größten Reliquiensammler Europas AAr Beschüt-
Zer Martın Luthers. Der Schutz geschah 1ın den seltensten Fällen 1rc
estimmte Aktivitäten. 7u diesen könnte das Abzeichen gehören, das die
achsen Zu ersten Mal 1m Herbst auftf dem ersten Nürnberger Reichs
tag auf ihrer Hofkleidung zeigten mi1t den Buchstaben VDMIAELE [)aseu:
tet Verbum OM1nı manet 1n Aeternum (das Wort (:ottes bleibt 1n Ew1g-
keit) ber indem Friedrich Luther nıicht entgegentrat, indem CT ihn handeln
1eß und indem 6 tat, W as irgend 1n seiINer Macht stand, schlimme
Folgen klug verhindern, haltf 8 entscheidend, der Reformation den Weg

bereiten.

Prot IDr Ingetraut Ludolphy, Burgbergstr. I rlangen

LUTHERS BRIEFE FRAU

Von Claudia edert un:! Ute Mennecke

Luther und Katharina VOI Ora heirateten I3 525 1n Wittenberg‘.
ber Luthers Motive für diesen Schritt, den se1t ahren allen anderen

folgende Jıteratur unserem Thema möchten WITr ergänzend hinweisen:
Ernst Kroker, Katharina VOI Bora, artın Luthers Tau Biographien bedeutender
Frauen 6), Leipzig 1906 urt Ihlenfeld, »Meıne alte 1INEe Liebe«. Eın Blick iın
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Mefischen empfohlen hatte, ist viel spekuliert worden. Grundlegend ist
sicherlich seine dezidiert positive Einstellung ZUr Ehe, die auch mehrfach
Gegenstand theologischer Abhandlungen geworden ist*enden zahlrei-
chen theoretischen Ausführungen Luthers Zr Thema Ehe sind u1lls ın
Briefen un! Tischreden auch persönliche Außerungen ber se1nNne eigene Ehe
un! se1ne Motive für diese Entscheidung überliefert. Am schreibt %4

7z.B

»Und ob Kurfürst]. Cnaden TeC. VO  - Maiınz, V{f.| abermal wuürde1,
w1e ich uch gehöret hab, WaIluIill uch ich nıiıcht nähme, der ich jedermann dazu
feiZze, sollet ihr antworten, dafß ich immer noch gefürchtet, ich se1 nicht tüchtig
AZ1 och meıne Ehe Kurfürstl. Gnaden iıne Stärkung se1n möchte, WO ich
Sal bereit se1n, Kurfürstl. Gnaden J: Exempel vorher traben, nachdem ich
doch 1mMm Sınne bin, ehe ich aus diesem Leben scheide, mich 1n dem Ehestand
finden lassen, welchen ich VON .ott gefordert achte, un! sollts nicht weıter denn
ine verlobte Josephsehe Se1IN.« (an Rühel, 3, Nr 8833

Luther fühlte sich angesichts der Gerüchte, die ih: aufgrund sSeINeETr Hal-
tung ZU Bauernkrieg erreichten, außerordentlich edroht und sah offen
sichtlich sSe1IN en ernsthaft e  28  ( 1eses Problem grel. 1ın einem
weıteren Briet erneut auft und gibt ihm eine für sSEINE Sıtuation bezeichnende
Wendung:

»Nun sind Herrn, Pfaifen, Bauern, alles wider mich und dräuen mM1r den Tod
an, weil S1e enn toll und töricht sind, 111 ich mich uch schicken, da{fß ich für
vor| meınem Ende 1 Stande, VON ott erschatfen, gefunden und nichts me1ines
vorıgen papistischen Lebens M1r behalten werde, jel ich kann, und sS1e noch
töller un! törichter machen, un! das alles AA etze und Adel SO hab ich uch
aus Begehrn meılınes lieben Vaters mich verehlicht un:! dieser Mäuler willen, da{fß
nicht verhindert würde, mıit Eile beigelegen!. [an Manstfelder Freunde, 525,

3, Nr 890)
Dominierte 1m Brief VO das gument des »Exempels«, der Einlö

SUNg eiNer eıgenen Forderung Gott un! den Menschen gegenüber, verla-
SEIt sich 1n diesem Brief der Akzent auf Irotz und Provokation mıiıt dem
Blick auft die feindlichen Fronten, die sich VOIl allen Seiten Luther
aufzurichten scheinen. Luther überhöht den chritt der Eheschließung SCIA-

Luthers Briete. In Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft 964, 50—164. Inge-
‚UdO1pA3AY, Katharina VO:  } Bora, die „Gehilfin« Luthers. In Luther 961I, 69—8

Gerhard Müller, Käthe un! artın Luther Zeitwende 976, 5O—I1 64
Eın Sermon VOIN dem ehelichen Stand 19], Vom ehelichen Leben (1 622

Von Ehesachen (1 30)
Die deutschen Zıtate sind 1n ihrer Orthographie un! Interpunktion behutsam

modernisiert worden, den lateinischen ist jeweils ıne Übersetzung begefügt.
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dezu einem symbolischen Akt, miıt dem CT sich demonstrativ endgültig
VOILl der alten Kirche löst Es dart dabei nicht VEISCSSCH werden, dafß der
ZOölibat eine der tragenden Säulen der hierarchischen truktur der Kirche
darstellte und Luther 1n den ugen der »Papısten« immer och der ketzeri-
sche Mönch Wl

Als ein weıteres gument erscheint 1er das »Begehrn« des aters
Bekanntlich rachte erst Luthers Heiıirat die endgültige Versöhnung Luthers
mıiıt seinem ater. der ihm den FEıntrıiıtt 1n das Kloster zutiefst verübelt hatte
Dem Vater schien Luthers mönchische Ex1istenz erst mMi1t dieser Eheschlie
Bung eendet

Sicher würde 1LLLall Luther nıicht gerecht, wollte 1111l se1ine Motiıve auf
diese brieflichen Außerungen reduzieren. Dennoch werten sS1e eın ezeich:
nendes Licht auf Luthers innere Verfassung und außere Lage; sS1e gehören
SoOmıitZunmittelbaren Kontext dieser Entscheidung, die eine LICUC ase
iın Luthers Leben einleitete.

Luther sieht sich selbst aber auch in einer merkwürdig passıven, geradezu
distanzierten Rolle als Vollstrecker eines höheren Willens, w1e viele se1iner
Außerungen, das »S1C Deus voluit et fecit« 1m T1e Amsdort |\|WAB 3,
9 AB FYZ Nr 900], Zeigeh. I diıese Bemerkungen resultieren ZU einen
sicherlich 4US Luthers Glaubensüberzeugung, ZU andern vielleicht auch
aus einer gewlssen Hilflosigkeit des annes, der ach eiInem zwanzigjähri-
SCIL Klosterautenthalt seInNnemM Leben och einmal eine entscheidende
en! gibt

ESs 1eg U:  e die rage nahe, Ww1e c5 sich bei Luther mı1t dem verhielt, WAas

ach heutigem Verständnis ausschlaggebend für eiNne enelıche Bindung 1St,
der Liebe Aus den Umständen der elrat und auch aus Luthers Außerungen
können WITr entnehmen, dafß für Luther Gefühle dieser Art nicht 1 Vorder
grund standen. An Amsdortf schreibt CI ber diesen un

»Eg0 1nım L1CC anl!| NC 42eSTUO sed diligo XOUICII1l.« Ich bin nıiıcht glühend verliebt
In meıine Frau, aber ich liebe sS1e. VONn Herzen.| |WAB A Nr. 900O, 5

ıne annlıche Gefühlslage verrat auch eine Bemerkung aus einem Brief
Michael Sticier die schon w1e eiıne erste Bilanz klingt:

»]psa belle habet Del dono, mihique morıgera et ın omnibus obsequens est et
commoda plus (QUaIL USUÜU:! fuissem SPCIAIC \Deo gratia], lta ut D:  3801 mMeanl

nollem(: CYrOeSs1 divitiis OMMUfLAT: /Es geht ihr durch (‚ottes ugung gut, un! s1e
ist M1r ın allem zugetan un:! gehorsam und viel angenehmer, als ich hoffen gewagt
hatte |Gott sSe1 Dan. daß ich meıne ImMUu nıcht mi1t den Reichtümern des Crosus
vertauschen möchte.| \WAB 4, Nr 1032, 1526)

Irotz der, w1e 65 auf den ersten 16 erscheint, kühlen Sachlichkeit
dieser Kommentare an iInan teststellen: [iese ohne ‚amare‘ oder ga
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geschlossene Ehe erlangte Laute der Jahre C111 hohes Maß
inNnnNnerer Konsıstenz C111 Eindruck den nicht zuletzt die Lektüre der Briete
vermittelt

Von der während 21jährigen Ehe entstandenen Korrespondenz Lu:-
thers M1 SC1NCT Frau sind 21 Briete Luthers Katharina erhalten die sich
über e1ıtraum VOIIL Jahren erstrecken* Diese Brietfe konzentrieren
sich drei umgrenzbare Zeıtraume Fünt gehören AAB der
Coburg-Briefe VO  5 3 C1146 we1ltere VOI VIiCcT Briefen datiert VO

Juli 540 Zzu dieser eıt befand sich Luther auf Reıise ach Weıiımar
und Fisenach Besprechungen mMi1t dem Kurfürsten

Als besonderer Glückstfall muf ohl angesehen werden da{fß 4Aaus Luthers
etztem Lebensjahr CC VO  } sechs zeitlicher olge geschrie-
benen Brieten Jan /Feb 1546| erhalten 1ST die überdies auch inhaltlich
miteinander verknüpft sind S1e wurden während SC11I1C5 letzten Autenthal
tes Eisleben geschrieben sich bekanntlich der bereits odkranke
Luther AA Schlichtung VO  5 Erbstreitigkeiten der Manstelder Graten auf
hielt

UÜbersicht
Yy Nr 1476 Marburg
9y Nr 1582 Coburg (Autograph)

WABR 5 Nr 1682 I Coburg
5y Nr 1683 E Coburg
\ y NT S: Coburg (Autograph|
5s, Nr 1725 Coburg (Autograph]
6. Nr 1908 27 z lorgau
Tr Nr 2130 29 5y [Dessau ‚Autograph]/ WAB
Q NT 3140 27 AT Tambach
Y, Nr 3509 1540O, Weımar (Autograph|
9/ NrT 35II Eisenach
I, NrT 3512 16 540 Eisenach (Autograph]

WABR 9I Nr 3519 26 540 Fisenach (Autograph)
Y, Nr 3670 I8 541 Wittenberg (Autograph)

11 Nr 4139 Y; e1ıtz (Autograph)
WAB Nr 4191 25 546 Halle

Nr 4195 4.6 Eisleben
WAB Nr 4199 46 Eisleben ‚Autograph)

Nr 4201 46 FEisleben (Autograph|
Nr 4203 ND OO OD NN SSS U CN AA E - TE 546 Eisleben
Nr 4207 14 546 FEisleben

Von den Brieten sind Iso elt Autograph erhalten, Te1 eıtere als ausdrück-
lich nach dem Original veranstaltete Abschriften und Drucke, sechs als Handschrif-
ten un! Drucke un! Brief 11UT als ruck.
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Umso bedauerlicher 1St CS, dafß VvVon Katharinas Briefen Luther kein
erhalten 1st, dafß sich das briefliche Wechselspiel VON geEgENSEINL1

SCI ezugnahme, VOIL rage und Antwort 1LLUT erahnen aßt

11

In der humanistischen Briefliteratur WAaT die Adresse Briefes besonders
Vorschriften unterworten In speziellen Titularbüchern alle

Einzelheiten festgelegt hiernach hatte 11111 sich richten, denn C116

vorschrittsmälsige Titulierung WAarTrT nıcht 11UT 4US tormalistischen Cründen
unabdingbar, sondern SIC spiegelte die VO  5 KT hierarchische
Struktur der Gesellschaft Die Titulierungen ach gesellschaftlicher
Standeszugehörigkeit aber auch ach eru: Geschlecht und persönlichem
Status differenziert die Reihenfolge der einzelnen Elemente WAarTr diesem
Schema ebentalls vorgegeben

uch Luther Lragt CLEG offiziellen Korrespondenz dieser Konventıon
Rechnung DiIie Adresstitulaturen SC1INCT Briefe fürstliche un andere
hochgestellte Persönlichkeiten C15C1H mi1t WEN1LSCIH Ausnahmen C111C C111-

heitliche truktur auft
Hierarchisch politische bzw gesellschaftliche tellung, häufig zweitach
attribuiert
Name Ort und alle zusätzlichen Titel
tellung ZU. sender

Eın eispie
»DDem Durchleuchtigsten hochgebornen Fuüursten un! Herrn Herrn oOhanns Her:

ZUS Sachsen und Kurfürst Landgrafen Thüringen und Markgrafen Meißen,
me1inem gnädigsten Herrn CC (WAB 4, Nr 975 25 526)

1eser dreistufige Autbau tfindet sich auch vielen Adressen ürgerli-
che Bekannte Luthers An die Stelle der hierarchischen Posıtionsnennung

dann der bürgerliche Berut
Neben diesem 1ypus indet sich bei Luther C111 dessen abgekürz-

te Form auf e1in höheres Maiß Vertraulichkei
»Meınem gnädigsten Herrn, Herzog Ohanns Kurfürst Sachsen Kf

Handen \|WAB 4, Nr 1169|
DiIie persönliche Anrede rückt VOIN dritten das Glied die Reihe der

1te erscheint abgekürzt und die Stelle des dritten Gliedes 1St »Zu
anden« eingefügt
19



Diesen beiden ypen stehen Luthers Privgtkorrespondgnz A Va-
rlanten gegenüber, die individuell auf den mpfänger zugeschnitten sind.
Di1ie Varijabilität n1ımm dem Verhältnis c dem der rad der Vertraut-
eıt zwischen sender und mpfänger ste1igt.

DI1ie Adressen Katharina en sich 11LU  en doppelter e1se VON den
übrigen ab

Luthers Einfallsreichtum un! Variationsfreudigkeit sind 1eTr außeror-
dentlich geste1gert Von Adressen 1st keine mi1t anderen identisch

Einıge der Adressen tragen C111 besonderes 1gnum, das S1IC VO  - en
anderen unterscheidet

Um dieser Besonderheit auf die Spur kommen, soll zunächst A
normales Paradigma vorgestellt werden

»Meıner treundlichen lieben Hausfrau Frauen Katherin Lutherin VON Bora
Wittenberg Handen 44 (WAB NT 4207)

[ hiese Adresse 1STt vergleichbar MmM1t dem bereits vorgestellten I1yp der
vertrauteren Fassung des offiziellen Formulars Neben diesem Normaltypus
eXIisStIieren CIN1SC interessante Abweichungen Der Brief VO: 1540 1STt
adressiert

»Meiıiner gnädigen ungfer Katherin Lutherin VON Bora und Zulsdorfft Wittenberg,
Liebchen |WAB Y, Nr 12|

Hıer entspricht nicht 11UT die truktur der beiden Glieder dem Iypus
sondern auch der Stil Käthe 1St als das adelige Fräulein tituliert das S1C

einmal WAaT |dieser offiziöse Stil schlägt jedoch dritten Glied »INC1NECM
1ebchen« VeErtrTrauten 1ese Diskrepanz aßt die TreSs-

sich gebrochen erscheinen und weckt Zweitel der Ernsthaftigkeit
des (jemeinten Eın 1C auf den nachfolgenden Brief S1C die
vermutlich als etztes auf den gefalteten Brief geschrieben wurde, FA Kon-
ZEHLITAt dieser den edurchziehenden stilistischen Heterogen1-
tat darstellt

Nicht ; jedem Brief aßt sich C1iHNC derart CHNSC Beziehung zwischen TeSs-
senstil und Brietstil beobachten Die Verfremdung der Adresse, WIC W11I

vorläufig 1NCMLNCIN möchten kann auch durch außerbrietliche Bezuge bedingt
sSe1inNn Hierzu C111 eispie.

»|Jer reichen Frauen Zulsdorff Frauen Doktorin Katharin Ludherin Wıtten-
berg leiblich wohnhaftig und Zulsdortff geistlich wandlend INC1NECIN Liebchen
ande CC (WAB 9, Nr 3519|
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aäahrend das ETSTE 1e Sanz ormell Katharinas ökonomischen
Status und ihre gesellschaftliche Stellung nenn 1st dieser offizielle 1on 1m
zweıten Glied bereits unterlauten HrrCc die humorvoll-witzige Antithese
»„Jeiblich wohnhaft« »geistlich wandlend« und mündet dann 1m dritten
FEl wieder 1n die intıme Anrede ein uch 1er macht die stilistische
Heterogenitat wieder die Diskrepanz zwischen der Form un! ihrer sıtuatı-
VEn Adäquathei deutlich; sS1e 1st L1LU:  - erweıtert die stilistisch och dem
offiziellen Formular zugehörige, semantisch jedoch auf Außenbezüge VOCI-

weisende, für die Adresse selbst überflüssige Antithese: Luther spielt 1er
darauft All, da{iß sich Katharina 1n Gedanken ständig mıi1ıt dem Gut
beschäftigt. 1ese Tendenzen finden 1m Brief selbst keine Fortsetzung; C5

handelt sich 1er eine weitgehende Verselbständigung der Adresse SC
genüber dem 16

FEın anderer Y1e tituliert Katharina folgendermaßen:
»Der tiefgelehreten Frauen Katherin Lutherin, meıner gnädigen Frauen Wıtten-

berg.« |WAB E Nr. 4199, 1546)
Katharina W äal ZWaT bekanntermafßen nicht völlig ungebildet, aber nNatur-

iıch 1ın keiner Weıise »tiefgelehret«. Luther edient sich dieses auch 1n
Brieten Freunde und ollegen häufig verwendeten Attributes vielmehr,

damit humorvoll auf Katharinas OIfenDar brieflich geäußerte sorgenvol-
le Vorhaltungen ihm gegenüber anzuspielen®. Indizien hiertür sind die tol
genden Briete \vom und 546|), iın denen Luther 1n dieser Hinsicht
deutlicher wird (dazu u.) {die Adresse nımmt konkret eZug auf eiıinen
Briet Katharinas; ihre Verfremdung ist 1ın diesem Fall 1 Rahmen der Korre-
spondenz beider interpretierbar.

ınen weıteren Varıationstyp stellen olgende Adressen dar
»Meıiner freundlichen lieben Hausfrau Katharina Luthers VOIl Bore, VPredigerin,

Brauerın, (‚;artnerın un! WAas s1e mehr se1n kann.« (WAB Nr 41 39, 8 1545
» Meıiner herzlieben Hausfrauen Katherin Lutherin, Doktorin, Zülsdorterin, Sau:

markterin un: W as S1e mehr se1nNn kann.« (WAB E Nr 4195, 1546)
alog ZU: OINZ1eELLIEN Formular reiht Luther Tätigkeiten (Beispiel I} nd

Tıtel ‚Beispiel 2} aneinander. [ JDer wiıtziıge Effekt wird 1mM ersten Beispiel
dadurch erzielt, da{fß erstens die Reihe der Tätigkeiten diejenige der Titel

muß, zweıtens reale Tätigkeiten, Ww1e Braueriın und (artnerın, mi1t
den ‚Pseudofunktionen‘ Katharinas als Ehefrau Luthers (»Predigerin«,
»Doktorin«] vermischt sind. DIie syntaktische Stellung verleiht allen drei

Zülsdorf, eın ZU. Boraschen Familienbesitz gehöriges Gut, wurde Kathari-
114$s Bruder abgekauft.

Der Brief ist zehn Tage VOI Luthers Tod geschrieben.
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Bezeichnungen gleiches Gewicht. Die ormale Nivellierung kontrastiert
Zur semantischen Disparıtäat der Begriffe. Im zweıten eispie ruft die unter-
schiedliche gesellschaftliche Relevanz der drei ıte Zzwel sind Ja 1
eigentlichen Sınne keine 1ıte eine ahnliche Wirkung hervor. €1!TeS-
SCI1 enden mi1t der summierenden Phrase »und W as S1e mehr se1InN kann«,
eine Anspielung auf Katharinas umfassenden Wirkungsbereich, zugleich
eiıne unbestimmte Verlängerung der fragwürdigen Titelreihe, die die beab
sichtigte Wirkung ste1gert.

Fiıne letzte ar1ante soll miıt der Adresse des Briefes VO 4.6(r
stellt werden:

» Meıiıner lieben Hausfrauen Katherin Ludherin, Doktorin, Saumarkterin ıtten-
berg, me1ıliner gnädigen Frauen Handen und Fussen.« (WAB NT 4201

Das dritte Glied nımmt zunächst die Tendenz des Adresstormulars VO

O.) wieder aut DiIie 1n dem Attribut liegende Untertänigkeit
meın 1n Wirklichkeit das Gegenteil, Ww1e der alt des Brietes 1esmal
deutlich werden läßst, dessen tadelnder, zurechtweisender 1Ion 1m Kontrast
ZUT Adresse steht und dieser damit den Anstrich leiser Ironıe verleiht?.
Verstärkt wird dieses Moment des Ironischen 1 dritten 1€e€' Hıer i1st das
funktionslose, längst se1nes nhalts entleerte »”»ZUuU Handen«, indem 6c5S

das »und Fussen« erweıtert wird, mıi1t einer unktion ertüllt Es
übernimmt 11U  w iın dieser Kombination mi1ıt seinem willing
einen sechr bildhaften sprachlichen estus, indem 6S beim eser die Vorstel-
lung erweckt, 1er werde tatsächlich der r1e€ Füßen‘ niedergelegt. 1eSse
hypertrophe Geste VOIL ugen empfindet der eser den Ton des Briefes,
besonders sSeE1INES ersten Teils; 11SsSOo deutlicher.

Bıs diesem Punkt sind WITr davon aUSSCHANSCHHI, dafß die variierende und
vertremdende Handhabung des Adresstormulars allein adressatenbezogene
Gründe hatte Gerade die etzten Beispiele jedoch legen den erdacht nahe,
daß Luther nicht LLUT Katharina 1mMm Blick hatte, sondern da{fß 6S ihm auch
darum sSe1IN mochte, das Adresstormular selbst mi1t seinen Stereo-

typen Titulaturen spielerisc. parodieren, WCL1L11 6 AA Pseudotite w1e

Wenn WIT hier auf das Attribut ‚ironisch: zurückgreifen, sind WITr uns darüber
1m klaren, w1e problematisch und anfechtbar 1St, diesen bereits stark vorbelaste-
ten Begriff auf das ditferenzierte und nuancenreiche Ausdrucksvermögen Luthers
anzuwenden. Er kann hier nicht mehr als e1in Behelft für die Beschreibung einer ganz
individuellen stilistischen ıgenart Luthers se1n, deren vielfältige Schattierungen
sich 1m Umkreis VO  - Scherzhaftigkeit, Witz, Neckerei un! liebenswürdigem DO
bewegen, deren urzeln jedoch letztlich 1n Luthers Humor liegen. Dasselbe ’gilt für
den literarästhetisch noch stärker fixierten Begriff der Parodie. uch soll 1m
folgenden lediglich 1m Sinne e1ines Näherungswertes gebraucht werden.
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echte autfreiht und durch banale Tätigkeiten ersetzt oder DSCW1ISSC SINNENT-
leerte Bestandteile sprachlichen estus m1t komischer Wirkung
ausbaut Luther das bewulßst hat sich selbst darüber Rechen:
SC ablegen konnte, Mu en bleiben; M1t gezielt kritischen
Hinterifragung heutigen Sinne rechnen WAaliC sicherlich verfehlt Wır
können lediglich testhalten, da{ß Art und Weıise sich des vorhandenen
Materials bedienen Wirkungen erzielt die denen der Parodie CeNTSPrE-
chen ES gibt C11C Spielart der Parodie, der CS nicht erster Linıe C111 In-
rage tellen der Vorlage tun 1STt die vielmehr die durch 111C Diskrepanz
VOIL Form und Inhalt eVvoz1ı1erte Komik OUVEIAaNC Spiel sprachli
cher Möglichkeiten werden alst In diesem vergleichsweise harmlosen S1n:

lassen sich ohl auch die Adressen Katharina als Parodie des zeitübli-
chen Formulars bezeichnen

Dıie Briefe Katharına ZC18CH auch anderer Hinsicht Luthers Ne1gung,
sich VOINl formalisierten Brieflehre befreien S1e sind Beispiele dafür
WIC we1ılit sich Luther auch SC1INECIN Briefstil VO  . der humanistischen
Briefkultur entternen annn Anhand des Briefes VO 1540 ‚|WAB ,
Nr 509 sol] das verdeutlicht werden.

(ı3anz auffällig ist, WIC oft ı diesem T1e das Thema wechselt Ausgehend
VOI SC1INCIN körperlichen Wohlbefinden wendet sich Luther Melanchthons
Erkrankung und Gesundung geht dazu ber M1t Katharina die eset-
ZU1NS Pfarrstelle berichtet VON Teutfelsaustreibung,
spricht ber die Briefe SC1I1NCI Familie, ordnet die Aufteilung üurstli
chen eschenks die Kinder d  J laßt die Kostganger Katharinas ZUI

nterstutzung und Haushalt anhalten un! erzäahlt VOIl SC1NCIL

Reiseplänen Der Vorgang des Briefschreibens 1sSt 1er direkt ach
vollziehbar Luthers Gedanken ‚pendeln VONn FEisenach ach Wittenberg
und beschäftigen sich M1 den ihm ach und ach eintallenden Problemen

Familie und Haushalt
Der auf der nhaltlichen Ebene erkennbare Charakter der

Gedankenführung verrat sich auch sprachlichen Detail Luther fügt
die Schlußformel »Hıe mM1t (ZDOt$ etfohlen« och Auliftrag Katharina

der ihm offensichtlich gerade och eingefallen 1St Charakteristisch für
Luthers Brietstil erscheint hier auch die orl1ebe für die spielerische 4550 -

Ziaf1Ve Wiederaufnahme einzelner Worter oder SaNnZCI Wendungen >)D3
du auch als CiH6 uge TauUe un! Doktorin »Doch se1d ihr klug
»das SsSCcC1 Ciott gedankt Amen »da SdsC nıemand aTinlel

»Ich habe der Kinder Briefe, auch des Baccalaurien (der eın Kind iSt| Marli-
sche auch nicht| kriegt

and and mM1t der nhaltlichen geht auch die stilistische Heterogen1-
tat dieses Briefes In der salutatio tituliert Lutherat. spaßhaft als adeliges
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Fraäulein und »gnädige Frau« Dem entspricht auch das exordium: »Ich füge
Euch und uer Gnaden untertäniglich W1sSsen 1nNe Brechung der
gewählten Stilhöhe entsteht jedoch och demselben Satz durch den
Kontrast VO  a oftiziellem Tontall des tormellen Briefeingangs un! dem Dr1Va-
ten, eher beiläufigen Charakter der sich anschließenden Mitteilung:
da{fß mirs hie ohl gehet.« Im folgenden Satz wird 11UIL dieser prıvate 1I1on
HIC die Wendung 1Ns Derb-Deftige och verstärkt: »Ich fresse w1e eın
Beheme und sauftfe W1e e1nNn Deutscher, das sSe1 GG gedankt, Amen.« In der
TE Katharinas geht Luther dann auch A vertraulicheren ‚du‘ ber
ach eiInem eingeschobenen Satz ber eine Teufelsaustreibung wirdjedoch
Sanz überraschend die Stilebene des Briefanfangs wieder aufgenommen,
1er aber 1U  z mi1t fast bissiger Färbung

»Ich habe der Kinder Briefe, ber VO  - Gnaden hab ich nichts kriegt Werdet
tzt auf die vierte Schrift, ob ott will, einmal uch antworten mıiıt Eurer gnädigen
and

DıIie 1n der Anrede angeze1igte Untergebenheit steht deutlicher Span
HNUNg der bestimmten, Ja scharfen Aufforderung Luthers, ihm schrei-
ben Dadurch erhalten die Elemente des offiziellen Briefstils 1er CTE 5AI1Z
CUu«cC Funktion, die Phrasen werden iın veränderter Bedeutung aussagekräftig
eingesetzt: »Euer Gnaden« i1st Katharina für Luther Ja nicht 1n ihrer realen
sozialen Stellung, sondern 1n seiInemM gefühlsmäßigen Angewlesense1in auf
ihre Briete Das Abhängigkeitsverhältnis, das Luther eingesteht, ist eın
ständisch-hierarchisches, sondern e1in menschliches. Idie folgenden
Katharina gerichteten Aufträge sind wieder 1ın der Du-Form gehalten.
en Brieten dieser Art gibt 6S auch solche, die sich hinsichtlich ihrer

Form un! ihres nhalts durch viel größere Einheitlichkeit auszeichnen.
Hierzu gehören z B der Brieft VO EL |WAB Ö Nr 3140], 1n dem
Luther iın religiös-verinnerlichtem Ton VO  3 seiner gerade überstandenen
lebensgefährlichen ankheit berichtet, und derjenige VO 8 1545
|\|WAB Ua B Nr 4139), SE1IN ‚Abschiedsbrief‘ Wittenberg. Bezeichnender-
we1se Sind aber gerade diese Briete 1n Sıtuationen entstanden und
insotern als Ausnahmen anzusehen.

{11

Betrachtet INnan Luthers Briete Katharina INNaAa  Iıchen Gesichts-
punkten, zunaächst als ein thematischer 0CC die Rede VO  - Luthers
beruflichereıt 1Ns Auge
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Luther berichtet vVvon den politischen Ereignissen, 1ın die CI verwickelt 1st
SO geht cS 1m Brieft VO 529 tast ausschließlich die Nachgesprä-
che den Marburger Religionsgesprächen; VOI der Coburg berichtet Lu
ther ber die Ereignisse des Augsburger Reichstags un! 540 ber die Ge:
präche Hagenau en den großen politischen Ereignissen kommen
auch andere Bereiche der Wirksamkeit Luthers ZUT Sprache, z B die
theologische Arbeit, Schwierigkeiten mıiıt Druckern und se1ne Vermittlertä-
tigkeit 1m Auftrag der Fursten

Tagesereign1isse sind häufig Nla theologischen Überlegungen, deren
subjektiver Charakter oft durch Formulierungen w1e »Ich achte«, »Ich hot:
fe«‚ »„»Ich SO1SC«“, »„als michs ansieht«, „Mich dünket« angezeigt wird. Diese
Bemerkungen können den Charakter des Nachdenkens ber die eigene
Person annehmen:

will Iso umher schweiten und her das Bettelbrot 11, ehe ich meın AaTIl

alte letzte JTage mıiıt dem unordigen Wesen Wittenberg martern un verunruhigen
will mi1t Verlust meılner Saurececn teuren Arbeit.« ‚WAB Nr. 41 9}

Eigentlich theologische Reflexionen tinden sich dagegen selten und blei
ben immer ezogen auf eiıne konkrete S1ıtuation:

»M Philipps magstu 11, da{fß se1ine Postill corriglere, enn hat nichts
verstanden, Warlulll der Herr 1 Evangelio die Reichtum Dornen nennet Hıe i1st die
Schule, da 1Nnan solchs verstehen lernet.« ‚WAB Nr 4199).

äufig dagegen geht Luther VO  z} der Erzähl- 1n die Gebetshaltung über, die
oft auch bekenntnishatten Charakter rag Eın Ssprechendes Beispiel hierfür
1st der Brief VO I0 540 |WAB 9, Nr. I), 1n dem Luther Psalm ZAAT

Folie se1nes Gebets nımmt. Hıer trıtt das subjektive Moment hinter eiıne
biblisch gepragte überpersonale Sprache zurück, deren liturgische Elemente
1Vordergrund stehen.

An Katharina gerichtete Aufforderungen, sich seINEMet eteili
SCHL, en sich 1n fast en Brieten. S1e en durchaus nicht 1L1LUTI phrasen-
hatten Charakter IdIie Eindringlichkeit der Bıtten ze1gt, wWw1e wichtig für
Luther der Glaube das wirkmächtige ebet 1st

»Und danket ihr uch mi1t uns dem lieben ater 1mM Himmel, ete ber mıt
SM Ww1e ihr schuldig se1id, für 1sern Herrn Christum, das 1st für uns alle CC

Im konnte Katharina Luthers Arbeit Anteil nehmen. Gegenüber
se1iner Frau erscheint Luther auch SCINMN als geistlicher Führer und Lehrer,;
besonders die beiden ‚Sorge‘-Briefe 17 1546, F Nr 4201
4203| tragen ausgesprochen paränetische Züuge

Stellt all die Briete chronologisch nebeneinander, ist gerade 1m Hın-
1r auf die Häufigkeit persönlicher Glaubens- und Gebetsaussagen eiıne
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Entwicklung spürbar Ist etwa 4US den Coburg-Briefen C1NCc SCWIISSC VeCI-

sichtliche Gelassenheit herauszulesen (vgl etwa den Briet VO 30,
WAB \ y Nr E725] sich den Brieten der Jahre Luthers
Verbitterung ber die Zeitumstände und SC1IMHN zunehmendes Bewußfltsein
der VO Teutel regıerten Welt en Erschütterndstes Zeugn1s für 1a4
thers Verfassung 1St ohl der Abschiedsbrief Wittenberg VO 8 545

Nr 41 39} MmM1t dem Ausruf »Nur WCS 4AUuS dieser Sodoma!
1eSsSeEs Bewußtsein führt Re eEINSECILIgErEN heftigeren eur-

teilung der Geschehnisse und überall siecht Luther 11U  w den Teutel
Werk den Ga% IN1T der Gewalt SC11L1LCI Sprache kämpft Be1

solchen Betrachtung wird deutlich WI1IC Luthers Briete 327 auch
Spiegel der Entwicklung und eränderung SC1INECT Persönlic  €l werden
können

Eın anderer Bereich der verhältnismäßig großen m{fang innerhalb
der Ehebriete 1St der; der sich mMi1t alltäglichen und amıliä-
Icnhn Themen beschäftigt Hıer befinden W1T unls endgültig der Sphäre des
Priıvaten, die CIN18CH Brieten ZU beherrschenden Thema wird a  1g
geht die Kinder die nahezu allen Brieten erwähnt werden SC1 ecS

bestimmten ijegens willen, SC1 11UT ihnen ruße auszurich
ten Coburg Brief VO 1530 schreibt Luther ber C111 Kontertei
SCIHNCT kleinen Tochter das ih: OfIfenDar dieser schwierigen eıt
abzulenken VCLIMNAS gleichen Tag hat f die Nachricht VOIL Tod SC111C5

Vaters erhalten vgl Brief Link 3 ‚ NT 582) Es 1St die
Rede VO  a Brietfen der Kinder Geschenken für S1C, VO  n den alteren en
die den Vater auf der etzten Reı1ise ach ısieben begleiten Luther aäßt auch
erzieherische Direktiven eintließen Katharina soll die Kinder 7ANE eten
anhalten und ihnen eispie silbernen Aptels den unterschiedli-
chen Wert Von bst und Silber demonstrieren |WAB 9, Nr 509, 540]
uch Angelegenheiten die die amıilie Sınne betreffen kom
Inen ZUT Sprache Luther gibt SCHAUC Anweısungen für die Ausstattung des
scheidenden Famulus Johannes C111 anschauliches Beispiel für ro(ß
zügigkeit und gottvertrauende Sorglosigkeit gegenüber allem, Was IN1T der
häuslichen Wirtschaft zusammenhängt Katharina solle 1Ur geben »weil
C1N Becher da 1St C:Ot* wird ohl anders geben« ‚WAB NrT 1908

32 och Luther den Bereich des Haushaltens nicht voöl
40 WI1IC der Briet VO 1540 (WAB 9, NrT SI} dessen erstes
Drittel sich MmMI1t finanziellen egelungen betafßt Im Nachwort dieses Briefes
spricht Lutheroch einmal C111 PIin3 des häuslichen Bereiches WE

Katharina Anweılısungen für bauliche eränderungen gibt, die ZCIECH, daiß Sde

hier sehr SCHNAUC Vorstellungen hat
uch Luthers leibliches Wohlergehen ist Gegenstand brieflicher Bemer-
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kungen. In nahezu jedem Brief außert sich mıt größter Unbefangenheit
und Otftftenheit ber sSe1IN körperliches eiinden Im Vordergrund stehen 1er
emerkungen ber die Verpflegung Hıerzu eın besonders ausgepragtes Be1
spie.

»Euer CGCnade sollen wI1ssen, dafß WITr hie \Gottlob) frisch sind, fressen Ww1e die
Behemen OC. nicht sehr), saufen w1e die Deutschen OC. nicht viel], sind ber
fröhlich.« ‚WAB Y, NT 2512, 16 I 540].

Neben der humorvoll-derben Ausdrucksweise ist die Verknüpfung der
guten Verpflegung mıiıt dem leiblichen Wohlbetfinden typisch DIie übrigen
elementaren Umstände einer Reı1ise tTretfen dagegen stark zurück, sS1e werden
höchstens DAIt eiNer allgemeinen, me1list anerkennenden eMETrTKUNg AaNSC-
deutet oder Jleiben Sanız 1 Dunkeln.

ıne eher ambivalente Behandlung erfäahrt das Thema Krankheit/Gesund-
eıt Steht der Brieft VO 27 \|WAB Ö, NT 40) 1m Zeichen einer mıt
Gottes überwundenen schweren an  eit. 1m Verlauf derer Luther
bereits mit seinem Leben abgeschlossen und auch Katharina benachric.  igt
hatte, trıtt dieses Thema iın den Brieten VO  w} se1ner etzten Reise 546
weitgehend zurück, obwohl Luther ]1er schon ständig krank WL

Lediglich 1mM Brief VO 546 gesteht Luther einen Schwächeantal
e1IN, der ihnIW'ereilt hat aufgrun' der Anwesenheit VO  5 Juden, w1e

glaubt. Diese Vermutung legt OF geschickt Katharina in den Mund, 1m
nächsten Absatz dann eigene ÜberlegungenZThema ‚Juden‘ anzuschlie-
en DıIie Erwähnung der cChwachne erhaält den Charakter des Beiläufigen.
Dieser Eindruck wird auch adurch hervorgerufen, Luther diesen Zw1
schentall humorvoll verknüpft miıt einer Anspielung auf se1ne altersbeding-

Impotenz
» und 1n Christo und meıne alte ÖM Bake Liebe und, Ww1e weilß, unkräftige,

UV! Liebe Kethe! Ich bin Ja chwach SCWESCH auf dem Weg hart VOI Eisleben
(WAB Nr. 4195).

Am Schlufß des ersten Abschnittes greift Luther diese Anspielung mıiıt der
Bemerkung, die schönen Frauen könnten ihm Ja 1U  ’ nichts mehr anhaben,
8 rauche also keine »Sorge och Furcht füur aller Unkeuschheit« mehr

aben, och einmal auf
Im gleichen Brief berichtet Luther auch unbefangen ber die Wirkung des

VOIl ihm außerordentlich geschätzten 1ers

»ESs efällt mM1r wohl, macht M1r des Morgens ohl Stuel 1n re1 Stunden.«
Luther sich mıiıt Außerungen ber seinen gewl. gefährdeten Gesund-

heitszustand weitgehend zurückhält, hat seinen rund sicherlich nicht
zuletzt darin, daß %ß sich der Sorgen seiner Frauohl bewußt Walr Katharına
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hat diese e1se und die damit verbundenen Getahren für Luther ottenbar
wesentlich realistischer eingeschätzt und S1e 1Ur UFEr dem Zwang der
Verhältnisse geschehen lassen.

einer einz1gen Stelle berührt Luther Katharinas Multterschaft: Im Brieft
VO 3 ‚WAB y Nr 582) gibt ihr vorher mıt Argula VON Grum-
bach erorterte Ratschläge ZU Abstillen Dieses Unterfangen u1l5s5

heute seltsam unbeholten, Ja beinahe ührend d 1st aber ohne Zweitel
signifikant für Luthers Verhältnis Z Körperlichen un! Intımen, das VON

Hemmungen undus nıiıcht sonderlich belastet WAT.

Sind bislang 11UT die Briefe selbst mi1ıt ihren stilistischen und thematischen
Eigentümlichkeiten Gegenstand unNnserer Überlegungen SCWESCHHI, soll
sich 1m folgenden die Aufmerksamkeit mehr der Funktion dieser Briefe
zuwenden. Diese rage kann LLUI ın ezug auf die 1n ihnen Angesprochene,
Luthers Ehetfrau, untersucht werden: In welcher Weıise wird Katharina in
Luthers Brieten apostrophiert und einbezogen?

vielen Brieten erhält Katharina Informationen ber Ereignisse mıiıt der
Aufforderung, sS1e in Wittenberg bestimmten Personen weiterzugeben. Vgl

S: Nr »Sagc dem Herrn Pommer, die bestengument seind
SCWESCH des Zwingli «x 5y Nr 1682 » Du Herrn Johann Pom-
IHE und enJ da{fß ich mehr schreiben Will«, USW.).

Katharina fungiert 1e7 als Mittlerin zwischen dem abwesenden Luther
und den 1n Wittenberg verbliebenen Freunden. In diesen trägen ze1g
sich die Sd11Z pragmatische Seite des Brietes 1n einer Zeit, die keine Zeitun-
SCH kannte, als einNes wichtigen ediums für die Weitergabe aktueller
Intormationen. SO wurde das Brietschreiben unwichtiger, WCNN sich
mundlıc. verständigen konnte: »Weiıter wıirstu ohl VON omungep hö
<< |WAB DJ NrT. E725

Dieser pragmatischen Funktion des Briefes entspricht CS auch, dafß Briete
ausgetauscht, weitergereicht und vorgelesen wurden:

»Meın liebe Keth! Als ich den Brief hatte zugemacht, kamen mM1r diese Briefe VO:  -

Augsburg. Da ieß 1c den oten aufhalten, dafß S1€e mit sich nehme Laß Dır S1e
Peter Weller lesen der Er eIt. ohann Pommer.« ‚WAB 5y NrT. 1683, 30)

Es ist eutlich, dafßß, IS starker diese Seıite des Brietes in den ordergrund
RM w1e das etwa bei den Coburg-Briefen der Fall 1St, der Charakter eines
Brietes als e1INESs prıvaten Dokumentes, das 1U für eine bestimmte Person
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gedacht und geeignet ist, zurücktreten muß Befremdlich tfür unser Ver
ständnis VO  e Privatheit ist aber besonders, WCN WITr in Briefen, denen WITF
durchaus dieses Praäcdikat beimessen würden, folgende Bemerkungen finden

»Iu sollt Philipps diesen Brieft lesen lassen, enn ich nicht eıt hatte, ihm
schreiben, damıt Du ich TOsten kannst, da{fß iıch ich SCIN liehb hätte, WC ich
konnte, wWw1e€e u welssest, un! se1ıne Frauen vielleicht uch weiß und alles
wohl verstehet.« |\|WAB (B NrT. 420O1L1, 1546)

Katharina ist auch erster Ansprechpartner für praktische und geschäftli-
che PDIinge, bei denen CS sich me1listens konkrete Auifträge handelt
Katharina soll sich den ruck VO  5 Luthers Schriften kümmern, den
Famulus auszahlen, oten entlohnen, Kleingeld beschatften, dem I iener
Anweılsungen geben, für bauliche Veränderungen 1 Haus SUISCII USW. Es
fallt auf, dafßß sich Luther mi1ıt diesen trägen n1e 1mM eigentlichen Sınne 1n
Katharinas omane, die Hauswirtschaftft, drängt; bei allen Instruktionen
geht vielmehr Dınge, die Luther persönlich Herzen liegen oder
seiINenN Tätigkeitsbereich betreffen. Idhese Tatsache ze1g AA einen, daiß
Katharina VOI Luthers Aufgabenbereich ZW arl nicht ausgeschlossen, aber
hierin auf die Mithilte 1n praktischen Dıngen beschränkt WIrd, vA andern,
da{fß Luther Katharinas Souveranıtat 1 häuslichen Bereich weitgehend
unangetastet Laßt

sgesamt gesehen trıtt die dargestellte pragmatisché e1te der Briefe
Käthe stark zurück gegenüber solchen Außerungen, die VO  z auf estimmte
Reaktionen gerichteten Erwartungen losgelöst Ssind. Tageserlebnisse, pole
mische Ausfälle und Augenblickseingebungen beherrschen das Bild und
lassen einen großen Teil der Briefe, besonders der spateren Zeit, als
Tagesreflexe erscheinen. S1e geben Autschlufß darüber, W1€e stark Luther VOI

einem unmittelbaren und vitalen Mitteilungsbedürifnis bewegt wurde. (268
rakteristisch hierfür ist, da{fß ephemere Ereignisse emotional, 48SS0OZ1Aat1V
oder SdI symbolisch ausweiıitet und s1€e 1Iragern eıgener Gedanken
tunktioniert. In ein1ıgen Fällen verdichten sich €e1 die zahlreichen rhetori-
schen, metaphorischen oder symbolischen Elemente einem kleinen lite-
rarischen Kunstwerk (dazu u.) In jedem Fall dokumentieren diese Zuge
Luthers Freude Umgang mi1t der Sprache, se1n ungebrochenes und spiele-
risch-souveränes Verhältnis ihr

Die Rolle Katharinas 1st hierbei nicht immer deutlich fassen. 1Nner-
se1ts erscheint S1e als Vertraute und Luther Nahestehende, andererseits ist
nicht immer klar erkennen, Katharina wirklich persönlich(0
chen und 1ın Luthers Überlegungen einbezogen wird. Es ist auch für uns

heute och nachvollziehbar, da{fß sich unfertige Gedanken allein adurch
besser klären lassen, dafß S1€e eiInem Gegenüber vorgetragen werden, dessen
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Person selbst TUN! eliebig 1st Eıne solche Autgabe mMag auch die
Adressatin Katharina innegehabt haben

Es soll 1U  w} och der Frage nachgegangen werden, ob den Briefen
Luthers Frau ınge erkennbar sind die Rückschlüsse auf das
besondere Verhältnis der Eheleute 7zueinander zulassen Gerade 1er mu{l
jedoch besondere Vorsicht walten C1M Urc. ärung und Romantik
gepragtes Ehe und Liebesverständnis kann nicht ohne auf C111

vorpsychologisches Zeitalter übertragen werden So wird auch das Verhält-
1115 der beiden nicht explizit ZU. Gegenstand des Nachdenkens WEeNnNn Cr

abersegeschieht 1St 65 außerordentlich schwierig, den Stellen-
wert und Intimitätsgrad solcher Aufßerungen bestimmen
damit I)u iıch TOSten annst dafß ich iıch SCIM 1eb hätte WEeNN ich
konnte |« (|WAB Nr 4201 1546 (Der Brief ist für Melanchthon
ELE Lektüre bestimmt!) Dennoch findet sich CIN1SCS den Briefen, das sich
indirekt doch auft Luther und Katharina beziehen alßt Es soll 1er versuchs-

zusammengestellt werden
alliggeht der scherzende neckende spöttische Tontall urc tast alle

Briefe Katharina 1NAUTrC. besonders offensichtlich 1ST 61 den Späßen
der salutatio aber auch den Brieten selbst wird deutlich Bezeichnen-
derweise bleibt auch gerade den Sspaten Briefen, denen Luther
Verbitterung artikuliert der Tonfall gegenüber SC11ICI Frau EI1C. scherz-
haft

Luther pricht Katharina auf ihre Briete und gibt ihr verstehen da{fß
R auf Post VO  5 ihr ATTet kıinıge Briete sind deutlich Antwortbriete, die auftf
emerkungen und orgaben Katharinas eingehen ber auch Brieten die
nıicht den Charakter direkten Antwort haben aßt sich WEn auch
teilweise kleinen Wendungen erkennen, Luther Katharina

UÜberlegungen miteinbezieht
‚Ich halte arestu hier, hättestu uUu1ls uch geraten, tun damıiıt {Du

siehest dafß WIT uch einmal Deiınem Rat folgen (WAB NrT 4191 25 1546)
ber WE Du warest da BEWEST hättestu geSagtT, WAariIe der Juden der ihres

Gottes Schuld geEWESLT |WAB NT 4195, 1546
Schönstes eispie. dafür 1St aber ohl der ne VO 27 3 |WAB

Nr 908] dem Luther die Frage ach der Entlohnung des Famulus Johan
116Ss Rischmann regelrechten ‚Gespräch: Einbeziehung der
Argumentation Katharinas enDbar ekommt olchen Fällen
der Brieft ber alle pragmatischen Aufgaben hinaus besondere Funk
t107N die Irennung vermißten Menschen überwinden Im
1NDIL1C GTAl 1St der Briet VO L Nr 30 besonders
aufschlußreich Luther MUu sich ä Gesellschaft des schwermütigen Fuür-
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Sten oachim VO:  } Anhalt in Dessau aufhalten. Er schreibt, obwohl 6S nichts
Wichtiges mitzuteilen gibt, dafß leider och nicht ach ause kommen
könne, sondern arTtTen musse, bis CT irgendwann abgelöst werde. Im Spafß
bittet ST Katharina, sich eın Mittel auszudenken, ihn loszubekommen,
WEeNnNn S1€e nicht lange auf ih: arten WO. Im folgenden 1st dann
nächst VOI Sd11Z anderen Dıngen die Rede Luther hat offensichtlich
Jer beim Fürsten getrunken, das ihm nıicht bekommen lund ohl auch
Kopf gestiegen| ist

»(‚estern hatte ich eiınen bösen Trunk gefasset; da mußt ich sıngen: rink ich nıicht
wohl, das 1st MI1r leid, und tats recht SCINC,

Mıiıt ehmut denkt ß Hause

»Wıe gut Weın und Biıer hab ich daheime, dazu iıne schöne Fraué der sollt ich
sagen)| Herren.«

Ist diese zweigliedrige Fıgur, die übrigens einz1ge Stelle des Briefes, die
Katharina direkt erwähnt, zunächst SalıZ offensichtlich als steigernde Aut:
zählung gemeıint, verblüfft der olgende Satz dadurch, daß er nur deren
ersten, unwichtigeren Teil wiederautnimmt und Katharina scheinbar
gleichgültig beiseite aßt

»Und Du tatest wohl, da{ß Du M1r herüberschicktest den SANZCIL Keller voll me1ns
Weıns un! e1iNn Pflosschen Deines Bıers, TSLT Du kannst.«

Wenn nicht, richte ihn das aAMr ler och zugrunde, und CL komme Sal
nicht mehr ach ause

Di1ie Aufforderung, Luther den heimischen Weinkeller schik-
ken, ihm sSe1Ne Gesundheit erhalten, Varııer den vorher auUSSCSDIO-
chenen edanken, Katharina solle ihn, Luther, beim Fürsten auslösen, S1e
solle »denken, W1€e ange ich hie leiben werde oder w1e Du mich los
machest«. (3anz offensichtlich ist S1€ auch SCHNAUSO scherzhatt gemeıint w1e
dieser; darauf deutet die hyperbolische Formulierung »den SAaNZCI1 Keller
voll Me1Ns eINS«

Luthers Brief stellt sich also zunächst dar als übermütiges Vexierspiel, 1n
dem Ernst und Unernst schwer unterscheiden sind. och 1m TUN! ist
6T durch eine wehmütige, VO Denken »daheime« getragene St1m-
mungslage gezeichnet. 1eses Motiıv taucht reimal auf und rtahrt €e1
e1ine deutliche Steigerung: el 65 zunächst och recht nüchtern: »ich
mu{l Jänger hie leiben Du denken w1e Du mich losma-
chest«, verursacht der „bÖöse Trunk« bereits eine viel wenıi1ger zurückhal-
tende Gefühlsäußerung, ın dem Katharina selbst als Zielpunkt der an
ken Luthers angesprochen wird. DIie Schlußwendung schliefßßlich, »SONS
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komme ich fur dem 1er nicht wieder«, weiß Sar Luthers Rück-
kehr als höchst SE  rdet darzustellen bringt och einmal eine
Verstärkung des edankens ZU. Ausdruck

DIiese Steigerungsfigur, 1n der sich Luthers a  T  er sprachlichem
Gestalten zelgt, 1sSt jedoch auch die Ursached Luthers Gefühlsäu-
Berungen, die dieser Brief zweitellos enthält, nicht anders als gebrochen
wahrnehmbar sind Fın Zug der rhetorischen Stilisierung und der Spaß
der spielerischen Weiterführung eines Gedankens sind 1er pürbar Als
recht hintergründiges sprachliches pie. erweılst sich dann auch Luthers
Aufiftrag, ihm seinen Weinkeller schicken. der Fıgur » Weın und Bier,

dazu eine schöne Frauen« werden Zzwel sich nicht 7zueinander gehöri-
un: auch emaotional unterschiedlich befrachtete Dınge CN USaMMMCNEC-

bracht Wenn 1 folgenden dann 1L1UI das Glied des Zeugmas weıterge-
führt wird, i1st offensichtlich, HI SEß der neutralere Gegenstand, »Weın
und Bier«, für den anderen, »e1ine schöne Frauen«, stehen soll Luther bringt
In seiner spaißßhaften Aufforderung eigentlich ZU Ausdruck, se1ine
Frau SCIIM be1i sich hätte

Abschließen sollen 19888  w och ZWEe1 Briete interpretiert werden, die 1m
Rahmen der Korrespondenz Luthers mıiıt se1liner Frau besonders bemerkens-
wert Sind, da s1€e 1n stärkerem Ma(ße liıterarische Qualitäten aufweisen,
mit asthetischen Mitteln gestaltet sind.

Der Brief VO 546 aus (WAB Nr 4191] berichtet Von
einem zurückliegenden Zwischentfall auf der e1se ach ı1s1ieben DIie Fahrt
hatte unterbrochen werden müussen, weil ohne Geftfahr eine Überquerung der
stark angeschwollenen Flüsse Saale und Mulde nıcht möglich War Den
Glauben böse Wassergeıister »Denn der Teufel i1st u1ls SIa und wohnet
1m Wasser«] verbindet Luther mi1ıt der bildlichen Vorstellung der Gewalt der
Wassermassen der Personifizierung der Saale als einer »Wiedertäuferin«;
die OE wird Jer AA Bild der Täuferbewegung insgesamt.

»Denn begegnet uns iıne große Wiedertäuterin mi1t Wasserwogen und großen
Eisschollen und dräuet uns miıt der Wiedertaute un hat das Land bedeckt.«

Das Bild vergleicht damıit die 115 die Überschwemmung drohende
Gefahr für das leibliche Leben mıiıt der €  rdung des Seelenheils durch die
Wiedertaufe Hıer ist die edrohung der retormatorischen C durch die
Täuferbewegung der 30OCI ahre, WEeNnNn auch 1Ns Witzige gewendet, och Sanz
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präsent. [Jas Bild, das 1m folgenden 1UI och iın der anthropomorphisieren-
den Formulierung »oh die Saale heute wollte auszornen« 17 aufblitzt, hat
durch seine Verknüpfung VO  . Sache und religiösem Sinngehalt Luthers
Phantasie OIitfen bar in eine estimmte ichtung gelenkt. uch 1er ze1g
sich wieder die für Luthers Stil charakteristische orliebe, einen einmal
gefalsten edanken spielerisch welterzuspinnen und 1n se1inen unterschied-
lichen Aspekten entfalten. Denn W as 11U:  u folgt, sind eigentlich freie
Varıationen ber das biblische ema »Wasser« Luther beschreibt die
S1iıtuation der Reisegesellschaft mi1ıt mehr oder minder eindeutigen AnspIle-
Jungen auft Bibelzitate, wobei jedoch der Spaiß plie. mıt der Sprache den
kreativen Faktor bildet, nicht etwa das Bemühen eiINe realistische S1itua-
tionsbeschreibung. Im folgenden se]len die einzelnen Elemente der Darstel-
lung und ihre vermutlichen biblischen Vorbilder gegenübergestellt:

»50 können WIT uch nicht 7zurücke FÜr der Mulde Bitterfeld und mussen allhie
Halle zwischen den Wassern gefangen liegen.
»An den Wassern Babel saßen WITr un! eineten Denn daselbst hießen unls

sıngen, die u1ls gefangen hielten.« Psalm WL 3)
„Nicht da{fß u1ls danach dürstet trinken; WIT nehmen dafür gut Torgisch Biıer und

guten Rheinischen Weın, damıit laben und TOsten WITr uns dieweil
»Wen da dürstet, der komme mM1r un! trinke.« (Joh 8 37)
DiIie Verwendung der Wassermetaphorik ist 1ın und häufig Luthers

Anspielung auf Joh ezieht ihre Komik K der Rückübertragung der 1n

der Bibel angelegten metaphorischen Bedeutung 1Ns Anschaulich-Gegen-
ständliche

denn weil die eute und Fährmeister selbst kleinmütig 11, haben WITr uns

nicht wollen 1Ns Wasser geben un! Ott versuchen.
»Ihr Kleingläubigen, WAaTrTUulll se1d ihr furchtsam? « Matth. ö, 23—27 Sturmstil-

ung
uch 1ın der 7zusammentassenden Bemerkung »Ich hätte nicht gemeıinet,

da{fß die Saal E1n solch Bad machen könnte«] schwingt die biblische Bedeu-
tung VONn ))B3dn 1 iınne VOIl »Taufe« mıiıt vgl Eph F 76 »Und hat S1e
gerein1igt durch das Wasserbad 1m Wort« J TIr F machet uns selig
durch das Bad der Wiedergeburt

DıIie Datumsangabe schließlich, » An Paulus Bekehrungstag, da WIT auch
uns von der Saala SCI1 kehreten«, spielt mıiıt der übertragenen eu
tung VO  } »sich umwenden« 1m Sinne VONn »sich ZABUE Buße kehren« etr
3,9)

Wır en gesehen, da{ß alle biblischen Anspielungen 1n einem inhaltli-
chen ezug ZU. Ausgangsbild der »Wiedertäufterin« stehen. S1e kreisen
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den Komplex Taute Versuchung Buße Bekehrung Luther spricht auch
diesem Briet der die Getahr des Täufertums och einmal 4AUus der zeitli-

chen Dıstanz reflektiert C446 theologische Sprache
Als Zzweltes Beispiel wählen WI1T den Brieft VO 546 |WAB :

NT 4203} Zunächst CIN1ISC Bemerkungen ZUT Sıtuation der &]6 entstanden
1ST Luther 1sSt se1t zehn agen den Verhandlungen der Manstelder Graftfen
beteiligt 1er soll ß Erbstreitigkeiten vermitteln Bereıts Wel Briefen

Katharina hat ß ber die Schwierigkeiten geklagt die Einıgung der
beiden Grafenlinien Wege stehen und dabei besonders die Jurısten
polemisiert die CF als unerträglich eingebildet und stolz empfindet

Katharina ihrerseits hüllt sich durchaus nicht Schweigen Aus
geschriebenen Brief Luthers geht hervor da{ß S1C diesen agen

mMenNnrTriaCc. ihre Sorgen den todkranken Mann brietlich DA USdTUuC.
gebrac. hat diesem Brieft bereits wehrt Luther ihre gste ihn MI1t
harten Worten ab und verweılst SIC auf Bibel un! Glauben

»Laf(ß mich 7zufrieden IN1t Deiner orge 1C. hab bessern Sorger denn [ Iu und
alle Engel sind der liegt der Krıppen un! hänget der Jungfrauen Zitzen, ber
S1tzZETt gleichwohl NR rechten Hand (‚ottes des allmächtigen Vaters Darum SC1

zufrieden, Amen |WAB NT 4201
Katharina 1e1 sich offenbar VO  - diesem geharnischten nicht ab

schrecken; griff Luther SC1NECINM nächsten Briet den 65 jer geht
anderen Mittel.

Bereı1ıts die Adresse präludiert den Ton des folgenden. Struktur un! Stil
entsprechen dem offiziellen Formular das Attrıbut 1ST direkt dar-
aus entnommen Im ersten Glied schon werden WEe1 Mitglieder derortfa-
milien »heilig« und »DOrge« verwendet, die sich leitmotivisch durch den

Brief ziehen:
»Der hleiligen] sorgfältigen Fr(auen] Kat(herin)| Luth(erin], Doctorın Zülsd(orferin]
Wit(tenberg] ILNC1NECT ginädigen) lieben Hausfrauen CC |sorgfältig sorgenvoll

d. Vf.|
Bereı1its die Anrede grei das Attribut »heilig« superlativischer Form

wieder auf und verknüpft 6S mM1t Anspielung auf ihre »gelehrten«
Vorhaltungen indem GT S1C »Allerheiligste Frau Doctorin« tituliert Eın

Mal erscheint »heilig« der Mıiıtte des Briefes Ende der
L10 dann Schlufßgruß 1er wiederum erbindung IN1t dem devo-

ten Gestus der Adresse »Euer Heiligkeit williger Diıener «8 ondie

Nach Gerhard Müller \wie Anm. I 163, ist »Euer Heiligkeit« die uch heute
noch ausschließlich dem apsenAnrede
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tellung deutet auf die Gliederungsfunktion dieses Motiıvs hin, das jel-
leicht auf einen muündlichen Scherz zurückgeht. |Luther hat möglicherwei-

se1ne Frau mıt ihrer Namensschwester, der heiligen Katharina, geneckt.
em soll ß Katharina einmal gefragt haben, ob sS1e sich als eine Heilige
empfände.)

Im Kontext dieses Briefes diente das Attribut »heilig« vielleicht dazil,
Katharina auf die Anmafßung hinzuweisen, die Luther 1ın ihrer Sorge sah

[Damıit sind WITr beim Hauptthema des Briefes, der menschlichen Orge,
die Katharina heftig bewegt. Im Hintergrund 1st ohl der Passus der
Bergpredigt Matth 6,25—34) sehen, dessen Ablehnung der orge Luther
aber och drastisch verschärftft. Er tut dies, indem einen kausalen Zusam-
menhang zwischen Katharinas ngs und den ihn fast ereilenden Unglücks-
täallen postuliert:

»Wır danken Euch ganz freundlich für FEuer große Sorge, dafür Ihr nicht schlaten
könnt Lenn seıit der eıt Ihr für uns habt, WO. u1ls das Feuer verzehret
haben 1n Herberge, hart fur me1ıner Stubentür. Und gestern, ohn Zweitel 4UuS
Kraft Euer orge, hätte uns schier e1in Stein auf den Kopf gefallen und zuquetscht wWw1e
1n einer Mausetalle

Dieser Kausalnexus wird aber übertrieben deutlich A Ausdruck
gebracht, da{iß sSE1INE ironische Funktion sichtbar wird: Gerade das Gegenteil
i1st gemeınt. Luther 111 se1ıner Frau die Wirkungslosigkeit ihrer Angst
anschaulich machen: Mıiıt der orge S hahel al das Unheil, das vielleicht
geschehen soll, nicht verhindern. {[Diese Aussage entspricht Salnz dem, Was
inat6727 gemeıint ist »Wer aber VON euch annn Urc Se1IN Sorgen
se1ner Lebenslänge auch 11UT eine CeINZIEE Elle hinzusetzen? « das Un-
glück, das hautnah, »hart fur me1ı1ner Stubentür« wartetr, dennoch nicht
geschehen ist, ist einer anderen Macht als der menschlichen orge VeT-
danken WL die lieben nge nıcht gehütet hätten.

DI1ie widersinnige Verbindung VOI Ursache und Wirkung TT Luther 1n
einer dreitachen Varlatiıon dUS, deren letzte Stufe, die Klimax, gedanklich
1Ns Kosmisch-Apokalyptische ausgewelıltet wird:

„Ich J Du nicht authörest SUISCHL, möcht unNns zuletzt die Erden
verschlingen und alle Element verfolgeStellung deutet auf die Gliederungsfunktion dieses Motivs hin, das viel-  leicht auf einen mündlichen Scherz zurückgeht. (Luther hat möglicherwei-  se seine Frau mit ihrer Namensschwester, der heiligen Katharina, geneckt.  Zudem soll er Katharina einmal gefragt haben, ob sie sich als eine Heilige  empfände.)  Im Kontext dieses Briefes diente das Attribut »heilig« vielleicht dazu,  Katharina auf die Anmaßung hinzuweisen, die Luther in ihrer Sorge sah.  Damit sind wir beim Hauptthema des Briefes, der menschlichen Sorge,  die Katharina so heftig bewegt. Im Hintergrund ist wohl der Passus der  Bergpredigt (Matth. 6,25—34) zu sehen, dessen Ablehnung der Sorge Luther  aber noch drastisch verschärft. Er tut dies, indem er einen kausalen Zusam-  menhang zwischen Katharinas Angst und den ihn fast ereilenden Unglücks-  fällen postuliert:  »Wir danken Euch ganz freundlich für Euer große Sorgé, dafür Ihr nicht schlafen  könnt. Denn seit der Zeit Ihr für uns gesorget habt, wollt uns das Feuer verzehret  haben in unser Herberge, hart fur meiner Stubentür. Und gestern, ohn Zweifel aus  Kraft Euer Sorge, hätte uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und zuquetscht wie  in einer Mausefalle [. . .]«  Dieser Kausalnexus wird aber so übertrieben deutlich zum Ausdruck  gebracht, daß seine ironische Funktion sichtbar wird: Gerade das Gegenteil  ist gemeint. Luther will seiner Frau die Wirkungslosigkeit ihrer Angst  anschaulich machen: Mit der Sorge kann man das Unheil, das vielleicht  geschehen soll, nicht verhindern. Diese Aussage entspricht ganz dem, was  in Matth. 6,27 gemeint ist: »Wer aber von euch kann durch sein Sorgen zu  seiner Lebenslänge auch nur eine einzige Elle hinzusetzen?« Daß das Un-  glück, das so hautnah, »hart fur meiner Stubentür« wartet, dennoch nicht  geschehen ist, ist einer anderen Macht als der menschlichen Sorge zu ver-  danken: »[. . .] wenn die lieben Engel nicht gehütet hätten.«  Die widersinnige Verbindung von Ursache und Wirkung führt Luther in  einer dreifachen Variation aus, deren letzte Stufe, die Klimax, gedanklich  ins Kosmisch-Apokalyptische ausgeweitet wird:  »Ich sorge, wo Du nicht aufhörest zu sorgen, es möcht uns zuletzt die Erden  verschlingen und alle Element verfolgen.«  Dieser Satz ist durch das zweifache »sorgen«, das dazu noch unterschied-  lich semantisch nuanciert ist, sprachlich verdichtet und zielt direkt auf die  rhetorische Frage:  »Lehrestu also den Catechismus und Glauben?«,  die intentional bereits auf den folgenden Satz, den Kernsatz des ganzen  Briefes, überleitet:  144Dieser Satz ist urc das zweitache »SOISCH«, das dazu och unterschied-
ich semantisch NuancCIert 1st, sprachlich verdichtet und zielt direkt auf die
rhetorische rage

»Lehrestu Iso den Catechismus und Glauben?«,
die intentional bereits aut den folgenden SAatz, den Kernsatz des SANZCI
Briefes, überleitet:
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„Bete { Iu und lasse ott SUOTISCH, Dır i1st nichts befohlen für mich der ich
SOTISCNH.

Hıer ist die sprachliche Verdichtung des zweitachen »SOrgenNS« och
einmal geste1igert, denn die beiden Verben verhalten sich L1U.:  . antithetisch
7zueinander: (:ottes Sorge ist die wahre, eil wirkende Fürsorge, während
das MensCNHlıche Sorgen nutzlos 1St, Ja Verderben ringt, da CS den Glauben

ottes Hiılte zerstort 1eser Satz stellt auch den Bezug ZU Bibelwort
her »„Es eı ‚Wirt dein Anliegen auf den HEeITY, der SOrget für dich Ps
und viel mehr Orten

Die ımperatıve Redeweise ın der Person Sing. steht 1n stilistischem
Kontrast Begınn un!: Schlußgrufß m1t dem ironischen »Ihr« Wıe auch

häufig sichert Luther se1n »Telos« och mıiıt einem Bibelzitat ab;
damit ist für ihn das ema eendet

Dieser Brief zeichnet sich 1m Vergleich den me1ı1listen übrigen aus durch
eiıne auffällige sprachliche Verdichtung die Wortfamilie »Sorge« 1st insge-
samt ehnmal vertreten einen strafteren rhetorischen ufbau SOW1Ee eiıne
Adresse und C.  UlSgTU. umgreifende stilistische KONSEqUENZ, wobei die
heterogenen Elemente überlagert werden VO  - einer chicht dominanter
Begriffe. Der ironische TITon des ersten Abschnitts löst sich ach un! ach
auf und schlägt 1n der Klimax 1n offene Zurechtweisung Im Schlufsgrufß
tindet einen etzten Nachklang und wird damit 7n stilistischen
INCN des Briefes.

Von dem vorher besprochenen unterscheidet sich dieser Brief dadurch,
dafß 1er alle gedanklichen und sprachlichen Mittel nicht zweckfrei, AUus

Spalß souveränen Umgang mıt Sprache, gebraucht werden, sondern iın
den Dienst eiıner theologisch-didaktischen Absicht Hen Luther 111 Ka-
tharina VO  5 ihren Sorgen abbringen, deren höchst menschliche Berechti-
SUung ihm ohl bewußt ist Mıiıt 1150 größerer Eindringlichkeit mu{ AÖ ihr
eshalb die Glaubensgewißheit, das Vertrauen 1n (Gott nahebringen, Dınge,
die der ensch VEISCSSCH ene1gt ist Nichts geschieht ohne den Willen
Gottes, dem der ensch sich gläubigansoll

Claudia Medert, ere Maschstr. \ y 3400 Göttingen,
Ute Mennecke, Lange (GGeismarstr. „ 3400 Göttingen
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1.0 5 8 1983 DR? MARTIN LUTHERS 500 DER
OT EBUR  A

Der Leser dieser Zeilen raucht sich nicht beunruhigen oder sich
freuen: ich habe nicht die Absicht, die unergiebige Diskussion den
SCHNAUCH Geburtstermin Ir Martın Luthers eleben Ich halte c5 mi1t den
me1ıisten Forschern, 65 sehr wahrscheinlich 1st, dafß . November
14853 geboren wurde. Es geht 1er vielmehr u. sehr viel Einfacheres
und zugleich auch Peinliches

Es geht darum, ob WIT e1inedazu haben, November 1983 den
50 Geburtstag Fr Martın Luthers begehen, W as allgemein lesen und

hören i1st. Wenn e1in Mensch geboren wird, dann ist das se1n Geburts
tag Das ist ohl nicht beanstanden oder bezweifteln. Wenn seinen
zweıten Geburtstag, den Jahrestag SE1INES ersten Geburtstages erreicht, wird
CT Jahr alt, die gleiche Uhrzeit seiner Geburt ach eiInem Jahr
Und selben zweıten Geburtstag beginnt se1n zweıtes Lebensjahr. Der
Geburtstag ‚Big Martın Luthers Wäal der 148 Am 1484 konnte

se1n erstes Lebensjahr vollenden, also seinem zweıten Geburtstag. Am
‚dn 1583 ware 8 1OÖ! ahre alt geworden und ‚W al seinem 10  —+

Geburtstag. Seinen 500 Geburtstag hätte sotern K alt geworden ware
1 1982 begehen können, alsoO dem lage, dem CI sSe1nNn 499

Lebensjahr vollendet hätte gleichen Jlage ware C 1n sSe1in 50 Lebens-
jahr eingetreten. 1€eESES würde RE M 1983 also seiInNemM SOI
Geburtstage vollenden können und damıit ın SEe1IN OI Lebensjahr eiıntre-
ten. Das i1st CLW, W as mi1t dem Einmaleins un hat Es wird Sanz
deutlich, WCeNnNn 111a1l davon ausgeht, da 1983 SE1N 50o Geburtstag ware.
Denn dann müßte eın erster VOT 500 Jahren sSe1InNn nullster Geburtstag SCWC-
SCH se1N. Und gibt bekanntlich mathematisch nicht, und jeder
Geschichtswissenschaftler, jeder Standesbeamte oder Statistiker weiß, da{ß

die Geburtstage und Lebensjahre des Menschen gezählt werden.
Das hindert aber unzählige Theologen, Kirchenmänner und -frauen, Poli

(iKer, Redakteure VOI Zeıtungen, Zeitschriften, Massenmedien nicht dar:
d  J 1n diesem Luther-Gedenkjahr dauernd VO  } 5 Martın Luthers 500
Geburtstag 1983 sprechen un! schreiben. Miıt dieser 1rre-
führenden gabe sollte INall, einerlei ohb INa  a Dr Martın Luther ehren oder
kritisieren will, endlich authören. Es handelt sich also 1m Blick auf den

November 1983 den yOolI Geburtstag des Reformators oder das
edenken seiıinen Geburtstag VOI 5 0Ö Jahren oder daran, dafß diesem
Tage 5 0O Jahre alt geworden ware oder da{fß se1n Geburtstag sich diesem
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Tage zum 500 male jahrt Das 1ST SallZ eintach Peinlich 1STt WECNN eben
namhafte Theologen Kiırchenmänner und frauen Politiker und edakteu-

die großartige Glaubenshaltung und leistung, das iırken und Schreiben
dieses hervorragenden (sottesmannes und » Vater des aubens« würdigen
und eı Anlafß geben testzustellen, dafß S1C das Einmaleins nicht beherr-
schen Es geht 198 also den 50 J  restag des Geburtstages Dr Martın
Luthers oder die 500 Jahrfeier SC1NCS5 Geburtstages

Pastor alp. Ruhtenberg, Walternweg P 4770 Soest

IHNACHT  IEDERN LUTHERS

Von Karl |)hienst

DIie groise Freude der Engelsbotschaft ach Lukas en die Hırten
damals nicht für sich ehalten S1e en andere damit angesteckt! Martın
Luther das auf »(sottes Wort 1sSt lebendig Wort und 111C Stimme
die da die Welt erschallet und öffentlich wird ausgeschrieen« \WA

259] [J)as Evangelium gehört untfer die eute; 65 gehört auf die Staßen
und ärkte

Von allen Festen des Kirchenjahres 1sSt Weihnachten schönsten ITE
Liedern edacht Dafür CIN1SC Beispiele!

» Vom Himmel hoch da omm ich her«: Luther hat dieses Lied ohl
zunächst für C1I8gCENCN Kinder als Kinder-Weihnachtslie: gedichtet Die

Strophe geht auft C1M Volkslied des K Jahrhunderts 7zurück »„»Ich
omm aus remden Landen her/ und mng euch viel der Mar, der

Mar bring ich viel mehr denn ich euch 1er will« Das W arl

C177 Straßensängerlied das eues weitergibt Tagesneuigkeiten, Reisebe-
richte USW Ar Es geht jJer die amalige Form der ZCcIHUNg » Mlar«
heißt nicht „Maärchen« sondern un:! Nachricht

Luther das aut! Er aßt den IMN1t der Nachricht »VO: Himmel
hoch« kommenden nge. WIC Straßensänger reden Jle sollen die
NeUe Zeıtung, die gute Nachricht hören Und nicht 1LL1UT hören DIie CHt

Zeıtung, die gute Nachricht 1St gerade auch ZU Sıngen da! In Strophe I
dieses Liedes 1ST VO  =) der »Susanınne« die Rede VO Wiegenlied Luther
greift 1eT das »Kindleinwiegen« auf die Multter SINgT ihr Kind den Schlaf
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Dann stehen 1n dem genannten Lied Stall und Krippe, 1ege und Wın-
deln, 1! und Ese]l VOI uns DIie Weihnachtskrippe alst u1nls immer wieder
ber das oße Geheimnis nachdenken, darüber meditieren, da{ß CZO£tt
ensch wurde, eiıner VOI uns!

DIie Weihnachtsbotschaft 1st aber nicht TALLE AB Singen, YTzahnlien und
Horen, sondern auch ZU Spielen da! Luther enttaltet iın seINemM Lied » Vom
Himmel hoch« die Weihnachtsbotschaft 1n der Form eINes Weihnachts-
spiels, be1i dem die handelnden Personen selbst auftreten: der nge der
Verkündigung, die Kindergemeinde und alle einzelnen Glieder dieser (Ge-
meinde, die 1n persönlicher TE das Kindlein begrüßen und besingen
dürten. uch Luthers Lied »Gelobet sSEe15 du, Jesu Christ« gehört 1mM weılte-
1Ce11 inne ZU Weihnachtsspiel. Luther hat TGF C1iNEe mittelalterliche £1SE
aufgenommen und einem mehrstrophigen Lied erganzt Le1isen (SA0

damals bei den kirchlichen Spielen Weihnachten besonders eliebt
Dafß übrigens der Weihnachtsbaum bei Luther ein1ıger Bilder A4AUS

dem I Jahrhundert nıicht vorkommt, hat seinNen Grund darin, da{fß
diesen Brauch damals zumiıindest 1n achsen och nıcht gab Der Weih:
nachtsbaum könnte 4aUusSs dem sa Taınen In den »Aufzeichnungen ber
Sıtten und Gebräuche« 4Uus dem Jahr 1605 el CS » Auf Weihnachten
richtet 11a 1n Straßburg Tannenbäume 1n den Stuben auf, daran ängt 11a

Rosen 4US vielfarbigem Papıer geschnitten, Apfel, Oblaten, Zucker CC

Weihnachten ezieht die Schöpfung 1n die Botschaft e1N, macht aber AUS der
Schöpfung gerade keinen Naturkult, W1e das uns durch den (‚ermanen-
mythos 1m spaten E und dann 1mM Jahrhundert 1er und da beschert
wurde un! heute her die Ökologie wieder modern wird.

Weihnachten ist.: das Fest einer otsc.  t/ die bedacht un! meditiert
werden 11l Es geht Weihnachten Ja nicht 1L1UT e1in Brauchtum, auch
nicht L1LLUT Gefühle und YınNNerUNgEN. Frömmigkeit 1st auf Theolo:
g1e angewl1esen, WE sS1e nıicht 1n irgendeinem Sektierertum verkommen
111l Und umgekehrt i1st Theologie auf römmigkeit angewlesen, 11
s1e nıicht VO Leben abgehoben, utleer sSeEe1IN Theologie und Frömmigkeit,
„obpreis un! achdenken gehören CI uch dafür 1sSt Luthers
Lied »Gelobet se1ist du, Jesu Christ« beispie ; Da wird gelehrt, W as

Weihnachten bedeutet. hne Ehre, ohne Predigt würde das Fest chnell
einer Gefühlsseligkeit verkümmern.

ber Rechte Lehre, rechte Predigt ist ach Luther mehr als 1ıne Beleh:
rung! S1e kommt aUus dem obpreis ber das, W as CGiott uns geschenkt hat
Predigt i1st nicht »Anpredigen«, sondern (iottes große aten erzählen, ihn
en und rühmen. Ziel der Weihnachtspredigt ist Er das Einstiımmen
der Gemeinde 1n das VON Engeln 1n Bethlehem SECESUNHCHNC Evangelium!

Freilich gibt C5 auch zahlreiche Antipredigten ZUT Weihnachtspredigt.
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Solche Antipredigten finden sich nicht LLUTI bei solchen, die nicht Gott
glauben, sondern auch bei manchen Pfarrern, die 1 Namen der Bibel gegen
Weihnachten predigen möchten. HrZ116 fand ich in einer Zeitschritt
eue Sammlung 2  J 062 383 den Psychoanalytiker rnst Fromm zıtiıert
Fromm und seine Jünger behaupten: Der aängstliche, entfremdete ensch
kompensiere se1ine ngs durch zwanghaftes Konsumileren Autft Weihnach:
ten übertragen: Weihnachten wird ZU Fest des ONSUMS erklärt und damıit
abqualifiziert. Psychoanalyse un:! gesellschaftskritisches Evangelium
scheinen sich die and geben Führen aber solche Antipredigten 4us

einem möglichen Mißbrauch heraus?
{Iie Weihnachtsgeschichte ze1gt einen anderen Weg ESs i1st der Weg, der

ber die Freude, ber eın unverdientes, unverhofftes Geschenk führt, das
ZWeitergeben rang Angst un: Zwang werden da überwunden, WITLr
VON der Selbsterlösung freigemacht werden. Das ist das eschen VO  5

Weihnachten.
Ahnliches gilt 1m 1C auf Versuche, die Gestaltung der Weihnachtsbot-

schaft bestimmte politische Verhältnisse binden und z B die Frıe-
densbotschaft für den politischen Tageskampf vereinnahmen. Lannn
werden A4aus politischen Überlegungen chnell Glaubenskämpfe; das Fernse-
hen wird ZUTI Predigtkanzel, der Politiker 768 TIeSter und Propheten, der
T1eEeSterZPolitiker us  z Lannn wird Weihnachten chnell 1in eıgene Regıe
übernommen. Freude leiben dann häufig Angst un! Furcht übrig Wer
den Himmel auf en produzieren will, chafft schnell die

Dem nge der Weihnachtsgeschichte geht CS aber die Freude und den
Frieden, die CAOFf schenkt, die unabhängig sind VO  5 UuUuNseTCEN jeweiligen
Verhältnissen und Bedürtnissen. Es geht den Frieden, der Denken
und egreifen übersteigt. Es geht den Gott, der mi1t unNns geht, heute un!
INOTISCIL. Wır sind nicht allein!

Oberkirchenrat Bie Karl j1enst, Pfungstädter Str 78 100 Darmstadt.
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